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Eine sehr natürliche Neigung ist die Liebe für 
Blumen und Pflanzen, deren Erziehung und 
Pflege unstreitig zu den edelsten Beschäftigungen, 
die zur Erholung nach den ernsten Geschäften des 
Lebens dienen, gehört. Sie ist eine unerschöpf­
liche Quelle der Belehrung, und belohnend durch 
den Erfolg;— selbst das Vergnügen, das wir 
im geselligen Umgange mit andern genießen, wird 
durch die bunte Blumenflur, die wir uns durch 

- eigne Sorge und Pflege geschaffen, noch erhöht, 
und das Band der Liebe und Freundschaft scheint 
am schönsten sich mit blühenden Gaben der Erin­
nerung zu schmücken: denn was der Mensch er­
zogen und gepflegt hat, das ist seinem Herzen 
theuer, und sollte es auch mir ein Blümchen 
seyn. — Glücklich fühlt sich der Menfch, dem 
Blumen und Pflanzen eine liebliche Beschäfti­
gung gewähren, denn diese stimmt selbst den ern­
sten Mann zum Frohsinn, weibliche Grazie ver­
schmilzt sie durch erhabne Betrachtungen über des 
Schöpfers Allmacht mit sinnreichem Ernst, und 
für die stille Gemüchsart in ländlicher Ruhe giebt 
es wohl keine angenehmere und unschuldigere Er-
götzung. — Schon bei dem bloßen Anblicke der 
Blumen erheitert sich der Geist, so wie diePracht, 
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die Mannigfaltigkeit, die oft wunderbare Far­
ben-Mischung, der köstliche Blüthenduft uns 
ergoßen und einen unnennbaren Zauber verbrei­
ten, welcher sich auf die zartesten Gefühle des 
Menschen erstreckt. Hoffnung und Genuß , Ge­
nuß und Hoffnung wechseln so angenehm mit ein­
ander; denn klein ist das Saamenkorn, das man 
der Erde anvertrauet, aber bald keimt es hervor, 
wird zur Pflanze und erfreuet uns durch Blüthen-
schmuck, der auch wiederum welkt, um schöner 
und kräftiger im folgenden Lenze zu prangen. 

Zur Förderung und richtigen Leitung dieser 
fast allgemein verbreiteten Neigung für Blumen­
zucht, gab ich schon im Jahre 1L06 eine kleine 
B r o s c h ü r e  h e r a u s ,  d e r  n o r d i s c h e  B l u m e n ­
gärtner betitelt, die, obgleich sehr unvollstän­
dig, doch mit nachsichtsvoller Güte aufgenom­
men und schnell vergriffen wurde; gern erfülle 
ich in gegenwärtiger neuen Schrift den Wunsch 
derjenigen Blumen - und Pflanzen-Liebhaber, die 
bei inniger Liebe und Anhänglichkeit für diese 
schöne Beschäftigung dennoch, durch Mißgriffe, 
welche den Tod ihrer Lieblinge nach sich zogen, 
von deren Erziehung bisher sich abschrecken ließen. 
Das schien um so nöthiger, da der größte Theil 
ausländischer Schriften über diefen Gegenstand 
dem Titel nicht entsprechen, unvollständig und 
für unsern Norden keineswegs anwendbar sind; 
welches eine zweckmäßige, das hiesige Klima be­
rücksichtigende', Anleitung über diesen so in-



teressanten Gegenstand um so unentbehrlicher 
machte. 

Die erste Abtheilung enthalt eine Anwei­
sung, die beliebtesten Blumen im Garten und 
im Zimmer zu erziehen und zu kulriviren. 

Bei der zweiten Abtheilung habe ich mich 
bemüht, denjenigen Liebhabern, welche eine schöne 
Pflanzensammlung besitzen, oder sich anschaffen 
möchten, die Nachschlage an die Hand zu geben, 
wie sie ihre Lieblinge gehörig zu behandeln haben. 
Ich habe so kurz, als deutlich, meine Erfahrun­
gen und Grundsätze aufgestellt, die ich selbst in 
der Behandlung der Pflanzen aus allen Him­
melsstrichen befolgte, und welche auch von be­
währten Männern in diesemFacheanerkanntsind; 
auch bin ich bei Angabe derBehandlung sogenau 
als möglich der Jahreszeit gefolgt, da es von nicht 
geringer Wichtigkeit ist, seine Pflanzen jederzeit 
in der bestmöglichen, der Natur derselben ange­
messensten Lage Zu sehen und zu erhalten; insbe­
sondere, da ohnehin die Anschaffung seltener Ge­
wächse, je weiter im Norden, mit desto größeren 
Kosten und Risiko verbunden ist, und nur mit 
vieler Mühe bewerkstelligt werden kann. 

Es wird daher auch, zu einer Zeit, wo die 
Botanik und Liebhaberei für Pflanzen mit so 
großem Fleiße hier im Norden betrieben wird 
und ein Lieblingsstudium so vieler ist, -- hoffent-



sich erwünscht senn, daß ich für die Kultur exoti­
scher Pflanzen ein bestimmtes Regulativ entwor­
fen und diesem Werkchen angehängt habe, und 
zwar zur bequemen Uebersicht in Tabellen, nach 
ihren botanischen Namen alphabetisch geordnet, 
mit Hinzufügung der Synonymen und deutschen 
Benennungen, zugleich der Klasse des Linnei-
schen Systems des Vaterlandes, der Blüthen-
farbe, Dauer, Vermehrungsart, des ihnen zu­
träglichen Erdreichs u. s. w., mit kurzen Anmer­
kungenbegleitet, in so fernste, in ästhetischer oder 
anderer Hinsicht, merkwürdig erscheinen. 

Es sind ja iedem Dinge in der ganzen Natnr 
bestimmte Regeln angewiesen, und daher können 
auch Pflanzen, die aus den heißesten Zonen kom­
men, nicht nach den nördlichen Ländern fortge­
pflanzt werden, wenn man ihnen nicht durch 
Kunst und Aufmerksamkeit zu Hülfe eilt. 

Die Zufriedenheit, die man meinen bishe­
rigen schriftstellerischen Versuchen schenkte, läßt 
mich auch für diesen eine nachsichtsvolle, freund­
liche Aufnahme hoffen. 
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E r s t e  A b t h e i l u n q .  

ie Erde ist das Hauptelement, wodurch der 

Saame keimen, emporschießen und Früchte tra­
gen kann; ohne sie ist großtentheils gar kein 

organisches vegetabilisches Leben möglich; sie ist 

das Mittel, wodurch die Pflanzen festen Stand 

und Nahrung erhalten, und wenn gleich auch 

ihnen durch die Blatter Nahrung aus der Luft 

zugeführt wird, so scheinen sie dieselbe doch vor­
züglich vermittelst der Wurzeln aus der Erde an 

sich zu ziehen. — Wo Erde, Luft und Wasser 

sich befinden, da ist Vegetation. 
Die Luft, als zweites Nahrungsmittel, des­

sen eine jede Pflanze bedarf, ist besonders unsern 

Zimmerpflanzen unentbehrlich, wenn sie sich kräf­
tig erheben und liebliche Vlüthe tragen sollen. 

Man stelle daher seine Blumen n geraumige 

Zimmer, in welchen man die Nacht über nicht 



schlaft, weil die Körperausdünstung wahrend des 

Schlafens die Zimmerlust sehr mit fremden Dün­

sten schwängert, die nachthcilig auf die Pflanzen 
wirken. Die atmosphärische Luft ist die vorzüg­

lichste Stärkung der Pflanzen; sie dient zur Aus­
bildung und vollkommenen Vegetation derselben, 

indem sie von ihnen eingesogen wird und sich mit 

ihren Saften mischt, wodurch besonders das 

neue kraftige Leben der Pflanzen im Frühling, 

wenn sie an die Lust kommen, entsteht. 
Die Warme hat ebenfalls einen besonder» 

Einfluß auf die Pflanzen;, durch selbige kann der 

stärkere und schwächere Grad ihres Wachsthums 
bestimmt werden. Ob nun gleich die Warme 
der Vegetation mehr Ausdehnung gicbt, so ist 

doch ein zu hoher Grad den Pflanzen im Winter 

nicht dienlich, und selbst im Frühling und Som­
mer, in den Mittagsstunden, wenn die Sonnen­

hitze am stärksten wirkt und die Pflanzen dieser 
ungewohnt sind, thut man wohl, wenn man 

seine zarten Pflanzen zu schützen sucht; das oft­
mals ungewohnte und starke Sonnenlicht greift 

sie so sehr an, daß sie oft vertrocknen und ab­
sterben. , 

Das Licht ist den Pflanzen eben so unent­
behrlich, besonders den Zimmerpflanzen. Wo der 

Zugang der Lust sehr beschrankt ist, in dunkel,! 



und niedrigen Zimmern, mit wenigen Fenstern, 

sieht man offenbar, wie die Gewächse, beson­

ders wenn sie entfernt vom Fenster stehen, die 
obere Seite der Blatter dahin neigen und ge­

wöhnlich ein schlechtes Ansehn haben; desgleichen 

pflegen Pflanzen in Garten, wo sie von hohen 
Hecken und Baumen umschrankt und nur nach 

einer Seite dem Lichte mehr offen sind, sich auf­

fallend dahin zu neigen, oder, statt sich auszu­

breiten, hoch empor zu wachsen. Am auffallend­

sten ist solches an der indianischen Kresse 
xaeoluin), deren Blatter zuweilen mit einer be­

merkbaren Bewegung gegen die Fensterscheiben 

fahren und sich platt andrücken; auch die Blatter 
der Lupinen folgen im Freien wahrend des Ta­

ges unaufhörlich dem jedesmahligen Stande der 

Sonne und beweisen dadurch ebenfalls die Licht­

gier der Pflanzen. Dergleichen Empfänglichkeit 
für den Neiz des Lichts und der Wärme, die 

alle Säfte der Pflanzen in Bewegung bringen, 

ist fast allgemein, doch giebt es, wie überall, 

so auch hier Ausnahmen. Das Licht wirkt sogar 

auf die Farbe der Blumen, Pflanzen und Früch­
te, auf Geruch und Geschmack, wobei die Wär­

me zugleich einen wichtigen Einfluß hat. So 
geht der Saft beim Obste während deS Reifens 

allmahliz durch die Einwirkung der Sonnenwär­



me zur Zucker, uud Weinsteinsaure über, und 

vorzüglich erhalt die Weintraube nur dann erst 

den schönes Geschmack und das herrliche Colorit, 

wenn sie der Sonne ganz ausgesetzt ist. — 
Das Wasser befördert die Vegetation der 

Pflanzen und ist für sie unentbehrlich, doch hüte 
man sich vor unverhaltnißmaßiger Kalte desselben, 

welche die Einsaugungsgefaße der Wurzeln zu­

sammen zieht, dadurch den Einsaugungsprozeß 

selbst hindert und in der Organisation der Pflan­
zen eine Zerrüttung hervorbringt, die oft so nach­

theilig wirkt, daß das Absterben die Folge davon 

ist. Die beste Temperatur giebt man dem zum 

Begießen der Pflanzen bestimmten Wasser dadurch, 

daß man dasselbe zuvor ohngefahr 48 Stunden 
in einem Gefäße an demjenigen Orte stehen laßt, 

wo sich die Pflanzen selbst befinden; im Somme» 
hat man jedoch hierauf weniger genau zu sehen 

und am allerwenigsten bei den Landpflanzen, eS 
sei denn, daß das Wasser auS einem kühlet» 
Brunnen oder einer kalten Quelle genommen 

wäre. Was nun das Begießen der Pflanzen an­

betrifft, so laßt sich hierin kein genauer Maaß-

staab angeben, sondern ein Jeder muß solches 
nach der Trockenheit und der Temperatur der 

Zimmer selbst beurtheilen; auch können mehrere 

Gewächse viel Feuchtigkeit, andern nur wenig 



vertragen, und doch darf es den Pflanzen weder 
in den Zimmern, noch in den Treib- und Ge­

wächshäusern, an der gehörigen Feuchtigkeit feh­
len. Das Begießen muß gleichfalls, so wie mit 
dem trocknen, warmen oder feuchten Zustande der 

Zimmer und mit dem Temperamente der Pflan­

zen,' so auch mit der Temperatur der äußern at­

mosphärischen Luft im Verhältnisse stehen. In 
den Orangerie-, Conservatisns - Häusern und 

kälteren Zimmern muß im Winter das Begießen 

seltner geschehen, zumal bei solchen Pflanzen, die 
von dem Lichte entfernt stehen, oder die ihre 
Blätte^ verlieren und im Winter nicht treiben. 

In den wärmeren Häusern und Zimmern muß 
mehr gegossen werden und in den ganz warmen 

Zimmern und Treibhäusern fast täglich, wobei 

man sich nach der mehr oder weniger starken Aus­

dünstung der Pflanzen zu richten hat. In den 
Wintermonaten, wo fast alle Pflanzen ruhen, 

darf das Wasser nur auf die Oberfläche der Tö­

pfe mäßig gegossen werden, ohne die Blätter zu 

benetzen, damit alle Fäulniß vermieden werde, 

mit besonderer Rücksicht auf die Temperatur des 

Wassers, damit es nicht zu kalt sei, weshalb das­

selbe, wie gesagt, wenigstens zweimal 24 Stunden 

in dem warmen Zimmer gestanden haben muß. 

Wenn eine Pflanze kränkelt, ihre Blätter gelb 
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werden, oder abfallen, so ist größtentheils eine 

fehlerhafte Behandlung in Betreff des Gießens 
davon die Ursache; ist man hier nun sogleich 

aufmerksam auf die fernere Behandlung, so 

erholt selbige sich größtentheils. Im Marz-Mo­
nate, wo die Pflanzen wieder von neuem zu 

leben anfangen, erfordern sie schon mehr Aufmerk­

samkeit in Betreff des Begießens, weil sie um 

diese Zeit mehr austrocknen und ein großer Theil 

derselben nach und nach an die freie Luft ge­
wöhnt werden muß, um, sobald die Witterung 

günstig wird und keine Nachtfröste zu befürchten 
sind, sie allmahlig ganz der Luft anzuvertrauen; 
daher müssen selbige in dieser Zeit jedesmal nach 
Verhaltniß der Trockenheit und Warme der Luft 

gegossen werden. Jede Pflanze, die stark treibt, 
muß mehr Wasser bekommen, als eine andere we­

niger treibende, und wenn man aufmerksam ist, 

so wird man leicht das Maaß, wie stark die 

Pflanzen begossen seyn wollen, erkennen. Im 
Allgemeinen und im Zweifel ist es übrigens bei 

den Topfgewachsen weit rathsamer, lieber zu 
wenig, als zu viel zu gießen; denn es wird 

durch die angehäufte Feuchtigkeit die Erde leicht 

sumpfig und für die Vegetation völlig untauglich, 

welches den unvermeidlichen Tod der Pflanzen 

nach sich zieht. 



Von dem Rosengeschlechte überhaupt und 
dessen Cultur. 

Die Rose, das Sinnbild der Jugend, Un­

schuld, der Sittsamkeit und des Frohsinns, ist 
mit Recht die Königin der Blumen, und als 

dieser räume ich ihr den ersten Platz in diesem 

Vüchelchen ein. Welche Sprache vermag es, 

alle die Reize dieser schönen Blume, — die sich,-
von zahlreichen Knospen umringt, aus ihren 

zierlichen Blättern erhebt/ — ihre wollustath-

mende Zartheit; ihre göttliche Anmuth zu schil­
dern? Wie soll man die Fülle ihrer sanften 

Wölbung, die liebliche Mischung ihrer Farben 

und die sanften Uebergänge darin, den. süßen Ge­

ruch, den sie aushaucht, beschreiben? Die Ro­
se verschönert das weite Erdenrund, sie blüht in 

allen Zonen und fehlt bei keinem Feste, als Bild 

jedes Alters und Dolmetscherin unserer Gefühle; 

sie theilt unsre Freuden und Leiden; sie ist die 

Blume der Liebe und im Wettstreite der Schön­

heit erwirbt sie gerade durch jene stille Anmuth 
den dauernden Sieg, den noch, keine Tochter 

Flora's ihr entriß. — Der Rose, als dem Bil­

de der Verschwiegenheit, und der zarten Deutungen 
der Alten, verdanken wir den Ausdruck sud rosa. 



Die Zeit der Blüthe, wo diese Blumen in 

ihrer größten Schönheit glänzen, wo sich die 
ganze Fülle ihrer Pracht entfaltet, schwindet 
schnell dahin; doch in jedem wiederkehrenden Lenze 

erblühen sie, neu, in frischer Anmuth. 
Mehrere Blumen, welche vorzüglich der Ge­

genstand einer oft zufalligen Liebhaberei waren, 

genossen eine besondere Fürsorge in Absicht der 

Bestimmung ihrer Verschiedenheiten und Sorten; 
aber die Rose, den allgemeinen Liebling, in 

welchem der, für den Genuß des Menschen in der 

Natur so auszeichnend sorgende, Schöpfer Schön­
heit des äußeren Baues, der Farben und des 
Geruches, in einem höhern Grade vereinigte, 

würdigt man erst seit wenigen Iahren einer na­

hern Aufmerksamkeit, und dessen ungeachtet 

herrscht noch immer eine große Unbestimmtheit 
und Mangelhaftigkeit in der systematischen Ord­
nung der Arten und Abarten. Unter ganz ver­

schiedenen Namen erhalt man oft einerlei Rosen 

aus Holland, Frankreich und England, welches 

bei der Unterscheidung und Bestimmung der Ro­

sen viel Mühe macht. Man vernachlässigt die 

einfachen und schätzt nur die gefüllten, ohne zu 

erwägen, daß man dadurch sich den Weg zur 
nähern Kenntuiß der Arten und Abstammung der 

verschiedenen Rosen von ' einander verschließt. 

7 



Viele der neuen Gattungen sind aus dem Saa-

men erzogen; allein durch das Aussäen neue 

Arten zu erziehen, ist sehr mühsam: ,denn es 
muß hier ebenfalls, wie bei den Nelken, eine 

künstliche Befruchtung statt finden, und daher 

sollte man um so mehr darauf bedacht feyn, der 
einmal gewonnenen Spielart, durch bestimmtes 

Unterordnen in ein geregeltes System, auch für 

die Zukunft ihr begründetes Familienrecht zu 

sichern. 
Der Rosenstrauch gehört unter die mit Dor­

nen versehenen Sträucher und es ist immer nur 

von gewissen Theilen zu verstehen, wenn man 
eine oder die andere Sorte unbewaffnet nennt. 

Indessen finden sich die Dornen bei der einen 

Art häufiger, als bei der andern, und gewöhn­

lich am häufigsten bei den Wurzelschossen; auch 
fiudet man sie groß und klein, unter und bei ein­

ander, gerade, gekrümmt, mit und ohne Schil­

der, rund oder auch schnabelförmig, von der 

Seite zusammen gedrückt. Die Blumen erschei­

nen bei den meisten Arten an der Spitze der Zwei­

ge, sind einfach, entweder halb oder stark gefüllt; 

sie stehen theils einzeln, theils zu mehreren bei 

einander, theils büschelweis gehäuft. Die einfa­

chen erscheinen vorzüglich in rother, weißer und 

gelber Farbe, mit fünf Blättern; jedoch Sndet 



man schon jetzt mehrere Abstufungen der Farben, 
welche sich bei den gefüllten sehr vervielfältigen. 
Die Blumen sind bald kleiner, bald größer, bald 

von ausgezeichneter Große (von S bis 4 und 4Z 
'Zoll im Durchmesser); die Blumenblatter sind 

rund, doch mehrentheils herzförmig, obschon 
bald breiter bald schmaler. Der Geruch ist, bald 

mehr bald weniger, entweder gewürzhaft, oder 

balsamisch, oder blos angenehm süßlich. Die 

Staubfaden sind nicht allezeit bestimmt, man 
findet derselben von zwanzig bis zu neunzig; sie 
kommen aus der Mitte der Blumendecke. Die 

Staubbeutel sind meist bohnenförmig, die Knö­

pfe sind sehr zahlreich auf dem Grunde der Blu­
mendecke, jeder tragt einen kurzen wolligen Grif­

fel, der aus der Seite der Knospe hervorgeht 

und eine stumpfe Narbe, hat. 

Bei den Farben der Blumen finden sich fol­
gende Abweichungen: rosenroth, blaß-, hell-, 

licht-, hoch- und hartrosenfarbig; fleischfarbig, 
inkarnat, karmin und dunkelroth; weiß, erbs-

farbenweiß und weiß ins Röthliche spielend; pon-
ceau, purpur, cckrmoisin, purpur ins Blauliche 

und Schwarze schillernd; ohne deren Abstufungen 
hier weiter zu bemerken. Die Früchte der einfa­

chen und halbgefüllten Rosen sind eiförmig, oval, 

länglich, rübenfdrmig, und, in der Reife, roth 



und gelb nach verschiedenen Graden; auch zeigen 

sie nsch andere Formen; bald sind sie glatt, bald 
mit Haaren, oder auch mit weichern oder har­

tem Borsten besetzt, auch haben die Haare an 

ihren Spitzen zuweilen Drüsen, welche gewöhn-

lich^roth oder rothbraun sind. 
Die Farbe der Triebe und jungen Zweige ist 

bald grün, bald röthlich und braungrün, zuweilen 

glänzend an den altern, so wie bei den stärkern 

Aesten und Stämmen grau und schwärzlich» 

Bei der Form der Blätter unterscheidet sich: 
herzförmig, eiförmig, oval, ovallanzettenförmig 

und zwiefachlanzettenförmig. Bei dem Grün der 

Blatter zeigt sich: grasgrün, dunkelgrün, fchmuz-
ziggrün, starkgrün, hochgrün, meergrün, matt­

grün, bläulichgrün, weißgrün. Bei. dem Glänze 

der Blätter unterscheidet sich: starker Glanz, At­

lasglanz, fleckigter und trüber Glanz. In Hin­

sicht der Beschaffenheit des Baues, sindet man 
bei den Blättern folgende Abstufungen: zart, mar­

kig, hart und rauh im Anfühlen, geädert, nervig, 

gerippt, je nachdem das eine oder das andere 

besonders und einzeln merklich ist; ferner: haarig, 

gefitzt und wollig. Ueber die Abstammung aller 

Rosen etwas Gewisses zu bestimmen, außer wo 

uns die Natur selbst darauf hinweiset, ist sehr 

schwer. 



Die Cultur der Rosen ist seit mehreren Jah­
ren ein Gegenstand deS Studiums vieler Natur­

forscher geworden; ja man kann mit Wahrheit 

sagen, daß nicht leicht irgendwo ein ansehnlicher 
Garten ist, in dem man nicht zugleich eine mehr 

oder minder große Sammlung von Rosen findet; 

auch sind sie jetzt ein allgemeiner Gegenstand der 

Mode. Die Rosen sind nicht schwer zu erziehen; 
sie verlangen ein lockeres und maßig fruchtbares 
Land, mehr trockne als feuchte Erde und einen 

freien Standort, welches man schon an den wil­

den Rosen bemerken wird, Größtentheils sind 

alle diejenigen Rosensorten, welche ihr Laub 

jährlich fallen lassen, nicht merklich empfindlich 
gegen unsere Winter; doch ist es anzurathen, 

daß man seine Rosen, von welcher Sorte sie 
auch seyn mögen, beim Anfange des Winters 
auf die Erde biegen und mit Tannenzweigen be­

legen, oder die feinen Sorten mit Matten ver­

binden lasse und selbst im Frühjahre selbige vor 

den kalten Nordwinden zu schützen suche, da sie 

sonst leicht fleckig werden. Die vorzüglichste Vlü-
thezeit ist größtentheils im Monate Juni und 

Juli, doch hat man jetzt noch mehrere neue Ar­
ten, die früher, und noch andere, die bis in den 

Herbst blühen; ja man kann sogar, durch die 

immerblühendkn Rosen und durch die Treibkunst, 



sich fast das ganze Jahr hindurch das schöne Ver­
gnügen, Rosen zu haben, verschaffen. Die 

Pflanzzeit für Rosen ist das Frühjahr, sobald es 
die Witterung erlaubt; doch geht eS auch im 

Herbste recht gut an, Rosen zu pflanzen. Man 

pflanzt sie einzeln, oder zu Gruppen, oder auch 

zu Hecken. Im ersten Falle zieht man sie zu ein­
fachen Stammchen, denen man aber eine Krone 

laßt, oder man laßt sie gleich von unten auf 

Zweige und Schößlinge treiben, wodurch sodann 

ein Busch entsteht; beide Arten sind gut und 

bringen zahlreiche Blumen. Die Krone muß 

man, so oft sie zu dicht und verwirrt wird, etwas 
beschneiden und die zu weit umherschweifenden 

Schöffe abstutzen; überhaupt ist ihnen das Be­

schneiden, wenn es nicht zu stark geschieht, sehr 

zuträglich, denn sie werden dadurch zu mehreren: 
Blumentreiben gezwungen und die Blumen wer­

den viel größer und schöner, als wenn sie lange 

unbeschnitten gestanden haben, wobei das Holz 

insgemein schwach bleibt; doch geschieht das Be­
schneiden ebenfalls im Frühjahre, wobei man den 

Zweigen vier, fünf bis sechs Augen nachläßt, 

nachdem die Triebe schwach oder stark sind. 

Will man noch spät im Herbste Rosen haben, 

so halt man durch das spätere Versetzen den 



Trieb in? Frühling auf, wodurch man gewöhnlich 

seinen Zweck erreicht. 
Die immerblühenden Rosen, deren wir jetzt 

mehrerer vorzüglich schöner neuer Sorten uns zu 
erfreuen haben, liefern uns, wenn man davon 

mehrere Töpfe besitzt, beinahe das ganze Jahr 
hindurch die schönsten Blumen. Uebrigens erlangt 

man frühzeitige Rosen durch das Treiben, wozu 

die besten Sorten sind: die Damaszener- auch 
Monatsrose genannt (mnnium 

die Provinzrose, die kleine und große Centifolie, 

die Moosrose, R.osa unica, schottische weiße 

Rose, die gewöhnliche weiße Rose und mehrere 

andere. Man verpflanzt zu dieser Absicht im 
Frühjahre eine Parthie Rosen in Töpfe, die mit 
guter Gartenerde gefüllt sind, beschneidet ihnen 

die Zweige auf zw;i bis drei Augen, laßt sie den 
Sommer über mit den Töpfen im Garten, an 

einem schattigen Orte, in die Erde gesenkt, bis 

zum Herbste stehen, stellt sodann im December 
einige, die jedoch zuvor auf 4, 5 bis 6 Augen, 

nach der Starke des Holzes, beschnitten und mit 

frischer Erde aufgefüllt werden müssen, ins Treib­

haus, oder in ein Zimmer, welches gegen Mit­

tag liegt, worin iO Grad Warme nach Reau-

mure gehalten werden kann, und setzt alle 2 bis 

3 Wochen abermals einige neue hinzu. Den 



ganzen Stock bespritzt man, in Ermangelung 

einer feinen Spritze, vermittelst eines dazu gemach­
ten Pinsels von Strohahren, — am besten des 
Morgens, wenn die Witterung heiter, — mit 

laulichem Wasser, jedoch nur maßig; denn zu 
vieles Benetzen würde bei anhaltender trüber 

Witterung nur Gelegenheit zur Fäulniß geben. 

Doch kommt hierbei sehr viel auf den Genuß des 

Sonnenlichtes durch die Fenster an, wenn die 
Stöcke Knospen bringen und gut blühen sollen. 

Bei vermehrter Warme, über die eben angezeig­

ten 10 Grad Reaumure, würden sie viele Blatter 
und wenig oder gar keine Knospen treiben. 

So wie die Rosen in den Zimmern verblüht 

sind, kann man die Töpfe noch so lange im 

kühlen Zimmer behalten, bis keine Nachtfröste 

mehr zu befürchten sind, weil alle getriebene 

Pflanzen auch nicht den geringsten Frost vertra­

gen können; alsdann setzt man sie an einen schat­
tigen Ort im Garten. 

Die Fortpflanzung der Rosen geschieht durch 

Wurzel- oder Nebenschößlinge, durchs Absenken, 
Okuliren, durch die Wurzeln und durch den Saa-

men. Das Erste ist die schnellste und leichteste 
Methode, da die mehrsten Sorten jahrlich viele 
dergleichen aus ihrer Wurzel treiben, welche im 

Frühjahr behutsam abgenommen werden können. 



Das Ab/enken, oder Ablegen, geschieht durch die 

jungen Triebe oder Schößlinge, welche man im 

Frühjahr, — nachdem man zuvor an einem Ge­
lenke oder Gliede einen'Einschnitt, wie bei den 

Nelken, gemacht, oder auch daselbst nur ein we­

nig umgedreht hat, so. daß die Rinde gebrochen 

wird, — in die Erde legt, worauf sie Wurzeln 

ansetzen und im kommenden Frühjahre größten­

theils zum Versetzen tauglich sind; doch giebt es 

auch einige Sorten, die sich nicht schnell bewur­

zeln, und daher erst im zweiten Jahre versetzt 
werden können. Diejenigen Rosenarten, welche 

selten Wurzel-Schößlinge treiben und sich daher 
schwer vermehren lassen, welches gerade bei den 

seltensten Rosen der Fall ist, zieht man durch 
Stecklinge, oder man bedient sich zur Vermeh­

rung uud Fortpflanzung derselben des Oknlirens 

und Kopulirens, welches dazu dient, um hohe 

Rosenbaumchen, und an einem Stocke mehrere 

Rosenarten, zu ziehen. Will man sich die Mühe 
geben, sie aus Saamen zu vermehren, so sae 
man den Saamen, der aber so eben von den 

Früchten abgesondert seyn muß, in leichte ge­

wöhnliche Garten-Erde, entweder in flache Fur­
chen, oder über das ganze Beet, bedecke den 

Saamen einen halben Zoll hoch mit Erde und 

halte die jungen Pflanzen rein vom Unkraute. 



Säet man ihn gleich im Herbste, da der Saame 

reift, so geht er gewöhnlich im kommenden 

Frühjahr auf; säet man ihn aber in: Frühjahre, 
so liegt er ein ganzes Jahr in der Erde. Die 

Pflanzen kann man zwei Jahre nach der Zeit 
ihres Aufgehens verpflanzen, worauf sie in dem 
folgenden dritten Jahre erst blühen. 

Da die Arten der Rosen sammt den Ab-

und Spiel-Arten jetzt so sehr mannigfaltig sind, 

und jährlich neue Sorten hinzukommen, so habe 

ich mit vieler Mühe und bedeutenden Kosten 
nachstehendes Rosen-Sortiment .aus 6oo Sorten, 
oder vielmehr richtiger: Benennungen, ausge­

wählt, die bereits in meinem Garten cultivirt 

werden, und es wird hoffentlich den Rosen-Lieb- ^ 

habern willkommen seyn, wenn ich sie hier mit 

dieser schönen Sammlung naher bekannt mache, 

die so viel möglich systematisch und blumistisch, 
mit dem hervorstehenden Charakter und unter 

ihren richtigen Benennungen, deren ein großer 

Theil von anerkannten Botanikern bestimmt wor­

den, geordnet ist, um den vielen willkürlichen 

und unsicher» Namen auszuweichen. 
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R o s e u  -  S o r t i m e n t .  
Nv. 
iZ liosa musevsa ilc-i'6 zzlsno (^Is» 

Iloi-l. I^e^v.) rothe Moosrose (China). 

29 — rosea il. zzl. (^allida) rosa gef. 
4 — ininoi' (de Aleaux) kleine gef. 

^1. pl. (^nclv.) weiße gcf. 

26 — siin^ilex (^Vndi'.) einfache rothe 

— Oenti^olia ) Centifolien - Rose 
(Macedonien). 

— —-- i'6AaIIs niuIliAora (maxima) 

(lussieu) (maAiia mater 5Io-

ruiu) große Königs-Centifolie, 

große Riesen-Centifolie. 
18 — —— reZIna (^usLieu) Konigin Rose. 

169 — sxeew^ilis prachtvolle C.R. 

72 — uiAAna große C.R. 
7Z — Lulwna, Sultan C.R. 

— . nana serraw (R.0slei' naiii) 

( Z^osiei' d'ainvur ) Awerg -

Centifolie (aus Lyon). 
40 — Lataviea (Ii.osi6i' de la II0I-

lande) hollandische C.R. 

221 — - carnea fleischfarbige — 
4, — evi^inIivsadoldentraubigeC.R. 

Z2 — . ^ane^sea (1^. Louilzvii) St. 

Francis Rose. 



5» ilosa Omiiolia deeora gezierte, (LIandf.) 

5Z __ laxa fchluffstielige C.R. 

5Z — ^rolilera sprossende — 

c)4 — rammeuloides Ranunkel-Cent. 

8g — de Hesse Hessische C.R. 

27 — minor (I^Iirli.) Llandkordia 

(^VaiL!.) Jungfern - Roschen, 

kleine Centifolie (Spanien und 

Italien). 

70 — minima Lioner-Röschen (.Da­

men Röschen) (südl. Frankr.) 
48 — ^)om^)0uia (I?.. maldensis) Ro­

se von Meaux (die Größe eines 
20-Kop.-Stücks). 

43 — —^ simxlex (^it.) einfache Centi­
folie (Aegypten). 

(die Mutter von der schönen Centifolie). 
7 — snl^mrea major (^laueopli^IIa ̂ Iirli.) 

(lutea multiplex Lanli.) gelbe ge­

füllte Rose (aus dem Morgenlan­
de, der Levante). 

67 — — minor K. xl. kleine gelbe gef. Rose. 

501 — ckloroxkMa kieolor simxlex (puni-

cea) türkische Rose, Feuer-Rose 

(Italien). 
(Die Blumen ^Blatter sind auf einer Seite 

gelb, auf der andern orange). 



2ii uuieoloi' siiri^lex 

(l'ournekoz-t) (I^osa lutea) einfache 

gelbe Rose (Schweiz). 
113 — Al-acills (ßulrlüucliua) Guirlanden - Rose. 

66 — diiloi-a caiuea Champagner - Roschen. 
46 — uioseliata i-ulzi-v ^leiio (Du R.oi) rothes 

gef. Moschat-Röschen, Moschns-R. 
102 — roseo ^)1en0 (^alllda) rosa 

gef. Moschat-Röschen, Moschus-Rose. 
12 — uulca alda centisolla (uuic^ue) weiße 

schottische Centifolien-Rose. 
46 — allia xleuo weiße gefüllte (England). 

6» — — nivea (ele^ans) kleine schneeweiße 

Rose, gefüllt. 
117 — — uouvelle klauelie. 

206 — — ünAÜca altlssluia hohe engl. 
5 — — iuterlus luclcle ^lavesceus erbs-

farbene Rose. 
67 — — ^uearuata z?l. (XlaltlenNusli) 

(kelle tille) fleischfarbigteö errö-

thendes Jungfrau-Röschen. 
38 — — i'ul)ieuncla ((^reat ^Vlaideulilusji). 

i40 — — iiicaruata aeuleaw stachlick)te Jn-

carnat-Rose. 
64 — — — elativr (^iVIieliaux) hohe 

65 — — — laxa (k.et.21.) schlaffe 

1^9 — — — i-eAaIi5 königliche 



104 R.08Ä cainea elatloi- hohe Perlrose. 
10Z — — lu^'or große 

g5 — — luiuoi-kleine Perl-Rose. 

63 — — transMreute verschl. Vilnior. R. 
— delZica Niederlandische nel­

kenduftige Rose. 
68 — — iniuutissiiua kleinste Niederland. R. 

62 — parviiloi-a kleinblumigte 

69 — — i-eZalis königliche — 
^2 — — violaeea, violette —r 

60 — — i-uki-a (Du Kol) rothe — 

— — auioeua liebliche — 
7Z — daruaseeua alka dit'eia (Du R.01) (oiu-

uluiu caleudaruru) (de tous le mvls) 

Damascener-Rose (Monats-Rose) 

(Syrien, Süd-Frankreich.) 

76 — — eaiuea dilera fleischfarbene D. R. 
i4i — — elatlor pallida hohe blaßrothe — 
1^2 —- — lucida glanzende — 

— — I'uki-a kik'ei'Ä rothe — 

bikera strausartigblüh. 
— — vai'iakilis ki^eia (uiaruieieu) 

marmorirte Damascener- Rose. 
^7 — Zalllca auernoueiloi-a anemonenblu-

migte Zucker-Rose. 

02 — — duxlex (1^.) Jucker-R. (Süd-Eur.) 

1^8 — — aidereseens baumartige A. R. 

I  



82 Hosa Aallica atrozznrpnreseens schwarzpur­

purne französische oder Jucker-Rose. 
1160 — kicvlor ^randillora zweifarbigte 

großblumigte 
162 — — -— okseura (v^senrite) zweifar­

bigte dunkle Zucker-Rose. 
1Z1 — — — xarviüora zweisarb. kleinbl. 

80 — — cinerea maxima aschfarbigte große 

orientalische (aus Saamen 
der R.. Iioleserieea, hat ei­

nen Veilchengeruch). 
16Z — — media aschfarb. mittelgroße 
8, — — — minor — kleine 

83 — — cocemes fcharlachrothe franz. Rose. 
164 — — evronata gekrönte —— 
i55 — — eriswllina krisiallartige 

1Z6 — — cupraea kupserrothe 

1Z7 — — üammea geflammte / 

78 — — iloridmida (VVaitö.) franz.Bouq. 

79 — — tormosa — hübsche franz. R. 
168 — — Zloriosa prachtvolle A. R. 
iZg — — Aranditlera (la Arandeur) 

großblumigte . 

171 — —imxerialis^ma)or (Arand ^Vlonar-

c^ue) große Kaiserl. franz. Rose. 
112 — — — minor kleine — 

160 — eoerulescens bläulichte 
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164 R.0LA Aalllea lilaeea ( rosea) roth 

mit lila franz. Rose. 
165 — — lureseens. 

266 — — ruaeroeant!ia(Deeaii(I.)großstachl. 

161 — — inaculata gefleckte franzds. Rose. 
162 — — niarniorea eerasiua marmorirte 

Kirschrose. 
167 — — inollisslnia (inervei1Ieu«e) sammt-

artige franz. Rose. 
47 — — purpureseens purpurfarbigte 

11g — — purpurea inaxüna (Aranc1 pour-

^ire) große purpurne 
110 — — raininculoldes einerea aschfarbig-

te ranunkelblattrige ^ 
zog — — vlolaeea violette ranunkelbl. 

108 — — rellexa gebogene 

60 — — revoluw gerollte 

8 — — retro^exa zurückgebogcne 

12? — — r^Zalis niaxlina große Königliche 

168 — — — cinerea aschsarbigte -
1Z6 — — — pui'pnrea purpurne 

163 — — variadilis (ruarinorea) marmorirte 

iZ — — versieolor (niundi) (dasilica) ge­

streifte Bandrose 
84 — — vlolaeea violette 

86 — Iivloserieea eoerulescens (Du Hol) 

bläuliche Sammetrose (Seidenrose). 



87 R.osa lioloserieeu maxluia große Sam-

met-Rose. 

17Z — — ruiuor kleine 

127 — — multiplex vielblattrigte 
ii4 — — nova neue 

34 — — semipleuo halbgefüllte 
85 — — spleucleus (rex rukioi'um) j^olze 

126 — — i-e^alls königliche 

9 —- — atrosauAuiuea (lulerual) 

^rltieuue) blutschwarze 
10 — — ruArieaus (Velour nolr) schwarz-

rothe Toökanische 
1 — — sauAuiuea rauuueuli5ormIs blut­

farbige ranunkelfbrmige 
3 — keautä üapaute. 
6 — rouAe eelatauts glänzend rothe 

2 — eramoisl saus pareille unvergleichliche 

carmoism 
16 —- ro^al pourpre königliche purpur 

27 — ronAe tiiompliaute rothe triumphiren-

de Rose. 

-9 — violette rouAeätre Violettrothe 

21 — ruuuueule pourpie ranunkelfbnnige 

purpurfarbene 
22 — rollte LorruIclaKle brennend rothe 

2Z — druuette aimadle liebenswürdige Brü­

nette. 



120 kosa violette nouvelle neue violette. 

24 — pourpre saus psreille, maZuill̂ ue Pur­

pur ohne Gleichen,'vortrefflich. 

Hg — nMelolia violacea tausendblattrige viol. 
26 — tiiompliaute triumphirende 

i?3 —7 delle cle Willielinsliölie schöne Wil­

helmshöher Rose. 

28 — üeui' de paraäe Parade-Blume. 

i46 — cliarruante reizende. 

Zi — louAe lzien vlve lebhaft rothe. 

36 — Arauds ei'arnolsi große carmoisl'nrothe. 

Z7 '— surpasse siu^leton. 

42 — episeopalis Bischof-Rose. 
64 — Tronic ^uvveel. 

56 — atropurpurea u^ricaus schwarz pur­

purne. 

68 — aruakilis (aiinal)Ie rouAe) schön Agath 

(liebliche rothe Carmin-Nose). 

6g — pourpre a^readle angenehme Purpur-

Rose. 

88 — illustre keaute. 

g0 — Arancleur ro^al höchste Köttigsrose. 

g6 — aurora Morgenröthe. 
116 —^ Aeur amoureux. 

124 — jolie niedliche. 
126 — trioinplie Triumphrose. 

128 — Zraeieuse anmuthige. 



I2g Hosa petite Iiessaise niedrige hessische. 

i3t — ineomparaliilis unvergleichliche. 

1Z2 — pretiosa (perlv de Weilsenstein) köst­

liche Rose. 
134 — re^ina dieta Königinrose 
135 — varialiilis (1a varialzle) veränderliche. 

— Ai-and triomplie große Triumph-Rose. 
i38 — nonvelle z^aZnee. 
33 — Oardinalis Kardinals-Rose. 

3g — (^oliatli Goliath-Rose. 
170 — triomplis d'entreprise. 

171 — 1a Kelle irreZnlaire schöne unregel­

mäßige. 
172 — minima repens kleine kriechende Rose. 
174 — lzelle «ans üatterie. 

17Z — passalile. 

176 — cvnleur malade blasse Rose. 
177 — nouvelle ronZe penetrante neue durch­

dringend rothe Rose. 
178 — ma lavorite Lieblings-Rose. 
17g — llamdo^ante ( sessilifolia ) (VVendl.) 

flammende Rose. 
,80 — miniata zinnoberrothe Rose. 
181 — lieante tendre. 

182 — ponrpre de Weesenstein Purpur von 

Weißenftein. > 
,83 — Zrande pivoine große Mohnköpfige. 



— 27 — 

20 Ii.osa provincialis (Du Aoi) puleliella 
(Hosier cle provenee ou de?1andres) 

Provinz-Rose (Italien, Frankreich). 
106 — provincialis minor kleine Provinzrose. 

gZ — umlzellata doldenförmige 
205 — turkinata Höre pleno 1^. (tu^urioruni 

(Willd.) eampanulata (Llirli.) Iranco-» 

Lortensis, dosier a Zroseul) Tapeten-

Rose (aus der Dauphins). 
116 — turkinata nana kleine Tapetenrose. 
106 — eor^mlnlera aromatica (L0rk.I1. ) 

((^mel.) gewürzhafte doldentraubige 
— IzurZundiea ma^'or (pens^lvanica) gro­

ße Burgundcrrose (Süd-Europa)/ 
ii —-- — minor (parvillora) (I^Iirli.) kleine 

Burgunderrose (Japan). 
2i5 — ruliiZinosa 11. siinpl. 1^. (8vveet-1zrier, 

eZlanteria (Du l^oi) rupestris) 

wohlriechende Weinrose (Europa)» 

gg — — H. pleno gefüllte 
212 — pimpinellilolia llore aldo simplex 

('I'ournel'.) 1^. altliaica (Willcl.) 

Lpionissima 1^., scotiea fchott. 

pimpinellbl. Rose (Süd-Europa). 

21? — 11. roseo simpl. rosenrothe 

2i4 — — striaio gestreifte 

100 — roseo pl. rosa gef. (Dquphine) 
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3c> R.osa pimplnellilolla ikl. all)o pleno weiße 

pimpinellblattrige Rose. 
g8 — . l)icolor pleno zweifarbige ge­

füllte schott. pimpinellblattr. Rose. 
208 — tl. rnkro pleno roth — — 

36 — luciäa pleno Q. gefüllt glanzende Rose. 

(Nordamerika). 
216 — — snnplex (Llnli.) einfache 

44 — pendullna siniplex 1^. Hangende Rose. 
97 — ilorldunäa Bouquet-Rose. ^ 

107 — eapreolata siniplex (scandens) Ayr-

shire Rose (Nordamerika). 
218 — villosa siniplex 1^. (sylvestris) große 

Hagebutte (England). 
209 — — Zrandiceps seinipleno (cancasi-

ca) gefüllte größte (Kaukasus). 
118 — sorliiiolia ll. pleno ebereschenbl. Rose. 

Z22 — praecox Wendl. frühzeitige Rose. 
217 — carolina snnplex H/. vir^iniana (On 

Hol) Carolinische Rose (Nordamerika). 
210 — cinnainornea 1^. nivalis (I^oiret) col-

llncola (l^lirli.) l'oecuncllssnna (?!.otli.) 

tluvialis (R.et2.) Zimmt-, Kanehl- oder 

Mairose (Süd-Europa). 

219 — dlanda (^.it.) (I^alirador) Hudsonsbay-

Rose, Labrador-Rose (Nordamerika). 
220 — alplna siinpl. ((^inel.) inerinis (^lnl-



jei) z-npestils (Lran^.) Alpenrose (Al­

pen der Schweiz). 
207 kosa lilpina pleno gefüllte Alpenrose. 
121 — eanipaniea inajor große Champagner-R. 
i?o — uindeliata (^einella) Pork- und Lan-

casierrose (Süd-Frankreich). 
222 — Iiei'liei'Iioli'a (Dallas) ü. Inteo siinpl. 

(snnpliei^olia 8alislz.) gelbe berberitzen-

blattrige Rose (Nord-Persien). 

22Z eanina siniplex (l'IinnkerA.) einfache 

Heckenrose (Japan). 
299 — ^arnsekatiea. 

185 — kenZal poinpon. 
186 —. — )anne. 

187 — — klanelie. 
188 — unic^ue rou^e. 

189 — ^rancl (üels. 

ZH0 — cz^natie klanclie. 

191 — Ai-and IVIonar^ue. 

192 — violette cnriense. 

29Z — clion Klane. 

194 — kortensia. 
19Z — inalieka. 

196 — I.0UI8 XVM. 

197 — 1a Dnekesse d'^nAvuIeine. 
198 — inanteau non ponrpre. 

i84 — poinpon janne. 



kkosa ro^al douc^net. 

201 — carmln krillant. 

202 — ponrpre tiAiee. 
20? — pretleuse a^atlio. 

204 — superks krune. 

Z ä r t l i c h e  R o s e n ,  
die in Töpfen gehalten werden müssen, und als 

Zimmerpflanzen sehr zu empfehlen sind. 

Rosa seinperllorsns A. pallido (Hortnl.) 61-

versiiollns (V<?nt.) immerblühende 

blaßrothe Rose (China). 
— /I. pnrpureo (eliinensis, slniea) 

purpur immerblühende Rose. 
— in6ica centifolia indische hundertbl. Rose. 

— — oäorata (1^. 'I'Iiea) wohlriechende 

Thee-Rose. 
— — sukalka weißliche 

— Laulcsia (^it.) weiße Banksrose 

(nach Sir John Banks) (China). 
— — Kilioma Bihonia-Rose. 

— ciiinamoniea zimmtartige indische 

'— — major große 
— —^ minor kleine 

— LaIIci5o1ia weidenblattrige Rose. 

— micrantlia kleinblumigte Rose (Japan). 



tlosa inultiilor-tt japonlea vielblumigte japanische 

Gnirlanden-Rose (Japan). 
— Oi-ewillll Grewillische Rose. 
— involucrata eingehüllte Rose. 

— I^awrentia Lawrence Rose (nach der Miß 
Lawrence). 

— kiaeleaw (Wenäl.) deckblattrigte einfache 

weiße ins Gelbliche spielende Rose(China). 
— roxkui^ia Roxburgsrose. 

— cliinensis scandens kletternde Chinesische 

Rose. 
— 6s Koisette Noisett-Rose, ganz neu. 
-— rnoseliata alko pleno ( ̂ ournet'.) (ko-

sier ^lusc^ue) Moschusrose (China). 
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V o n  d e r  N e l k e .  

(OiaMkus cai'^opk^IIu5 H/. (^1. X.) 

> / 

Ü)ie Nelke, das Sinnbild unwandelbarer reiner 

feuriger Liebe, ist ursprünglich einfach, von Farbe 

roth und ihr Vaterland die Schweiz, nach Linnv 

Italien. 
Diese eben so reizende als prachtige Blume, 

nächst der Rose das lieblichste Kind der Flora, 
hat erst in den neuern Zeiten die Aufmerksamkeit 

der .Blumenliebhaber beschäftigt, und ihren jetzi­
gen Grad der Vollkommenheit durch ununterbro­

chenen Fleiß dieser erlangt. Sie erscheint in tau­

sendfachen Abstufungen von dem sanften Roth 
der Rose bis zum reinsten Weiß, und von dem 

dunkelsten Purpur bis zur lichten Gluth des 

Feuers. Zwar kostet ihre Pflege dem Liebhaber 
in allen vier Jahreszeiten Mühe und Arbeit ge­

nug, der Auslagen, sich einen Vorrath von 

schönen, seltenen und auserlesenen Sorten anzu­

schaffen, nicht zu gedenken; doch wird er sowohl 

durch sein eigenes Vergnügen, als auch durch 



die Bewunderung und den Beifall der Kenner, 

wieder belohnt. Bei Manchen , aber bringt eine 

unrichtige Behandlung, vorzüglich Verzärtelung 
mit zu vieler Künstelei verbunden, den Verlust 

der Pflanzen zu Wege, und bei Manchen legt 

sich schon im vierten oder fünften Jahre der Eifer, 
daher sie denn auch nicht den Namen wahrer 

Nelkenisten verdienen, weil sie nicht die Prüfung 

von wenigstens zehn Jahren aushalten. Mir sind 
indessen unter den ächten Nelkenisten Leute von 

allerlei Standen/ selbst von der vornehmsten und 

gelehrten Classe bekannt, die bis zum Greisen­

alter sich mit dieser schätzbaren Blume beschäftig­
ten, und sich weder durch die brennendsten Son­

nenstrahlen, noch durch Regen und Hagel, ja 

selbst nicht durch Blitz und Donner, von ihren 
Lieblingen entfernen ließen; ich habe sogar Lieb­

haber gekannt, die selbst auch nicht einmal Krank­

heit davon abhalten konnte, sich zu ihren gelieb­

ten Nelken hinführen zn lassen, um sie in ihrem 

Schmucke zu sehen und sich an ihren Schönheiten 

zu laben. Für solche bewahrte Blumisten schreibe 

ich dieses nicht, sondern für Laien, die jedoch 
Trieb und Eifer haben, sich Kenntnisse von die­

ser schönen Blume zu erwerben, und für solche, 

hoffe ich, wird mein Beitrag nicht ganz über­

flüssig seyn, besonders da ich mich bemüht habe, 
3 



so weit es sich auf unser nördliches Klima anwen­
den laßt, alles deutlich auseinander zu setzen, 

was zur Erziehung der Nelke nothig ist. Freilich 

begünstigt uns nicht sehr das Klima, indem un­
sere langen Winter und die darauf folgenden kur­

zen, nassen und kalten Sommer, wie es z. B» 
in den letzten drei Jahren 1819, 1820 und 1821 

der Fall war, oft Pflanzen, Blüthe und Saa-
men gänzlich zu Grunde richten; doch treten auch 
oft gesegnete Jahre ein, die uns durch eine Men­
ge schöner und auserlesener Blumen wieder schad­
los halten. 

Die Vestandtheile einer guten Nelkenerde sind 
nach vielen bewahrt befundenen Versuchen: 

a) ein Theil gute fein und fleißig durchgesieb­
te Gartenerde; 

d) zwei Theile gut verfaulter Pferdemist von 
Mistbeeten, oder Mistbeeterdc, wenn a) 

aus vielem Lehm besteht; ist aber darunter 

schon viel Sand, so ist reiner Rindermist, 
der einige Jahre auf Haufen gelegen hat 
und ohne Stroh seyn muß, der bessere; 

c) ein Theil weißer Sand, oder besser Wasser­
sand (Grand). 

Nachdem diese Substanzen einige Winter im 

Haufen gelegen und gut durchgewittert sind, wer­

den sie vermittelst eines Erdsiebes von allen Stei-
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nen und Uneinigkeiten abgesondert und zum Ge­

brauch gut durch einander gemischt. 

Die Haupteigenschaft einer so zubereitete» 
Nelkenerde ist, daß sie den Pflanzen die gehörige 
Nahrung giebt, den Guß und Regen sogleich 
einsaugt, einige Zeit feucht bleibt und das über­

flüssige Wasser wieder ausdunstet oder von sich 
laßt. Selbst Gemüsepflanzen, die einige Jahre 

auf einer Stelle stehen, beweisen durch ihren 

magern Wuchs, durch ihre Harte und durch 
ihren faden Geschmack, daß es ihnen an der 

rechten und genügsamen. Nahrung fehlt; um so 
mehr muß es daher auch der Nelkenerde nicht an 
der gehörigen nährenden Kraft fehlen, denn es 

ist den Nelken-Freunden gewiß nicht bloß darum 

zu thun, Pflanzen in Töpfen oder im Garten 

zu haben, sondern man will zugleich auch schöne 
und große Blumen erziehen. 

Wenn oben von reinem Rindermist geredet 

worden, so wird darunter solcher Rindermist ver­

standen, der ohne Zusatz andrer thierischer oder 
menschlicher Exkremente ist,^ in der freien Luft 
gelegen hat und bereits zu Erde geworden ist. 
Der Wassersand (Grand) muß aus kleinen Kie-

selchen bestehen; man siebe ihn daher uud son­
dere ihn voil dem Gröbern ab, dann ist er dein 

weißen Sande vorzuziehen. 



So gut indessen die Nelkenpflanzen in dieser 

Erde gedeihen, so ist es doch nicht rathsam, die 
Ableger im Winterquartiere darin zu halten, weil 

sie im Winter keiner fetten oder mastigen Erde 

bedürfen, da eine solche im Hause nicht gehörig 

ausdünstet, wodurch die Pflanzchen darin leicht 
in Fäulniß gerathen würden. Mau nimmt daher 
zum Ueberwintern der Ableger mehr Sand und 
weniger Erde. 

In welcher Jahreszeit, in welchem Mondes­
viertel, mit welchem Winde säet man den Nel­

kensaamen? . 

Die erste Frage ist eben so wichtig, als die 
zweite und dritte unnütz sind, da man weder in 
den Mond, noch in den Wind, sondern in die 

Erde säet. — Nach der Vorschrift mancher Nel­
kenisten fein frühe, etwa im März oder im An­

fange des Aprils, zu säen, ist nicht rathsam. 

Man erhält dadurch zwar große buschige Pflan­
zen mit geilen Blättern, allein ein nachtheiliger 

Winter tödtet den dritten Theil, oder auch wohl 

die Hälfte, und mehr, von solchen mastigen mit 

vielen Nebenzweigen aufgeschossenen Pflanzen. 
Der Nelkensaame wird im Anfange des 

Mai - Monats in ein kaltes Mistbeet, oder in 

Kästchen und Scherben gesäet, an eine südlich 
belegene Mauer, oder einen Zaun im Garten, 



ins Freie ohne Bedeckung hingestellt und Wind 
und Wetter preis gegeben. Nach acht oder vier­
zehn Tagen, je nachdem die Luft warm oder 

kalt ist, werden die Pflanzchen sich zeigen. Den 
Saamen — versteht sich von auserlesenen Nel­
ken — säet oder legt man vielmehr, nachdem die 

Erde vorher gut befeuchtet worden, so, daß je­
des Körnchen einen Zoll von dem andern, in 

Reihen, entfernt ist, bedeckt ihn einen Messer­
rücken dick mit feiner Erde, drückt diese etwas 

an und besprengt sie sodann behutsam mit einem 

Pinsel oder einer Staubspritze. Die Kästchen oder 

Scherben müssen fast voll mit Erde feyn, damit 
keine hohen Rändernden Luftzug hindern; auch 
muß die Erde mehr^ sandig als fett seyn, weil 
die Sonne in sandiger Erde mehr wirken kann» 

Unsicher ist es, ins freie Land zu säen, theils 
wegeii der Platzregen, theils wegen des Unkrau­

tes, theils wegen des mancherlei Ungeziefers. 

Obige Gefäße sind bequem und sicher; mit leich­

ter Mühe schützt man sie vor allzuviel Sonnen­
hitze, Feuchtigkeit u. dergl. Hat man den Saa­
men auch in Reihen gcsäet, so ist das Reinigen 

desto weniger beschwerlich. Den edelsten Saamen 

auf Beeten zu säen, die mehr einen Rasenplatz 
bilden, als ein Saamenbeet, ist nicht nur un­

sicher, sondern auch mehrcntheils nur ein Behelf 
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der Faulheit. Bei dem Heranwachsen der Pflanz-
x chen, und so oft das Befeuchten ndthig ist, 

fahre man fort, den Pinsel oder die Staubspritze 

dazu zu gebrauchen, bis die Pflanzchen stammig 
geworden stnd; in der Folge kann man sich einer 

kleinen Gießkanne, aber mit der feinsten Spritze, 
bedienen. > 

Hiebei ist noch anzumerken, daß die mit 
Erde gefügten Kasten nicht allzngroß seyn dürfen, 
damit man sie leicht heben, bei Hagelwetter 
u. dergl. mit geringer Mühe unter ein Obdach 
bringen und vor den Leckermaulern, den lüsternen 

Sperlingen, sichern könne, die den jungen 

Pflanzchen sehr nachzustellen pflegen. 
Sind die Nelkenpflanz^n bis zu Zwei Zoll 

Hohe erwachsen, so verpflanze man sie, nicht 
mit dem Pflanzholze, sondern mit der Hand, im 
Julius und August auf ein virr Schuh breites 

Beet, einen Fuß im Zickzack von einander, jedoch 

nicht tiefer, als sie vorher gestanden haben. 

Wenn man sie aus den Kasten oder Scherben 

nimmt, so dürfen sie nicht, wie Kohlpflanzen, 
ausgezogen, oder aus dem Unkraute und den 

dicken Grasbüscheln herausgeklaubt werden, wo­

durch viele abbrechen; sondern man nimmt ein 

breites Messer, und hebt damit Stück vor Stück 

dergestalt aus, daß an den Wurzeln ein Klümp-



chen Erde hängen bleibt. Sind die Wurzeln allzu 

lang, so verkürzt man sie mit einem scharfen 

Messer. Zwar weiß Jedermann, daß jede Pflanze 
bei dem Versitzen begossen werden muß, indessen 

ist es besser, sie auf folgende Weise einzuschlam-
men. Soll eine Pflanze, Staude, ein Strauch 

oder Baum versetzt werden, so wird, nach Ver­

hältnis; her Größe der Wurzeln, eine Grube oder 

ein Grübchen gemacht, das zu Verpflanzende 
hineingebracht, auf die Wurzeln feine Erde ge-

streuet, ohne sie stark anzudrücken, und diese hin­
reichend begossen. Sollten Vertiefungen nachblei­

ben, so füllt man sie sogleich mit feiner Erde, 

und wird die Pflanze alsdann so fest stehen, als 
wenn sie angedrückt worden. Wenn das Unkraut 

heranwachst, so werden die Nelkenbeetc fleißig, 
aber behutsam, ausgejätet. 

Auf die zum Ueberwintern im Freien für die 

Nelkenpflanzen bestimmten Beete muß man eben­

falls seiye Sorgfalt richten. Ist der Boden leh­

mig, so schickt sich hierzu ganz verfaulter Pferde-
mist von alten Mistbeeten; ist er aber sandig, so 

ist verfaulter Rindermist zur Nclkenkultur der 

beste. 
Die Beete müssen einen bis anderthalb Fuß 

tief umgegraben und alle Unkrautwurzeln wegge­

schafft werden, auch die Erde rein, locker und 



von allem Unrath gesäubert seyn. Sollten die 

auf vorerwähnte Art versetzten Pflanzen von bren­
nender Sonnenhitze welken, so ist Morgens und 

Abends das Begießen nicht zu versäumen. Fallen 

starke Platzregen ein, die die Pflänzchen bisweilen 
dergestalt mit Erde bespülen, daß man sie nach 
dem Regen kaum sehen oder finden kann; so 
kommt man mit der Gießbrause zu Hilfe, um 
den daran gespritzten Unrath abzuspülen und der 
Sonne und Luft wieder freien Zugang zu ver­

schaffen. Im Unterlassungsfalle würden sie, wenn 
sie gar zu klein sind, zu Grunde gehen, indem 

sie entweder nicht abtrocknen oder nicht ausdün-
sien könnten. Bei dieser Behandlungsart machen 
sie nun Scitenzweige, die in dem darauf folgen­
den Sommer Senker oder Ableger geben; bei 

allzufrühem Säen aber fpindeln sie, so daß fast 
jeder Seitenzweig Blumen bringt. Der unerfah­

rene Nelkenist freuet sich nun herzlich, so viele 
Blumen an Einem Stocke zu haben, die aber stets 

nur klein und schlecht sind, und bedenkt nicht, 

daß er die Ableger entbehren muß, und daß — 
wenn es eine besonders schöne oder seltene Sor­

te ist — mit dem Untergange des Stockes alle 

weitere Hoffnung zur Fortpflanzung vereitelt wird. 

Denn dieses sind gewöhnlich die Folgen von einer 

allzufrühen Nelkensaat. 



Hat man seine Nelkenpflanzen nicht verzär­
telt, sondern auf obige Weise rauh erzogen, so 
kann man dem herannahenden Winter getrost ent­
gegen sehen. Sie bedürfen alsdann zum Winter 
keiner Bedeckung von Stroh, Laubzc., die leicht 

Mause herbeilockt, auch die Pflanzen verzärtelt. 

Der gefährlichste Umstand für die Nelkenpflanzen 
ist der, wenn bei Tage durch Thauwetter oder 

warmen Sonnenschein der Gchnee wegschmilzt 
und in der darauf folgenden Nacht wieder hefti­

ger Frost einfällt. Dieser unglückliche Zufall 

ereignet sich nicht selten im Frühjahre, wenn bei 
höherem Sonnenstande und Thauwinden der Schnee 
schnell wegschmilzt, und nach einigen oft sehr 
angenehmen Tagen der kalte Nord- oder Nord­

ostwind wehet, wo es bisweilen so stark friert, 
daß die Kälte bis ic> Grad nach Reaumure steigt. 
Welche Niederlagen werden dann nicht unter den 

Nelken angerichtet! Das nenne ich die unglück­

lichsten und traurigsten Epochen für Nelkenliebha-

ber. Bei einer großen Anzahl von Pflanzen läßt 

sich dagegen nichts weiter thun, als daß man 

seine Pflanzen mit Tannen- oder Wacholderzwei­
gen bedecke. 

Ist das Frühjahr so weit vorgerückt, daß 
gelinderes und günstigeres Wetter zu hoffen ist; 

so nimmt man seine Pflanzen in Augenschein, 



um die etwa vom Frost aufgezogenen Pflanzen 
durch fanfteS Andrücken auf ihre Stelle wieder 

einzusetzen. Das Umpflanzen auf andere Stellen 
ist nicht nothwendig, und nur Aberglaube, wenn 

mai: meint, daß das Verpflanzen im Vollmonde 
die Nelken vergrößere. Es ist nur dann von 

Nutzen, wenn die zu früh gesäeten Pflanzen zu 
dicht aneinander stehen, folglich zu besorgen wäre, 
daß alles spindeln werde, — um den raschen 
Wuchs in etwas zu verhindern. 

Uebrigens geschieht das Umpflanzen nur bei 
denjenigen Nelken, die in Töpfen oder Kasten im 

Winterquartiere gestanden haben, und zwar vor­
züglich mit denen von der Ehrenlegion, den vor­
züglich geliebten Senkern und alten Stöcken, 
oder auch mit den aus dem Saamen derselben 

erzogenen ihnen ähnlichen Kmhern und Kindes-

kindern. — Diese zu erhalten und fortzupflanzen, 

giebt sich der Nelkenist alle ersinnliche Mühe, 
und auch im Winterquartiere hat er ein aufmerk­

sames Auge auf sie, um sie vor Schimmel, Fäul-

niß,^Rost und Mäusen zu bewahren. 

Dieses Umpflanzen geschehet so frühzeitig 
als möglich, nach Beschaffenheit der Witterung 

im April. Je früher die Stöcke umgesetzt wer­

den, desto mehr und gewisser ist der Saame zu 

hoffen; welche Hoffnung sehr ungewiß bliebe, 



wenn man die Versetzung bis in den Mai-Mo­

nat verschieben würde. Fallt nach dieser frühzei­
tigen Umpflanzung üble Witterung ein, so ist 
darauf zu sehen, daß man Raum und Gelegen­
heit habe, die Topfe in Schutz oder unter Ob­
dach zu bringen, auf so lauge, bis die starken 
Nachtfröste der sanften Witteruug weichen. 

Wer Gewächshäuser besitzt, ist dabei sorgen­
frei ; Zärtlinge, das heißt, diejenigen uuter ihnen, 

die in ihren Winterbehältnissen getrieben haben, 
werden abgesondert uud vorher der Luft uud 

Sonne allmählig ausgesetzt, um sie abzuhärten, 
damit sie das Versetzen leichter ertragen können. 
Ueberhaupt ist es nothwendig, im Marz, bei 
heiterer uud gelinder Witterung, Feilster und 

Thüren am Tage zu offnen, um diesen armen 

Eingekerkerten gleichsam frischen Lebensbalsam 

mitzutheilen. Durch ein solches frühzeitiges Ver­
pflanzen erhält man gesunde, derbe und stämmige 

Pflanzen, die weit stärker sind, als di? später 
verpflanzten. Wem indessen die Gelegenheit sei­
ner Wohnung oder seines Gartens das frühe Ver­

pflanzen nicht erlaubt, der muß es freilich etwas, 

später thun. 
Anlangend die Beschaffenheit der Nelkentöpfe, 

so verdienen unglasirte den Vorzug, weil ein sol­

cher Topf die überflüssige Nässe leichter ausdün­



sten kann, und die darin stehenden Nelken mehr 

gegen Krankheiten, z. B. Rost u. dergl., ge­

sichert sind. Freilich sind glasirte Tbpfe nicht so 
zerbrechlich, indessen erhalte ich lieber meine Nel­
ken. Was die Größe der Töpfe betrifft, so 

ist ein gewisses Verhaltniß derselben nothwendig 

erforderlich, weil ein großer Blumentopf nicht 
nur dem Auge einen Uebelstand verursacht, son­
dern auch zum Erwärmen der Erde und der darin 

befindlichen Pflanze nicht schicklich ist; ich em­
pfehle daher solche, die oben an der Oeffnung 

acht Zoll und auf dem Boden sechs Zoll im 

Durchmesser haben und acht Zoll tief sind, weil 
in diesen die Feuchtigkeit sich nach unten aufhalt, 
wenn die Erde oben bereits ausgetrocknet ist. 

Dergleichen Tbpfe füllt man alsdann so weit mit 

Erde, daß oben zum Begießen nur ein halber 

Zoll hoch leerer Raum bleibt; indem es schädlich 

wäre, wenn man die Pflanze zwei Zoll, oder 
noch tiefer, versenken würde. Damit die in dem 

Boden befindliche Oeffnung nicht verstopft werde, 
und das Wasser gehörig ablaufen könne, vergesse 
man nicht, vor dem Anfüllen mit Erde eine 

Scherbe darüber zu legen. Sind die Blatter gelb 

und rostig, so nimmt man alles Schlechte mit 

dem Messer weg. Findet man Lause an den 

Pflanzen, so schicke man die damit behafteten, 



von den gesunden entfernt, zur Quarantäne, 
gebe ihnen eine schattige Stelle und behandle sie 
auf folgende Weife: Man sireue fein pulverisir-
ten Taback zwischen die Blatter, nachdem diese 
vorher mit einer recht feinen Spritze naß gemacht 
worden sind, damit der Tabacksstaub desto besser 
auf ihnen haften könne, und wiederhole solches so 
lange, bis man die Läuse ohue Leben sieht, wor-
auf man die Kranken wieder der vollen Sonne, 

jedoch abgesondert von 1>en Gesunden, genießen 

lassen kann. Bei der Umsetzung im Frühjahr auS 
den T'opfen, in welchen den Winter über vier 

bis fünf Pflanzen gestanden haben, deren nun­
mehr jede ihren eigenen Topf erhält, ist darauf 

zu sehen., daß auch jede Pflanze, nach dem Um­
stülpen des TopfS und nach Zertheilung des 
Klumpens, bei ihrer Absonderung mit dem Mes­

ser ihren eigenen Klumpen Erde behalte. Die 

Pflanzen dürfen aber durchaus nicht tiefer zu 
stehen kommen, als sie vorher gestanden haben. 

Auch muß man das unmäßige Abstutzen der 
Blätter vermeiden, die die Natur den Pflanzen 

gewiß nicht ohne Ursache, sondern zum Einsaugen 
des Regens und des Thaues, zur Bereitung des 

Nahrungssaftes, zur gehörigen Ausdünstung über­

flüssiger Theile, gegeben hat. 

Das Begießen muß nicht zu stark geschehen, 



weil die Töpfe einige Zeit in den Schatten zu 

stehen kommen. Brunnenwasser, so wie es aus 
dem Brunnen kommt, dazu zu gebrauchen, ist 

nicht rathsam; es muß wenigstens einen Tag im 
Freien gestanden haben, und diese Regrl ist bei 

allen Pflanzen zu beobachten; zeigt sich Mooö, 
Unkraut und Schimmel, so muß die Reinigung 
besorgt werden. 

Sobald die Nelkenpflanzen spindeln, gebe 

man ihnen sogleich verhaltnißmaßige, ohngefähr 

3 — 4 Fuß hohe Stocke, welche in die Mitte 
des Topfs gesteckt, und woran die Blüthensten-
gel mit feinem Baste lose angebunden werden 

müssen. Setzeil sich alle Seitenzweige in Bereit­
schaft zu spindeln, so daß es all Ablegern fehlen 
würde, dann bleibt nichts weiter übrig, als einige 

von den Spindeln abzuschneiden, damit aus 
dem Stengel neue Seitenzweige austreiben; be­

sonders müssen seltene Nelken zur künftigen Ver­

mehrung so behandelt werden. Versäumt man 

dieses, so ist alsdann mit dein ausgemergelten 

Stocke die ganze Art desselben verloren. Ist nur 

eine Spindel vorhanden, so ist es mit dem Ab­

schneiden mißlich, n^>l es Schwäche der Pflanze 

anzeigt; und habe ich, ob sich gleich junge Aus-

schbßlinge zeigten, dennoch leider erfahren müssen, 

daß diese gegen das Frühjahr nach und nach ver­



darben. Liebhaber von sehr großen Blumen lassen 
nur drei bis vier Spindeln an einem Stocke. 

Sind die Knospen sehr dick und wulstig, so muß 
man ihnen durch etwas Aufschneiden oder Lüften 
zu Hilfe kommen, besonders wenn sie von kurzer 
dicker Art sind. An den sehr dicken Knospen mit 

langen Hülsen beschneide man, damit die Blume 

sich besser entfalten und ausbreiten könne, die 

gelüfteten fünf Abtheilungen der Hülse ein wenig 

mit einer scharfen Scheere; jedoch nur die äußer­
sten Spitzen derselben, damit die Blume nicht 
ihrer natürlichen Stützen beraubt werde. Bei 

nicht allzugroßen Blumen ist es besser, gar 
nichts abzuschneiden; sie blühen dann desto lan­

ger, und bauen sich schöner. 
Es versteht sich, daß das Nelkentheater, oder 

die Blüthenstellage, schon fertig stehen müsse, um 
diese Schönheiten in ihrem Schmucke den Zu­

schauern — nicht zum Betasten und Beriechen, 
sondern zum Beschauen, oder, wie Doktor Weiß-
mantel sagt: inamnu äs tswila, die Hand von 

der Butte, — auf selbigem darstellen zu köunen. 

Die Blüthenstellage darf von der Sonne 

nicht den ganzen Tag, sondern nur eine Zeit lang, 
d. h. vom Aufgange bis gegen Mittag, beschie­
nen werden; denn da die Nelken in der heißesten 

Jahreszeit, nämlich in den Hundstagen, blühen, 



wie lange würde bei beständigem Sonnenscheine 

dann ihr Flor dauern? 
Indessen legt uns freilich die Lage des Gar­

tens bisweilen großen Zwang auf, so daß wir 

diesen Umstaud nicht benützen können. Die Stel­

lage mit einem festen Dache zu versehen, ist aus 

der Ursache nicht zu empfehlen, weil die Vlüthe-
zeit dadurch noch mehr verkürzt werden würde. 

Aber, sagt man, ein Dach schützt doch gegen 
die Sonne und gegen Regen, und ist daher zu 

einem schönen Nelkenflor erforderlich. — Mit 

nichten! Die Hitze ist unter dem Dache noch 
starker, die Stöcke werden des erquickenden 

Thaues beraubt, und welche Hudelei ist es nicht, 

das Dach bald zu öffnen, bald fest zu machen! 
Es fey denn, daß die Bedeckung, von Segeltuch, 

durch Rollen leicht hinauf und herunter gelassen 
werden kann. 

Nothwendig ist es, die Stellage so zu setzen, 
daß die Luft von allen Seiten Zugang habe. 

Die schlimmste Stellung wäre an einem Zaune 
oder Gebäude gegen Süden, so wie andrerseits 

die beste wiederum diejenige ist, wo die Sonne nur 
eine Zeit lang/ und zwar des Morgens, wenig-, 

stens nicht den ganzen Tag, hin scheint. Selbst 
die nothgedrungene MittagSlage, 'wenn nur die 

Stellage rund herum den freien Zugang der Luft 
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genießt und nicht von oben, oder im Nucken, 
eingesperrt wird, hat das Gute, daß sie alsdann 
den Blumen nicht so viel Schaden thut, ja viel­
mehr zur Beförderung der Ncife des Saamenö 
späterhin beitragt» 

Gegen die schädlichen Ohrwürmer und Amei­

sen suchen zwar manche Liebhaber iu Deutschland 

ihre Blumen dadurch zu schützen, daß sie die 
Füße der Stellage ins Wasser setzen; sie lassen 
sich nämlich, von Kupfer oder anderm Metall, 
oder auch von Steinzeug, große napfartige Ge­

fäße machen, die in der Mitte eine so weite 

erhabene Oeffnung haben, daß die Füße der 
Stellage hindurch gehen, damit jene schädlichen 
Insekten durch das in diese Gefäße gegossene 
Wasser gehindert werden, auf die Stellage zu 

kriechen. Allein ich bin selbst Augenzeuge davon 

gewesen, daß diese Verwüster, aller Vorsicht un­

geachtet, sich dennoch durchgeschlichen, oder schon 
vorher in den Töpfen in ihren Räuberhöhlen un­

sichtbar gesteckt und sich in selbigen mit auf die 
Stellage haben tragen lassen. Besser suche man 
seine Nelken von diesen Banditen dadurch zu be­
freien, daß man von Papier gemachte Dütchen 

umgekehrt auf die Spitze der Nelkenstabchen hän­
ge, worin sich diese Nelkenverwüster alsdann zu 
verbergen suchen, und leicht ertappt werden kdn-

4 



nen. Jedoch muß man des Morgens, auch wohl 
einigemal des Tages, die Runde machen, um sie 
zu tddten. — Das Anbinden oder Befestigen der 

Spindeln an die Stabe, muß zwar locker, jedoch 

dergestalt geschehen, daß Wind, Wetter, oder 

andere Erschütterungen, sie nicht leicht beschädi­
gen, noch knicken können. 

Ist unter den Saamennelken eine besondere 

Schönheit im Freien zum Vorschein gekommen, 
so setzt man sie, jedoch mit einem Erdballen, 
ebenfalls in einen Topf und stellt sie zu den übri­
gen auf die Stellage, wo sie dann, bei gehöriger 
Behandlung, mit ihren Kollegen pranget. 

Die von zarten Farben, z. B. die fleisch- und 
rosenfarbigen, laßt man jedoch nicht gern in 
voller Sonne aufblühen, weil die sanfte zarte 

Farbe leicht dadurch ausgezogen wird; lieber stellt 

man sie daher an einen schattigen Ort. 
Um vorzüglich guten Saamen zu erziehen, 

setze und ordne man die Töpfe mit den blühen­
den Nelken so neben und um einander, daß der 

Saamenstaub der einen Gattung leicht auf die 

andere fliegen könne, oder man stelle zwei ge­
wählte Gattungen so nahe neben einander, daß 

sie sich mit Ihren Pistillen und Autheren (ge­
krümmten Stempeln oder Hörnern und Staub-

kolbchen) berühren. Hierdurch geht die Begat» 



tung nicht nur leichter von statten, sondern man 
erhalt aus dieser Befruchtung auch neue Sorten. 
Manche Liebhaber gehen dabei noch mühsamer zu 
Werke, indem sie Mit einem feinen Haarpinsel, 
Federmesser, oder subtilen Holzchen, den Saa-
menstaub von den Antheren (Staubkblbchen) der 
einen Nelke auf die Pistillen (Stempel) einer 

andern tragen, und auf diese Weise eine künst­

liche Befruchtung bewirken. Die Nelke gehört 
übrigens unter die Zwitterblumen, weil sie sowohl 

männliche als weibliche Zeugungstheile hat und 

sich daher selbst befruchten kann. 

Zum Ablegen der Nelken ist wohl gegen das 

Ende des JuniuS die beste Zeit, doch machen 

einige Stöcke, deren Zweige hierzu noch nicht 
tauglich sind, hiervon eine Ausnahme, und man 
kann diese Verrichtung auch drei, vier bis sechs 
Wochen spater vornehmen. Viele vorhergegan­

gene Nasse, es sey durch Regen oder Begießen, 

macht die Senker saftreich, so, daß sie bei der 
Operation leicht abbrechen; man muß daher die 

Erde zuvor etwas — nur nicht bis zum gänzlichen 
Welken — abtrocknen lassen, damit man die 

Senker leichter biegen könne. 

Zu dem Ablegen selbst gehören nur wenig 

Gerätschaften: ein spitziges recht scharfes Fe-

4" 



dermesser, Häkchen von Birkenreis und Erde zum 
Behäufeln der Ableger. 

Nachdem man auf einen Tisch oder auf eine 

Stellage die erwähnten Gerätschaften zur Hand 
gelegt hat, stellt man den Nelkentopf, der taug­

liche Zweige zum Ablegen hat, vor sich, reinigt 
die abzusenkenden Zweige von allen dürren und 
gelben Blättern und nimmt auch die untersten 
Blätter davon ab, so daß alle Knoten und Ge­
lenke des Ablegers bis über den zu machenden 
Einschnitt davon entblößt werden und kürzt oder 

schneidet sodann die Blätter, jedoch nur sehr 
wenig, ab; denn auch hier sii;d die oben, beim 
Umpflanzen im Frühjahre, gegen das übermaßige 
Abstutzen der Blätter von mir angeführten Grün­
de zu beherzigen. Hierauf biegt man den ab­
zulegenden Zweig gegen den Rand des Topfes, 

wo möglich bis zum Abstände von eines Dau­
mens Breite, weil diejenigen Senker, die nahe 

am Rande des Topfes stehen, geschwinder und 
besser Wurzeln treiben, als diejenigen, so in der 

Mitte stehen, indem die Sonnenstrahlen dort 
kräftiger wirken; besonders muß man dieses bei 

schwer wurzelnden Sorten beobachten. Ist man 
jedoch gezwungen, die Ableger in der Mitte des 

Topfes zu machen, so stecke man Stückchen 
Glas von der Höhe eines halben Zolles daneben. 



Der bis zum obigen Abstände vom Rande deS 
Topfeö reichende Knoten, es möge nun der zwei­
te, vierte, sechste, siebente, achte, oder der wie­

vielste sonst seyn, wenn er »mr gehörig reif ist, 
ist der beste; besonders bei Senkern, die sehr 

hoch stehen und lang sind, und sich daher auch 
weit biegen lassen« 

Nach diesen Vorbereitungen, geht man sodann 

mit dem Ableger selbst solgendergestalt zu Werke: 

Man sticht mii der Spitze der Messerklinge, 
etwas über dem gewählten Knoten, durch die 
Mitte des Schaftes des Ablegers, fahrt mit dem 
Messer perpendikular bis zu der Mitte deS ge­

wählten Knotens herunter, und macht sodann, 
durch die Mitte des letzten, einen Horizontal­
oder Querschnitt bis zu jenem Perpendikular-

oder Langenschnitte, so daß die eine Halste des 
Knotens von der an dem Zweige unversehrt blei­

benden zweiten Halste desselben dadurch getrennt 

wird. Freilich ist hierbei, besonders wenn das 

Messer sehr scharf ist, einige Vorsichtigkeit erfor­
derlich, damit man den Knoten nicht ganz durch­

schneide, indessen fühlt eine geübte Hand doch 
leicht, daß das Messer absetzt oder abprallt, 
wenn eS an den perpendikularen Schnitt kommt. 

Nach einer andern Methode macht man den 

Horizontal- oder Querschnitt bis mitten in den 



Knoten zuerst, fährt sodann mit einer Wendung 
des Messers aufwärts durch das Mark und 

macht den perpendikulären Schnitt. 
Beide Verfahrungsarten laufen auf eins 

hinaus. Die Hauptsache ist bloß diese, daß der 
Quer- oder Horizontalschnitt gerade im Knoten 
geschehe, weil aus demselben die Wurzeln heraus­
treiben, und daß der Perpendiknlärschnitt nicht 

zu lang sey, indem das Mark der Pflanze da­
durch zu sehr entblößt wird und durch die ein­
dringende Feuchtigkeit leicht jn Fäulniß gerathen 

könnte. Indessen ist doch die erste Art abzulegen 
darum für besser und sicherer zu halten, weil 
man dabei leichter yerhüten kann, daß das Mes­

ser nicht durch den ganzen Knoten fahre, wie es 
»bei Hey zweiten Art leicht geschehen kann; wel­

cher Umstand besonders bei einer raren Nelke sehr 

empfindlich ist. 
Ist her Zweig gehörig gespalten, so biege 

man die durchgeschnittene Hälfte in die zuvor 
aufgelockerte Erde, befestige den Ableger mit 

einem Häkchen in der Erde, und wenn er dadurch 

noch nicht gerade steht, stecke man eine dünne 

Ruthe neben denselben und binde ihn, falls es 

nöthig seyn sollte, daran fest. 

Sollte sich bei raren Gattungen der Fall 

ereignen, daß Zweige wider Vennuthen abge­



schnitten oder abgebrochen würden, so spalte man 
sie an dem Knoten in vier Theile, stecke sie in 
sandige Erde in einen kleinen Topf, nahe am 

Rande desselben, begieße sie und setze den Topf 
zwei bis drei Wochen in den Schatten, nachher 
aber, des Tages über mit einem Topfe bedeckt, 

in die heiße Sonne, da denn wenigstens die 

Hälfte davon Wurzeln schlagen wird. 
Der Topf mit den gemachten Ablegern wird 

nun vorsichtig und behutsam begossen, und wenn 

sich das Wasser eingezogen hat, nachgesehen, ob 
etwa ein Ableger nicht hinlänglich mit Erde be­
deckt, oder los geworden ist, damit man alles 

sofort in Ordnung bringe. Uebrigens ist noch 
zu bemerken, daß die Ableger nicht zu naß ge­

halten werden dürfen, weil sie sonst nicht so bald 
und gut anwurzeln, als die mäßig trocken gehal­

tenen, die nach drei bis vier Wochen gewohn­

lich Wurzeln geschlagen haben. — Ableger und 
Absenker der Nelken im Lande zu machen, ver­

fährt man eben so, wie oben erwähnt. 
Sobald man sich von der Bewurzelung seiner 

Ableger durch ihr Wachsthum überzeugt hat, so 
ist, vom Ende des August an bis zu Ende 

Septembers, je nachdem sich die Ableger nach und 

nach bewurzelt haben, das Verpflanzen vorzuneh­
men. Natürlich sind die früher angewurzelten weit 



mehr im Staude, der Strenge deS Winters zu 

widerstehen, als die spaten. Man lasse daher 
diese lieber ungerührt an den Mutterstbcken stehen, 

um durch die künftige Frühlingswarme ihnen 

bessere Wurzeln zu verschaffen. 
Das Absondern des Senkers vom alten 

Stocke geschieht am besten in der andern Hälfte 
deö Knotens, worin beim Ablegen der Horizon-

talschnitt gemacht worden ist, denn sie schlagt 
nach wenig Wochen ebenfalls Wurzeln; der Ab­
leger erhalt auf diese Art doppelte Nahrung, und 

beide Hälften sind alsdann auch gleich lang. 

Manchen ist es gleichviel, wo sie den Senker 
vom alten Stocke trennen, und sie Wahlen die 

erste beste Stelle, wo sie mit dem Messer an­
kommen konneu; allein sie bedenken nicht, daß 
der daran gelassene Sturzel leicht fault und dem 

gauzcn Senker die Fäulniß mittheilt; sie wissen 
nicht, daß der Knoten einer Pflanze von Na­
tur zur Bildung eines Knorpels, zur Heilung 

der gemachten Wunde, und zum Wurzelschlageu 

vorzüglich geschickt ist. Am bequemsten ist ^es, 
wenn man nach geschehener Absouderung, die 
ganz nahe am alten Stocke geschiehst, den Able­
ger in der Hand halt, um die zweite Hälfte des 

beim Absenken eingeschnittenen Knotens ebenfalls 

zu durchschneiden. — Ehe man aber den Able­



ger ablöset, prüfe man genau, ob er auch Wur­

zeln geschlagen habe, wenn es auch nur Milch­
wurzeln seyn sollten; denn auch mit diesen kann 
man Ableger verpflanzen, vorausgesetzt, daß eö 
sogleich auö Topf in Topf geschehen kann. 

Nunmehr geht aber auch eine neue Sorge 
an, um die von den alten Stöcken getrennten 

Ableger in Sicherheit zu bringen. Ins freie Land? 

damit ist ein großes Wagestück verbunden, das 

in unserm Lande, bei unserm rauhen Klima, 

noch weit größer scyn würde. Ungleich sicherer 
und mit, mehr Zuversicht bringt man sie in die 
Conservations - Hanser ins Winterquartier, oder, 

in Ermangeluug deren, in frostfreie Zimmer, ent­

weder in Scherben oder Kastchen. Hat man viel 

Raum, so nehme man Töpfe. Ich wähle die 
Kastchen von einzölligen Brettern 5 bis 6 Zoll 

tief, io Zoll breit und 3Z Fuß lang, denn diese 
zu tragen und zu heben bedarf es eben keiner 

großen Kraft, weil die Erde nur 4-^5 Zoll tief 
darin liegt und ein Zoll Raum zum Begießen 

übrig bleiben muß. Zum Füllen dieser Kästchen 
ist aber durchaus keine fette Erde zu nehme!», 
sie muß vielmehr weit magerer scyn, als die Nel-

kenerde, die man beim Versetzen im Frühjahre 
nimmt", und, zum leichtern Abtrocknen, mehr 
Sand enthalten. 



In jedem Topfe können vier, fünf bis sechs 
Ableger stehen, je nachdem sie größer oder kleiner 

sind; in einem der oben beschriebenen Kästchen 
hingegen, in welchen 3 bis 4 Reihen, jede 3 

bis 4 Zoll von einander, gepflanzt werden kön­
nen, die nicht wachsen, sondern nur am Leben 

erhalten werden sollen, haben — wenn sie nicht 

von beträchtlicher Größe sind — 40 Stück Platz 
genug, denen man jedoch, der Ordnung wegen, 

die Nummerhölzcr hinzuzufügen nicht vergessen 
muß. Aus Vorsicht setze man die Ableger von 
einerlei Sorte nicht alle in einen Topf oder Ka­

sten, denn ohne Schaden und Verlust geht nicht 
leicht ein Winter vorbei. 

Sind die Töpfe oder Kasten besetzt, so lasse 
man sie zur Erholung einige Tage im Schatten 

stehen, sodann aber bringe man sie ins Freie. 

Haben einige Ableger noch schwache Wurzeln und 

lassen nach dem ersten Gusse etwa die Köpfe 

hängen, so unterstütze man sie mit dünnen Hölz­
chen, oder Reisern. 

Aus dem Saamen gezogene Nelkenpflanzen, 

die noch nicht geblüht haben, und gut bewurzelte 

Ableger, halten noch einmal so viel Frost aus, 
als alte Stöcke; daher würde man, besonders bei 

vorzüglich schönen, seltenen und uns werthen 
Sorten, zu viel wageu, wenn man diese im 



Lande stehen lassen wollte, wo sie mehrentheils 

verloren gehen, zumal wenn sie schwächlich oder 
kranklich sind. 

Das Winterquartier im Hause muß luftig 

und ja nicht dumpfig oder feucht seyn. Entste­
het in den Gefäßen Schimmel, oder zeigen sich 
darin kleine Schwämme, Moos und dergleichen, 

so schaffe man dieses sogleich weg und lockere die 
Erde auf; bei jeder gelinden Witteruug gebe 

man ihnen Luft. Das Vegießeu darf nur dann 

statt haben, wenn die Pflanzen matt uud welk 
aussehen, und stets auch nur in geringem Grade, 

d. i. nur mit wenig Wasser auf einmal. Auch 
müssen die Tbpfe oder Kasten auf der Stellage 

so gestellt scyn, daß die Pflanzen von der Traufe, 
die etwa von starkem Begießen der obern Ge­

fäße entstehen könnte, befreiet find, weil derglei­

chen Tröpfeln vielen Nachtheil, Fäulniß u. f. w. 
hervorbringt uud ein solches Tropfbad die Herzen 

der Pflanzen treffen kann, die eine solche Tor­

tur nicht aushalten. — Wassersucht, Gelbsucht 
und Rost sind die gewöhnlichen Folgen davon. 
Auch versäume man ja nicht, alle gelbe, rostige 

oder schon verdorbene Blätter, fleißig Abzu­
sondern. 

Damit die Pflanzen unsre langen und harten 
Winter desto besser aushalten können, muß man 



sie durchaus nicht verzärteln, sondern hart und 

streng erziehen. Man flüchte daher auch nicht 
gleich bei den ersten Frösten mit ihnen nach dem 
Hause, denn es ist besser, wenn man sie kleine 

Nachtfröste und Reife empfinden laßt; sie wer- ^ 
den dadurch abgehartet, um den langen rauhen 

Winter zu ertragen. Wird aber die Kalte anhal­
tend, oder zu stark, so bringe man sie inS 

Winterquartier und lasse sie da, ohne zu heitzen, 
langsam aufthaueu; dabei lüfte man die Fenster 
und Thüren, so lange es die Witterung erlaubt. 

Die Schwachlinge hingegen, oder die mit gerin­

gen Wurzeln, bringe man, sobald etwas Kalte 

eintritt, ins Haus, damit die in der Oberflache 
der Erde liegenden kleinen Milchwürzelchen nicht 

Frost bekommen, tränke sie oft, jedoch nur im­
mer wenig, und besprenge insonderheit die Blat­

ter mit der feinen Spritze; beobachtet man dieses 

nicht genau, so sind sie verloren. Dieses behut­
same Begießen und Bespritzen ist auch bei den 
starkern anzuwenden, so lange wir noch warme 
Sonnentage haben. Einige wollen, daß das 

Wasser im Winter zum Begießen der Nelken lau­

warm seyn soll; ich hiugcgen ziehe das kalte, 
oder vielmehr das verschlagene Wasser vor, nur 

muß kein Eis in dem kalten Wasser schwimmen. 

Hat man nicht Flußwasser, so stelle man 24 



Stunden vor dem Begießen ein offenes Gefäß 
mit Brunnenwasser in das Nelkenzimmer, in 
einiger Entfernung von dem Ofen, wo es die 
gehörige Temperatur erhalt. Man vergesse übri-
geus nicht, hin und wieder Näpfchen mit Wasser 
hinzusetzen, die die Stelle eines Thermometers 
vertreten, um die Temperatur des Nelkenquar­

tiers , bei sich zeigender Eisrinde auf dem Was-

sernapfchen, danach einrichten zu können. 
Bei völlig eingetretenem Winter verhüte man 

durchaus das Treiben oder Wachsen der Nelken 

durch vieles Heitzen; sie wollen zwar befeuchtet 
seyn, aber nicht so stark, wie im Sommer, 
denn das mäßige Trockenhalten während des Ue-

berwinterns ist der Hauptgegeustaud bei allen 

Gattungen der Blumen. Das Beste und Sicherste 

ist, fleißig und oft Musterung zu halten, um 

nachzusehen, wo etwas fehlt oder Schaden zu 

verhüten ist. 
Gewöhnlich stellen sich gegen das Ende des 

März, bisweilen anch noch früher, schöne hei­
tere Tage mit Sonnenschein ein; dann gönne 

man seinen Nelken so viel als möglich Luft 
und Sonne. In zehn bis vierzehn Tagen wird 
alsdann sowohl in der Farbe als Steifigkeit der 
Blätter eine merkliche Veränderung zu sehen seyn. 

Und wenn endlich die Jahreszeit so weit vorge­
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rückt ist, daß wir mit unfern Nelken wiederum 

das Freie suchen können, welches spätestens im 
April geschiehet, und sie nicht verzärtelt, oder 

im Winter zum Wachsen gebracht worden sind, 

so schreite man zum Verpflanzen derselben. 
> Nelken nach der Verschiedenheit ihrer Farben 

und Zeichnung einzeln hier zu beschreiben und zu , 

benennen, ist nicht meine Absicht, da jährlich 
durch die Vermischung des Saamenstaubes neue 
Arten entstehen, so wie auch viele ausarten und 
viele ganz verloren gehen. Ohnedies sind die Be­

nennungen ja willkührlich und ich will hier mit 
meinem Namen-Register der Nelken nicht dieje­

nigen noch vermehren, aus denen die Handels-
Spekulation gar zu grell hervorguckt, indem die 

Preise von meinen Nelken nach der Schönheit 
und nicht nach dem Namen bestimmt werden, 

denn der Name macht ja nicht das Wesentliche 
aus> Will man sie aber dennoch benennen, so 

sollte man wenigstens in die Nomenclatur mehr 
Einförmigkeit bringen und nur Namen von aus­

gezeichneten, berühmten, lebenden und verstorbe­
nen Männern, von anerkannten Blumenfreun­
den, oder aus der Mythologie der Römer und 

Griechen uud anderer Völker wählen. 

So wie der Begriff von Schönheit überhaupt 

relativ uud oft schwankend ist, so ist er es auch 



in Ansehung der Nelken, Was dem Einen schön 
ist, ist es darum nicht auch dem Audern; man­
cher hält auch etwas deswegen für schön, weil 
es selten ist, und doch ist nicht alles Seltene 
deswegen in der That schön, weil es nur selten 

ist. , 
Zur Schönheit wird unter andern auch ein 

richtiges Verhältnis? der einzelnen Theile zu ein­

ander erfordert. Daher gehören zur Schönheit 
einer Nelke: Größe, lebhafte, wohl auch uuge-

wöhnliche, seltene Farben, Bau u. f. w.; allein 
genommen aber macht Größe, Farbe, Bau 

noch nicht Schönheit. Der Herr von Dieskau 
sagt daher in seinen Vermischren Abhandlun­
gen sehr richtig: „Die Größe der Nelke ist 

noch immer beliebt; doch schätzt man die kleinen, 

wenn sie schön gezeichnet sind, nicht mehr so ge­
ring, wie ehedem. Ich kann dieses" — fahrt er 

fort — „nicht mißbilligen; denn wenn die Größe 
der Maaßstab des Werthes der Dinge wäre, so 

müßte der Flügelmann dem Feldherrn, die Son­

nenblume und die Päouienrose selbst der größten 
Nelke, vorgezogen werden." 

Die angenommene Klassifikation der verschie­
denen Nelkengattungen, nach der Nelkentheorie 

des Pastors Rudolphi, ist folgende: a) Pikot-
ten, d) Pikotbizarden, e) Konkordien, 6) Bi-
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zarden, e) Doubletten, f) gemeine Bizarden, 

Fenerfaxe, I,) Fameusen, i) punktirte Nelken. 

a )  P i k o t t e n  s i n d ,  b e i  w e i ß e m  o d e r  g e l b e m  

Grunde, mit einerlei Zeichnungsfarbe. 

k )  P i k o t b i z a r d e n  s i n d  m i t  m e h r e r e n  Z e i c h -
nungsfarben; diese werden wieder in sieben 

Klassen geordnet: 
I. Mit deutscher Zeichnung; die Mitte des 

Blatts ist leer uuö die Zeichnung nur am 
Rande. 

II. Mit hollandischer Zeichnung; in der Mit­
te deS Blattes ist ein gerader Strich, mit 

dem einige Striche einen spitzen Winkel 
formiren. 

III. rara illuininatlone; die holländi­

sche Zeichnung ist nur sparsam angebracht. 
IV. Mit römischer Zeichnung; wo außer der 

holländischen Zeichnung viele und lange 

Seitenstriche sind. 
. V. Mit französischer Zeichnuug; hat, außer 

der römischen Zeichnung, noch auf jeder 
Seite einen starken Haakenstrich, wodurch 

fast das ganze Blatt mit Illumination 
angefüllt wird. 

VI. Mit spanischer Zeichnung; wie die fran­

zösische, nur daß auf jeder Seite zwei 
perpendikulare Haaken-Striche siud. 



VII. Mit italienischer Zeichnung; mit lauter 
perpendikularen Strichen und sehr kurzer 
Randzeichnung. 

VIII. c) Konkord ien, oder einfarbige. 

IX. 6) Bizarden, mit mehreren Zeichnungs­
farben; oder wenn sie mehrere Jllu-
minationsfarben in starken und breiten 

Zeichnuugen haben, die geradlinigt 
bis in den Kelch laufen. 

1) Deutsche Bizarden mit Zacken. 

2) Englandische Bizarden mit stumpfem 
Blatte. 

X .  e )  D o u b l e t t e n ,  o d e r  B a n d b l u m e n ,  m i t  

einer Zeichnungsfarbe, welche außer 
ihrer Grundfarbe eine Jllumiuations-
farbe in breiten, geraden, bis in den 

Kelch oder Stange! des Blumenblattes 
laufenden Strichen haben. 

1) Deutsche Doubletten mit Zacken. 

2) Englandische Doubletten mit stumpfem 
Blatte. 

XI. I) Gemeine Bizarden, wo breite 

und Haar - Striche untereinander sind. 

XII. A) Feuerfaxe, nach der Mitte zu ge­
tuscht, sind entweder gelbgruudige mit 
einer oder mehreren Farben getuschte, 

gestrichte/ oder gestrichte uud zugleich 



getuschte Blumen, deren Striche nicht 

scharf, sondern verlaufen sind. 
XIII. ji) Fameusen, deren Jlluminationsfarbe 

nur auf der Oberflache des Blattes ist, 
oder die, nach dem Rande des Blattes 

zu, getuscht sind. 
XIV. i) Puuktirte Nelken, deren Zeich­

nung aus reinen Pünktchen besteht, 
sind selten in einer Nelkensammlung 
anzutreffen. 

Den Vau oder die Structur der Nelke theilt 

man wieder in sechs Klassen ein: 
1) Nelkeubau, wo Blatt auf Blatt gleich 

einem Ziegeldache liegt. 
2) Ranunkelbau, wo die Nelke einer Halbku­

gel gleicht. 
3) Rosenbau, mit aufwärts gekrümmtem Rande. 

4) Kegel- oder Pyramidalbau, thürmt die mitt­
leren Blätter in die Hohe. 

5) Tnangelban, krümmt jedes Blatt in einem 

spitzigen Winkel aufwärts. 

6) Gemischter Bau, hat etwas zusammen von 
obgedachten Bauarteu. 

Zur deutlichen Ansicht vorerwähnter Nelken­

theorie, süge ich eine systematisch geordnete Nel­
ken-Tabelle, nach der Natur gemalt, hier bei. 

Durch einen schönen Bau der Nelke wird 



ihre Vollkommenheit erhöht. Die Zirkelform, als 
die vollkommenste, giebt ihr durch die Rundung 
der äußersten Blätterlage die größte Schönheit, 
und ein gleiches muß auch stufenweise an den 
darauf folgenden Vlatterlagen zutreffen, so daß 

Zirkel in Zirkel sich befindet. Diese Schönheit 
wird durch die runden oder stumpfen Blatter der 

Blume noch hervorstehender. Ein Fehler ist es 
jedoch, wenn diese Zirkelrunduug unterbrochen ist, 

welches einen ungünstigen Anblick verursacht. 
Vormals fand man die Schönheit in stark ge­
zackten Blattern; allein durch die langen Zahne 

wird die Zirkelfigur unterbrochen. Unstreitig sind 
Nelken mit dcm Rosen- oder Brüsseler - Blatte, 
d. i. mit einem stumpfen, oder geschnittenen 

Blatte, die vollkommensten uud schönsten, aber 

auch selten anzutreffen. 
Was die Größe der Blume anlangt, so ist 

sie dann am vorzüglichsten, wenn sie zwei oder 
drei Zoll im Durchmesser hält, oder von der 
Größe einer mittelmäßigen Rose ist, und dabei 

einen schönen Bau hat. Nicht bloß durch die 
Menge der Blumenblätter wird die Größe einer 

Nelke bestimmt, sondern auch durch ihre Länge; 
auch diejenigen Nelken, die sehr lange, oft zwei 
Zoll betragende Hülsen oder Knospen, obgleich 
weniger zahlreiche Blumenblätter, haben, errei­



chen nicht selten jene Größe: denn da ihre Blu­

menblätter sehr lang sind, so breiten sie sich beim 
Aufblühen weit aus, machen eine schöne Run­

dung, und zwar ohne zu platzen. Solche Nelken 
liefern uns den besten Saamen, und sind daher 
in Holland und England besonders beliebt. 

Bisweilen findet man unter den Nelken auch 
solche, die in der Blume einen zweiten Knopf 
o d e r  K n o s p e  h a b e n .  M a n  n e n n t  d i e s e s :  K n o p f  
in Knopf, oder Blume in Blume; sie blü­

hen aber schwer auf. Man kommt ihnen zwar 

dadurch zu Hil^, daß man sich bemüht, die 
Hülse des innern Knopfes behutsam abzulösen, 
damit die innere Blnme sich an die äußere genau 

anschließen möge; mehventheils platzen sie aber, 
verlieren dadurch die schöne Nundung und tragen 

niemals Saamen« 

Von der Federnelke. .  

(OinMluis jzluinarlus (Ü1. X.) 

!?)ie ausführliche Anweisung zur Knltur und Be­

handlung der Federnelke, oder sogenannten Pinks, 

übergehe ich hier, weil sie weit leichter, als die 

gewöhnliche Nelke, fortzupflanzen, und harter ist, 
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sich weit starker vermehrt nnd weniger üblen Au­
fallen ausgesetzt ist, als die übrigen Nelken. 'Sie 
verdient ebenfalls einen Platz in unfern Garten, 
weil ihre gefüllten Gattungen sehr schbn sind 
und die Liebhaber durch ihre Abarten und Ver­

schiedenheiten ergötzen. Die einfache dagegen eig­

net sich ganz vorzüglich zur Einfassung der Ra­
batten und gewahrt in der Blüthezeit einen herr­

lichen Anblick. Um nun zu einer solchen schönen 
Einfassung zu gelangen, so sae man den Saa-

men, den diese reichlich liefert, im Frühjahre 
sogleich an Ort und Stelle in Rillen, doch nicht 

gar zu dicht, und lasse sie unverpflanzt stehen. 
In früheren Zeiten trugen die Troubadours 

und Minnesanger einen Federnelken - Zweig, 
als Sinnbild einer Zuneigung, die der Zeit und 

dem Unglücke widersteht. 
Das Wort Pink stammt aus dem Hollandi­

schen her und bedeutet Auge. Im Englandischen 

werden die Federnelken auch xlieasant Fa-

sanaugen, genannt. 

/ 
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Von der Aurikel .  

(?rixau1a aurieula (Ü1. V.) 

!^ie Aurikel gehört mit in die Reihe unserer 
Lieblingsblumen: der Rosen, Nelken, Hyazinthen, 
Levkojen, Tulpen und Ranunkeln. Sie hat die 

Pflege, die auf sie verwendet worden ist, durch 
mannigfaltige und schöne Abänderungen reichlich 
belohnt. Ihr Vaterland sind die Schweizer-, 
Tiroler- und Steuermärkischen Alpen, wo sie 

wildwachsend angetroffen wird. Von da hat man 
sie bald den deutschen und holländischen Gärten 
einverleibt und ihre Schönheit hat im Norden, 

in unseren Gärten, gleichsam das Bürgerrecht 

erhalten. 

Schon in ihrem natürlichen Zustande trifft 
man von ihr verschiedene Gattungen an; beson­
ders eine mit weißen, eine mit rothen und eine 

mit gelben Blumen. Doch haben Schweizer, 

Deutsche, Holländer und Engländer sie sehr zu 
veredeln und zu verschönern gesucht, und zwar 
jede Nation nach ihrem eignen Geschmacke. Die 
Engländer wollten nur zwei- und mehrfarbige 
und dabei gepuderte Blumen haben; die Hollan-



der aber legten sich mehr auf einfarbige Auri-
keln. Jene, die gepuderten, haben daher den 
Namen der englischen; die einfarbigen hingegen, 
die aber dabei wie Sammet oder Atlas aussehen 

müssen, den Namen der hollandischen, oder 
Luiker Aurikeln, von der Provinz Lüttich, erhal­
ten. In Basel, wo man aber erst in neuem 

Zeiten das Reclamationsrecht auf diese National-

Blume auszuüben angefangen, hat man sie auf 

eine besondere Art zu verschönern gesucht und 
nimmt nur diejenigen in ein Sortiment auf, 

welche, neben andern Vorzügen, um den Rand 
des Auges herum eine dunkle Schattirung haben. 
Aus ihrem Vaterlande und ihrem natürlichen 
Standorte auf abhängenden, oft lange mit 

Schnee bedeckten, Felsen zwischen Moos, stehet 
man: daß die Aurikel ein gemäßigtes Clima 

liebt, und eher einen ziemlichen Grad von Kalte, 

als große Hitze vertragen kann; daher denn auch 
bei uns ihr Trieb und Wachsthum am besten im 

Frühjahre und Herbste gedeihet, indem ihr unser 

Juni, Juli und halber August zu heiß sind; 
ingleichem: daß sie zwar Feuchtigkeit, aber keine 
stehen bleibende, sondern abfließende, liebt. 

Die beste Aurikelerde besteht aus folgender 
Mischung: ein Drittel gute Gartenerde; zwei 

Drittel reiner ganz zu Erde verfaulter Kuh- oder 



Rindermist, worunter kein Stroh gekommen, und 

ein Zehntel Sand, oder besser Flußsand (Grand). 

Diese Mischung lasse man einen Sommer und 

zwei Winter hindurch im Freien liegen, und, so 
lange es die Witterung zulaßt, wenigstens im 
Sommer, alle vier Wochen gut durcharbeiten 

und endlich durch ein feines Sieb werfen, wor­
auf man denn für seine Aurikeln die Erde in 

Bereitschaft hat. Die Pflanzen gerathen in dieser 
Erdmischung ungemein gut, bleiben gesund und 

setzen viele Ausschoßlinge an. Ihr Platz im 
Garten muß schattig seyn und es ist sehr gut, 
wenn sie nur des Vormittags von der Sonne 

beschienen werden. Da die Aurikeln erst im zwei­
ten, auch wohl im dritten Jahre umgepflanzt 
werden, so muß die Erde freilich auch fetter 
seyn, als die Nelkenerde; allein es muß bloß 

wohl verfaulter Rindermist dazu genommen, uud 

aller Mist von andern Thieren, besonders aber 
von Federvieh, vermieden werden. 

Wer den Saamen nicht selbst erzieht, muß 

sich von rechtlichen Mannern frischen Saamen zu 
verschaffen suchen, weil es ohnehin schon etwas 
schwierig ist, Aurikeln aus Saamen zu erziehen. 
Zum Aussäen bediene man sich der im vorigen 
Abschnitte bei dem Aussäen des Nelkensaamens 

erwähnten Kästchen, auf deren Boden mal» zwei 



Finger breit hoch etwas fettere Erde legt, als 
die gewöhnliche Aurikelerde ist, weil die Aurikel-

pflänzchen ein Jahr lang, und auch wohl darüber, 
in den Kastchen stehen bleiben; dann fülle man 
den übrigen Raum mit der Aurikelerde an, die 

jedoch zu der obersten Schicht sehr fein durchge­
siebt seyn muß» Da aller Aurikelsaame sehr 

schwel*, und, selbst wenn er vorzüglich gut ist, 
gewöhnlich nur zur Hälfte aufgeht, so rechne 
man auf einen Quadratzoll etwa zehn Körnchen, 

säe daher den Aurikelsaamen immerhin dicht, und 
zwar folgendergestalt, aus: im Januar oder Fe­

bruar stellt man seine hiezu bestimmten, mit Erde 

gefüllten, Gefäße ins Freie, läßt sie zwei Zoll 
hoch beschneien und säet sodann den Aurikelsaa­
men auf den Schnee. ' So lange der Winter 
dauert, bleiben die Gefäße unter freiem Himmel 

stehen, weil auch die strengste Kalte dem Saa­
men keinen Schaden zufügt. Im Frühjahre, und 

zwar sogleich mit dem Eintritte desselben, bedecke 

man die Kästchen mit Moos, sehe, besonders 
wenn trockene Witterung einfällt, öfters nach 

und versäume nicht, sie, so oft es nöthig ist, 

zu begießen; doch muß dieses letztere immer auf 

das Moos geschehen. Sobald die ersten Pflänz-
chen sich zeigen, muß das Moos weggenommen 

werden, weil die jungen Pflanzen darunter ver-



geilen würden. Auch müssen die Töpfe oder 

Kastchen an schattige Orte gebracht werden, an 
welchen sie jedoch einige Zeit des Tages, entwe­
der des Morgens, oder noch besser, gegen Abend, 
von der Sonne beschienen werden; denn die Au­

rikel liebt, besonders in ihrer ersten Jugend, den 

Schatten. Da sie ferner zwar auch Nässe, aber 
keine stehende Feuchtigkeit liebt, so muß das Be­

gießen, so oft es nöthig ist, sehr vorsichtig, und 
mit einer zarten Handspritze, deren Oeffnungen 
nur haardick seyn dürfen, vorgenommen werden, 

damit weder die aufgegangenen Pflänzchen, die 

noch nicht festgewurzelt sind, herausgeschwemmt 
werden, noch der zurückgebliebene Saame von 
Erde entblößt werde. 

Wenn sie bereits sechs bis sieben Blätter 
haben, so kann man sie im Anfange des Au­

gusts ins Freie verpflanzen. Haben sie jedoch noch 
nicht die gehörige Stärke, so lasse man es lieber 
bis zum künftigen Frühjahre anstehen, weil man 

sonst befürchten muß, daß der Frost im Winter 
die meisten dieser zarten Aurikelpflanzen aus der 

Erde ziehen und sie dadurch verderben würde. 

Die Entfernung der Pflanzen von einander ist 
vier Zoll; bei etwa beschränktem Räume aber ist, 

ohne dem Wachsthume zu schaden, auch ein 

Zwischenraum von drei Zollen hinreichend. Das 



Gartenbeet, worauf man sie verpflanzen will, 
muß aber, wenn sie gedeihen sollen, durchaus 
viel Schatten haben und taglich nur 5 bis 6 
Stunden des Vormittags, oder gegen Abend, 

der Sonne ausgesetzt, nicht über vier Fuß breit 
und an beiden Seiten etwas abhangig seyn, da­

mit die Feuchtigkeit Abfluß haben könne. Die 
Saamenaurikeln sind mit jeder Erde zufrieden, 

die weder zu fett noch zu mager ist; etwas Sand 
darunter hindert alle Scharfe. Uebrigens ist bei 

dem Verpflanzen der Aurikel, so wie überhaupt 
aller Garten- und besonders aller Blumen-Ge­

wachst, darauf zu sehen, daß nie ein frisch ge­
grabenes Beet sogleich, sondern erst nach Ver­
lauf einiger Zeit, wenn sich die Erde wieder ge­

setzt hat, bepflanzt werde. 
Wer das Verpflanzen seiner jungen Aurikeln 

in ein Gartenbeet nicht wagen will, weil sie 

noch nicht stark genug sind, der pflanze sie in 
Topfe und wandre, nachdem sie einige leichte 

Froste bekommen haben und dadurch abgehartet 
worden sind, beim Eintritte des strengern Win­
ters mit ihnen in das Winterquartier; hier be­

freit man sie von den gelben Blattern, laßt sie 
abtrocknen und bewahrt sie vor Nasse. Wer die 

Gelegenheit nicht hat, selbige in einem Gewachs­

hause, wo der strengen Kalte Ziel und Maaß ge­



setzt und die gehörige Temperatur beobachtet wer­

den kann, zu conserviren, der kann sie im Kel­

ler, oder in einem frostfreien Zimmer recht gut 

den Winter über halten. Im folgenden Früh-

. jähre, ̂ im Aprilmonat, verpflanzt man seine sie­
ben oder acht Blatter habenden Saamenaurikeln 

auf die oben beschriebene Weise in das gut zube­
reitete Gartenbeet, begießt sie, wenn der Regen 

ausbleibt, von Zeit zu Zeit, und halt sie von 
Unkraut rein. Nicht selten blüht im Herbste eine 
Aurikel von der besten Gattung schlecht und im 

Frühjahre wiederum so schön, daß man kaum 
glauben sollte, es wäre eine und dieselbe Pflanze 
mit jener gemeinen Herbstaurikel; und umgekehrt 

blühet oft auch wieder eine prachtige Herbstau­
rikel im Frühjahre bisweilen haßlich, oder nur 
mittelmaßig. Folglich ist von Saamen- oder auch 

wohl von andern Aurikeln, die sich im Herbste 

zeigen, nichts Bestimmtes zu behaupten, d. h., 

man muß keine Blume nach der Herbstflor beur-
theilen, die sehr unzuverlaßig ist. 

Im zweiten Jahre nach ihrer Aussaat wer­
den schon die mehrsten, und wenn sie gut ge­

pflegt worden, beinahe alle, blühen. Obgleich 
die Aurikel fast zu allen Zeiten des Jahres zer-

theilt und verpflanzt werden kann, so ist es doch 
am besten, diejenigen Stöcke, sowohl im Lande 



als in Topfen, welche Nebenschößlinge angesetzt 
haben, gegen das Ende des Augusts, oder im 

Anfange des Septembers, zu zertheilen. Dieses 
Jertheilen ist durchaus nothwendig, wenn man 
vollkommene Blumen haben will: denn eine Au-

rikelpflanze, die nicht viele Nebenschbßlinge hat, 

bringt ungleich schönere und größere Blumen her­
vor, als diejenigen, die mehrere Nebenschößlinge 

haben. Die im besten Wüchse stehenden und 

schönsten Schößlinge wähle man sodann für das 
Hauptsortiment. In Ansehung des Jertheilens 

der Aurikelpflanzen muß ich jedoch erinnern, daß 

man die Pflanzchen, wie bisweilen geschieht, 
nicht mit dem Messer losschneide, oder wol gar 
den ganzen Stock in so viel Stücke, als daran 

etwa unbewurzelte Pflanzen sich befinden, zer­
schneide. Man grabe vielmehr mit einem Hand-
Spaten auf dem Aurikelbeete die Erde-behutsam 
rund um den alten Stock auf, und drücke von 

diesem die jungen Pflanzen behutsam ab. Hat 
man es aber mit den in Scherben gepflanzten zu 

thun, so lege man den Scherben auf die Seite 
und krümele um die Pflanze herum die Erde be­

hutsam ab, um die Nebenschößlinge leichter ab­

lösen zu können. 
Sonderbar ist es, daß die Aurikel wahrend 

der heißen Jahreszeit, nämlich gegen das Ende 
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des Juni, im Juli und bis zur Hälfte des Au­

gusts, im Wachsthume einen Stillstand macht. 

Wahrend dieser Stillstandszeit darf man sie auch 
nicht versetzen, als weshalb man ihre Verpflan­
zung bis zu der oben angezeigten Zeit verschieben 

muß. Hauptsächlich ist es in Rücksicht ans die 
jungen Pflanzen, die von den alten Stöcken ab­

gelöst werden, am vorteilhaftesten, bis zu dieser 
angegebenen Verpflanzungszeit zu warten, weil 

sie alsdann bewurzelt und gestärkt und sehr leicht 
von dem Mutterstocke zu trennen sind. Auch ist 
das Umsetzen alsdann nothwendig, wenn man 

sieht, daß die Pflanze nicht mehr hinlängliche 
Nahrung hat, oder wenn sie zu hoch steht und 
zum Nachfüllen mehrerer Erde kein Raum ist. 
^ Wie tief soll man aber die Aurikelpflanzen 

versetzen? — Manche begraben die Pflanzen 
dergestalt, daß das Kraut mit in die Erde kommt, 
wovon sie krank werden und verderben. Lieber 

setze man sie etwas zu hoch, weil man dann im­
mer noch etwas Erde anhäufeln kann. Wird 

jener Fehler auch bei dem Versetzen ins Land be­

gangen, so ist es noch schädlicher, als bei dem 

Versetzen in Töpfe. — Das Umpflanzen der 
Aurikeln länger als drei Jahre anstehen zu lassen, 

ist aus mehreren Gründen zu mißbilligen; theils 

weil die Erde ihre ernährenden Kräfte verloren 



hat, theils weil man Gefahr lauft, Mutter und 
Kinder zu verlieren. 

In den Stillstandsmonaten muß, so oft 
man die Aurikeln begießt, jedesmal auch auf­

merksam darnach gesehen werden, ob sich hie und 
da etwa ein Kranker finde, um sogleich hilfreiche 
Hand zu leisten. In der Mitte des Augusts, bei 
längeren und kühleren Nachten, bemerkt man, 

daß die Pflanzen wieder ein anderes lebhafteres 
Ansehen erhalten. Gegen das Ende des Septeyi-
bers bringt man die Aurikeltöpfe an einen mehr 

sonnenreichen Ort, wodurch die Pflanzen harter 
werden, als wenn sie üppig im Schatten erwach­
sen. Sollte im Herbste allzuviel Regen und 
Nasse einfallen, so muß man die Topfe umlegen 

oder anderweitig dagegen schützen. Wenn sich 
um diese Zeit Blüthknospen zeigen, so werden sie 
von dem Aurikel - Cultivateur abgekniffen, weil 

sonst der Stock zu sehr an Kräften erschöpft wer­
den würde. Doch werden die Saamenaurikeln, 

die noch nicht geblüht haben, davon ausgenom­
men, damit man ihre Gattungen kennen lerne. 

Bei Behandlung der Aurikeln im Winter, 

oder der in Conservations-Zimmern zu haltenden 

Topfaurikeln, ist zu beobachten: daß man sie im 

Herbste, wenn die Nachtfröste zu anhaltend und 
stark werden, einbringe und in derjenigen Tem-
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peratur erhalte, wo die Pflanzen weder zu trei­

ben anfangen, noch vom Froste leiden. Dieses 
zu bemerken, stelle man, wie oben bei den Nel­

ken erwähnt worden, Napfchen mit Wasser 

neben die Töpfe. Ferner muß alle Nasse ver­
mieden werden, es sey denn, daß die Pflanzen 

zu trocken würden und die Blatter anfingen zu 
welken, wo man sie dann längs dem Topfe 

mäßig begießen muß. Bei Annäherung des Früh­
lings lasse man sie nicht zu üppig wachsen und 
gewöhne sie an die Luft; sobald aber die Nacht­

fröste aufhören, bringe man sie ins Freie, putze 
fleißig die gelben Blätter ab und gebe ihnen 

frische Erde. Diejenigen, die zärtlich aussehen, 
darf man nur nach und nach der freien Luft und 
Sonne aussetzen. Werden die Aurikeln gehörig 

trocken gehalten, so vertragen sie übrigens mehr 

Kälte, als die Nelke. 

Die von dem Herbflot stehen gebliebenen 

Blüthenstängel gerathen im Winter oft in Fäul-
niß und theilen solche dem Stocke mit, wovon 

die; Pflanzen im Frühjahre absterben, oder zum 
wenigsten ein kränkliches Ansehen bekommen. 

Auch im Frühjahre giebt es bisweilen starke Pflan­
zen, die Blüthenstängel vernwthen lassen und 

doch nicht blühön; untersucht man sie nun genau, 

so findet man, daß die Blüthenstängel entweder 



von der Kalte, oder durch einen andern Zufall, 
zurückgeblieben, erstickt, oder sonst verdorben sind. 

Man schneide sie sogleich mit dem Messer ab, 
oder kneipe sie weg, wenn auch gleich von dem 
Herzen selbst etwas mit verloren gehen sollte. 
Oft wundert man sich darüber, daß manche Stök-
ke nicht blühen wollen, von deren munterem 

und gutem Ansehen man doch Blumen zu erwar­

ten hatte; da heißt es denn mit Recht: suchet 

in der Pflanze und ihr werdet die Ursache finden. 
Die Aurikeln werden eingetheilt: 

1) in ungepuderte, deren Schönheit in der 

Schattirung besteht, und die gewöhnlich 
hollandische oder Luiker genannt werden; 

2) in geschilderte oder gepuderte, die man 

englandische nennt, und 

3) in halbgeschilderte, oder halbengländische. 
Die zur ersten Gattung gehörenden haben 

ein gelbes Auge mit einer einfarbigen Scheibe, 

worunter auch diejenigen zu rechnen sind, die das 

Ansehen eines seidenen Sammets haben, wie 

auch die mehrfarbigen, getuschten, schatteten 

und geflammten. 
Die von der zweiten Sorte haben ein gepu­

dertes weißes Auge und eine zweifarbig bemalte 

Scheibe. Zu diesen gehören die bloß auf der 
Scheibe gepuderteu, ungleichen die mit Puder 

6 



und einer Farbe, und die mit Puder und zwei 

Zeichnungsfarben. 
Die von der dritten Gattung haben ein weiß 

gepudertes Auge und eine bloß einfarbige Schei­

be; wozu auch die mit und ohne Sammet, die 

mehrfarbigen, schatteten und die geflammten zu 

zahlen sind. 
Von allen diesen Gattungen giebt es noch 

mancherlei Nebengattungen, die ich jedoch hier, 
zur Vermeidung der Weitläufigkeit, übergehen 
muß; indessen will ich doch, der Liebhaber wegen, 
noch eine kurze Erklärung der bei den Aurikeln 
vorkommenden Terminologie beifügen. 

Unter dem Auge versieht man die weiße 
oder gelbe Rundung um die Zeugungstheile der 
Aurikel. 

Die Scheibe, die aus den Blättern der 

Blume besteht, bildet die Einfassung des Auges. 
Die weiblichen Zeugungstheile (der Grif­

fel, plstillum) gleichen einem kleinen Nagel, 
und die Staubfäden oderAntheren (swmina), 

als die männlichen Zeugungstheile, werden voll 
dem Auge umschlossen. 

Beide zusammen machen die sogenannte Kro­
ll e aus und stehen auf dem Eierstocke oder Saa-

menbehälter, in welchen! sich nach der Befruch­
tung der Saame erzeugt und zur Reife kommt. 



Die Saamenkapsel entsteht auS dem 
Eierstocke. Bei einigen Gattungen befindet fich der 
Puder auf dem Auge; bei andern sowohl auf 
dem Auge als auf der Scheibe. Man halt den 
Puder für eine Feuchtigkeit, die von dem Kraute 
und von den Blumen ausdünstet und nach und 
nach durch Luft und Sonne getrocknet wird. 

Der Blumenstangel ist derjenige Theil, 
der mitten aus der Pflanze, einen Strohhalm dick, 

h o c h  h e r a u s w a c h s t ,  w o v o n  j e d o c h  d e r  B l u m e n ­
stiel unterschieden ist, welcher zwar eine Ver­
längerung des Stangels, aber weit dünner als 

dieser ist. 



Von der Primel oder Schlüsselblume. 
(?i'irnula veris V.) 

Eie blüht mit der Aurikel zu gleicher Zeit und 

fordert fast gleiche Behandlung, sowohl in An­
sehung der Erde als des Standortes, kann aber 

noch weniger Hitze und Trockenheit vertragen 

und leidet sehr oft bei heißen Sommertagen, 
wenn man nicht die nöthigen Vorkehrungen trifft; 

übrigens ist sie hart und ertragt die strengste 
Kalte. In der Türkei soll man sie von außer­

ordentlicher Schönheit antreffen. Die Schnecken 

sind für sie sehr gefahrliche Feinde und fügen im 
Frühjahre den Blattern uud Blumen großen 

Schaden zu. Um diese auszurotten, ist es not­
wendig, daß man sie ganz früh des Morgens 

aufsuche; denn spater am Tage wird man sie 

schwerlich finden, weil sie nur des Nachts ihrer 
Nahrung nachgehen, und, wenn der Tag ange­

brochen ist, sich zurückziehen, indem sie das Licht 
nicht vertragen können. Ein ebenfalls gefahrli­

cher Feind für sie ist eine Art kleiner scharlach-
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rother Spinnen, welche man selten mit dem blo­

ßen Auge, sondern nur durch Hilfe eines Ver­
größerungsglases gewahr werden kann. Im 
Sommer machen diese Spinnen ihr Gewebe unter 

den Blättern, und ernähren sich wahrscheinlich 
von dem Safte der Pflanzen, daher denn auch 
die Blätter ein gelbes und fleckiges Ansehen be­

kommen. Auch vermehren sie sich sehr geschwind, 
doch nur während der großen Hitze, weil als­
dann der Saft der Pflanzen viel klebriger und 

süßer ist, als zu einer andern Zeit; sie verlieren 
sich aber baldigst wieder, wenn Regenwetter und 
kühle Witterung eintritt. Die Primeln werden, 

wie die Aurikeln, durch Zertheilung der Wur­

zeln und durch den Saamen fortgepflanzt. 



8t)  

Von der Hyacinthe.  
( n̂ acüitlius orientalis <ÜI. VI.) 

Äie Hyacinthe ist wegen des angenehmen Baues, 
der mannigfaltigen Abstufungen der Farben und 

des Wohlgeruches ihrer Blumen, noch immer 

ein vorzüglicher Gegenstand der Liebhaberei, wel­

che sie in die Reihe der schönsten Blumen stellt. 
Ihre Blumen, deren Hauptfarben roth, weiß, 
blau und gelb sind, in unzähligen Schattirungen, 
And deren Namen, nach den Katalogen der Hol­
länder, ins Unendliche gehen, sind entweder 

einfach oder halb und ganz gefüllt. Die 
doppelten haben den Vorzug einer reizenden Ab­

wechselung der Farben im Auge, oder in der 

Mitte ihrer Glocke; die einfachen hingegen haben 

zwar diesen Vorzug nicht, blühen aber früher 
und haben einen stärkern und angenehmem Geruch. 

Die erste doppelte Hyacinthe wurde im An­

f a n g e  d e s  v o r i g e n  J a h r h u n d e r t s  v o n  P e t e r  

Vorhelm, einem der berühmtesten hollandischen 

'Blumisten, von dem auch der größte Theil dop-



pelter Hyacinthen herstammt, die wir jetzt be­
sitzen, und die nach und nach, durch anhaltende 
Kultur, zu immer größerer Vollkommenheit ge­
bracht worden sind, aus dem Saamen gezogen. 
Die doppelten Hyacinthen wurden vormals in 

Holland so hoch geschätzt, daß man für eiue ein­
zige Zwiebel tausend Gulden bezahlte. 

Die Hyacinthen werden gegen das Ende deS 

Septembers bis in den Oktober in die Erde gelegt. 

Geschieht es zeitiger, so kommen die Blumen 

oftmals zu früh hervor, wodurch sie von den 

strengen Frösten, die wir im Frühlinge hausig 
haben, sehr leiden können; bringt man sie spa­
ter in die Erde, so werden die Zwiebeln durch 

das Zurückhalten ihrer natürlichen Neigung zum 

Wachsthum geschwächt, welche sich dadurch zeigt, 
daß der untere Zirkel, oder Boden, aus dem die 

Wurzeln kommen, aufschwillt und bald darauf 
die kleinen Wurzelu hervorbrechen, auch zugleich 

an der Spitze der Zwiebel sich eine Erhabenheit 
von grüner Farbe zeigt, aus welcher die Blatter 

hervorschießen wollen. 
Das Blumenbeet, in welches die Zwiebeln 

gelegt werden sollen, muß eine trockene und luf­
tige Lage im Garten haben, am bestell gegen die 
Morgen- oder Abendseite, weil an der Mittags-

seite die Sonne den Winter über durch ihre wär­



mern Strahlen den Schnee wegschmilzt, so daß 
das Beet davon entblößt wird und die Nasse 

darauf stehen bleibt; kommt nun ein starker Frost 
hinzu, so wird die Erde zu einem Klumpen Eis, 

und dieses verursacht größtenteils den Untergang 

der Zwiebeln. Auch pflanze man sie nicht unter 
Baume, weil sonst die Regentropfen von den 

Zweigen der Baume auf sie herabfallen, welches 

ihnen sehr schädlich ist und oft ganzliche Faulniß 
derselben nach sich zieht. 

Die beste Erde für die Hyacinthen ist gute 

leichte mit Sand gemischte schwarze Erde. Ist 
der Boden zu schwer und lehmig, so ist es not­
wendig, ihn locker zu machen, oder lieber die 

lehmige Erde zwei Fuß tief gänzlich herauszu­
nehmen und den leerer Raum mit der gedachten 
Erde anzufüllen. 

Einige bedienen sich auch verfaulter Gerber­

lohe, die aber allen Gartenpflanzen sehr schädlich 

ist, indem sie immer eine atzende zusammenzie­
hende Eigenschaft behalt. Das Beet, in welches 
die Hyacinthen gelegt werden sollen, macht man 

vier Fuß breit und vier Zoll höher, als der übrige 
Gartenboden ist, auch von beiden Seiten etwas 

abschüssig, damit das überflüßige Regen- und 

Schneewasser besser abfließen könne; wollte man 

dieses verabsäumen, so würde sich das Wasser 



von allen Seiten her in das Beet einziehen und 

die Zwiebeln verfaulen. Hierauf werden in die 
Lange und in di? Queere Linien auf dem Beete, 

fünf bis sechs Zoll weit von einander, nach der 
Gartenschnur gezogen, und die Zwiebeln, da, 

wo sich diese Linien durchschneiden, bis zwei Zoll 
tief in den lockern Boden gedrückt. 

Bei einfallendem sirengem Froste, muß man 
die Hyaeinthenbeete mit Laub, einen halben Fuß 

hoch, bedecken. Unter dieser Bedeckung, durch 

welche die Luft noch auf die Oberflache des Bo­
dens wirken kann, werden sie nicht leicht ver­

faulen, nur muß man sie nicht allzufrüh bedek-
ken; eine ganzliche Vernachlässigung des Bedek-
kens aber würde zur Folge haben, daß der 

Frost zu tief in die Erde dränge, wodurch die 

Zwiebeln schwach werden und die Blumen an 
ihrer Größe merklich verlieren würden. 

Wenn die Keime der Zwiebeln im Frühjahre 
aus der Erde eben Herausgucken und gelinde Wit­

terung eintritt, so muß man die Bedeckung ab­

nehmen, und solche bei dem Beete liegen lassen, 

um sie ini Nothfalle wieder bei der Hand zu ha­

ben. Sollten aber die starken Fröste zu lange 
anhalten, so nehme man die Bedeckung nicht 

eher weg, bis die Witterung sich ändert, wel­

ches gewöhnlich im Anfange des Aprils geschieht. 



Wer den besten und längsten Genuß von 

ihrer schönen Flor haben will, muß selbige durch 
Matten oder Seegeltuch vor allzu starkem Regen 

und gegen die Sonnenhitze schützen, sonst ver­
blühen sie sehr geschwind, und die rothen und 
dunkelblauen verbleichen zu sehr. Sobald die 

Blumen in die Höhe schießen, müssen kleine 
Stöckchen beigesteckt und die Blumenstangel daran 

gebunden werden, nur muß man sich in Acht 

nehmen, daß man den Zwiebeln nicht zu nahe 

komme und sie beschädige. Ein Hyacinthenbeet 
braucht nie begossen zu werden, indem die Regen, 

welche gemeiniglich nach der Pflanzzeit einfallen, 
sowohl für die Zwiebeln, als auch für die Blu­
men, hinreichende Feuchtigkeit gewähren; nach 

der Blüthezeit ist der Regen schädlicher als sonst, 
es sey denn, daß er sehr gelinde wäre. 

Wenn das Laub der Hyacinthen gelb wird, 

so nehme man die Zwiebeln behutsam aus der 
Erde, bringe sie in eine luftige Kammer, oder 
an einen andern luftigen Ort, wo die Sonne 

nicht auf sie scheint und keine Nässe dazu kom­
men kann, breite sie auf Brettern aus, bis Laub 
und Wurzelu völlig abgetrocknet sind, reinige 

darauf jede Zwiebel behutsam von der Erde, 
schneide das Laub und die abgetrockneten Wur­

zeln ganzlich ab, und nehme die daran Hangende -



junge Brut, die sich von den alten Zwiebeln 
leicht ablösen laßt, herunter; diejenige Brut 

aber, welche an den alten Zwiebeln noch fest sitzt, 
lasse man daran, weil, wenn man sie mit Ge­
walt abreißen würde, sowohl die jungen als auch 
die' alten Zwiebeln verletzt werden müßten. 

Die Hyacinthen sind, wie andere Zwiebel-

Gewächse, mehreren Krankheiten unterworfen, 

welche aus verschiedenen Ursachen entspringen; 
man kann aber nicht immer genau bestimmen, 

ob die Erde, die Witterung, zu viele Feuchtig­

keit, oder übermaßiger Frost, solche verursachen. 
Unter allen ist die, welche gemeinhin unter dem 
Namen: Ringe lkrankh ei t, bekannt ist, die 

gefährlichste und sehr schwer zu heilen. 
Das beste Mittel dawider ist, daß man den 

schadhaften Theil so weit wegschneidet, bis nichts 
Vraungelbes, oder ein anderes Kennzeichen der 

Krankheit, mehr vorhanden ist. Dieser Schnitt 
wird bald wieder trocken werden, und verursacht 

der Zwiebel keinen andern Nachtheil, als daß sie 

in diesem Jahre nicht so schöne Blumen hervor­
bringt, als wenn sie ganz gesund gewesen wäre; 

unterlaßt man hingegen das Ausschneiden, so 

frißt die angesetzte Faulniß nach und nach so 
um sich, daß die ganze Zwiebel verfault. 

Wenn eine Zwiebel Schimmel an sich hat, 



so ist eß notwendig, sie daMl zu befreien und 
wieder trocken werden zu lassen. Ueberhaupt ist 

zu bemerken, daß, wenn eine Krankheit nicht 

bloß in der Außenseite ihren Sitz, sondern schon 
das Herz berührt hat, die Zwiebel bloß noch zur 

Vermehrung, nämlich zum Ansetzen junger Brut 
dienen kann. 

An den Klagen, welche in unsern Gegenden 
so oft darüber geführt werden, daß diese Blu­
mengattung nicht gut fortkomme, ist wohl, 
außer unferm rauhen Klima und der üblen Wit­

terung, auch der untaugliche Boden, und die 

falsche Behandlung dieser Blume Schuld; vermin­
dern würden sich aber diese Klagen, wenn man 

sich mit ihrer Wartung und Pflege mehr Mühe 
gäbe. 



Blumenzwiebeln im Winter in den Zim­

mern in Töpfen zu erziehen. 

Älumen in den Zimmern kündigen um so ange­

nehmer uns, in unserm kalten Norden, im Win­

ter die Jahreszeit an, wo uns die Natur zu tau­

send Freuden ruft; sie verbreiten die lieblichste 
Vorempfindung des Frühlings in den Gemächern; 
eine einzige Hyacinthe, im Januar erzogen, ge­
wahrt uns mehr Freude, als im Sommer ein 

ganzes Beet voll Blumen. 

Die zur Zucht der Blumen-Zwiebeln erfor­
derliche Mühe ist nur gering, man braucht weder 
viele Zeit noch große Aufmerksamkeit dazu, und 
dadurch wird sie ein so belohnender und angeneh­

mer Zeitvertreib, daß sie die Liebhaberei vor­

züglich rege macht. Jedes maßig geheizte Wohn­

zimmer ist dazu anwendbar, auch selbst dann, 
wenn Luft uud Sonne nicht beständig freien Zu­

gang haben, die doch andern Blumenpflanzen 

zum glücklichen Fortkommen ganz unentbehrlich 

sind. 



Will man schöne Blumen von Hyacinthen 

haben, so ist: 
1) eine gehörige Auswahl der Zwiebeln zu em­

pfehlen, denn es giebt frühe und spate 

Sorten, welche alle gleichmaßig zum Früh­

treiben sich nicht schicken. Die einfache 
Hyacinthe steht der gefüllten nicht nach und 
hat vielmehr, sowohl in Ansehung ihres 
Geruches als auch darin den Vorzug, daß 
sie sich früher treiben laßt. 

2) Muß man die gehörigen Töpfe und schick­

liche Erde wählen. In gewöhnlicher Mist­
beeterde, oder in einer leichten nicht zu 
fetten Erde, mit einem Drittel Sand oder 

Grand vermischt, gedeihen sie am besten. 
In gar zu fetter, nahrhafter Erde, werden 
die Blumen keinesweges größer, noch zahl­

reicher an Blüthen, da schon vorher die 
Anlage der Blume in der Zwiebel gebil­

det ist. 
Gut gebrannte unglasirte Töpfe sind für die 

Zwiebeln, wie für die meisten Gewächse, die 

besten. Die glasirten halten die Feuchtigkeit zu 
lange auf und werden von der Warme schwerer 

durchdrungen, Deshalb die Zwiebeln in ihnen 

auch langsamer wachsen und mehr der Faulniß 

ausgesetzt sind. Auf die Weite der Töpfe kommt 
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es nicht so viel an, als darauf, daß sie nicht 
zu flach sind, dagegen sind die größten Töpfe 
nicht immer die besten; die schicklichsten dazu 
wären solche von sechs bis sieben Zoll Höhe, 
fünf Zoll oben an der Oeffnung und unten drei 
bis viertehalb Zoll im Durchmesser. Die meisten 
Zwiebel-Blumen treiben eine Menge Wurzelfa­
sern gerade in die Tiefe, die nur am Ende mit 

'den zum Einsaugen der Nahrung nöthigen Ge­

fäßen versehen sind; wird diese Wurzelspitze ab­
gebrochen oder entblößt, so verdirbt die ganze 

Faser, und weil die Zwiebel, zur Zeit, da sich 
die Blatter und Stangel erheben, keine neuen 

Wurzeln treibt, so muß, wenn mehrere solche 
Fasern zerstöhrt werden, bei der gewöhnlichen 
Behandlung, der Wachsthum stocken, und die 
Blume, wo nicht gar die Zwiebel selbst, verder­
ben. Es müssen daher die Bodenlöcher in den 

Töpfen gehörig mit Scherben versehen seyn, da­

mit nicht nur die Feuchtigkeit abfließen könne, 

sondern auch die Wurzelfasern nicht durchdringen. 
Beim Einlegen der Zwiebeln ist darauf zu 

sehen, daß sie nicht zu tief gelegt werden, son­
dern so, daß der Hals über der Erde hervor­

stehe, wobei man diese, jedoch nicht zu fest, an­
drückt, denn wenn die Wurzeln in der Erde -Wi­

derstand finden, so wird die Zwiebel über die 
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Oberfläche emporgehoben; darauf werden die 
Zwiebeln ein wenig am Rande umher angegossen, 

doch jede mit der größten Vorsicht, auf daß kein 

Wasser ins Herz der Zwiebel dringe. Die Feuch­
tigkeit befördert das Austreiben der Wurzeln, 

ehe dieses aber erfolgt, ist sie der Zwiebel selbst 
und dem Keime nachtheilig. Wenn die -Hyacin-
then in Erde getrieben werden sollen, so müssen 
die Zwiebeln wenigstens zwei Monate vorher in 
die Töpfe gepflanzt werden, indem die Wurzeln 
erst ihre völlige Ausbildung erhalten müssen, ehe 

die Blume erscheint; es ist demnach nöthig, daß 
die Zwiebeln, welche um Weihnachten blühen 

sollen, im Anfange des Septembers eingesetzt 
werden. 

Gleich nach dem Einpflanzen grabe man die 
Töpfe in ein altes Mistbeet oder im freien Lande 

in die Erde, Topf an Topf, bedecke sie Z Fuß 

hoch mit Erde, wodurch sie immer in dem gehö­
rigen Grade von Feuchtigkeit bleiben, und lasse 

sie bis in den November daselbst stehen; wenn 

solches aber nicht thunlich ist, so stelle man die 
Zwiebeltöpfe in eine vor Frost verwahrte Kam­

mer, oder in einen Keller, wo reine Luft herrscht, 

damit sie sich desto besser bewurzeln können, und 
begieße sie maßig. Im November bringt' man 

die ersten und frühesten Sorten in ein maßig 



warmes Zimmer, von iO bis i5 Grad nach 
Reaumure, vor die Fenster, oder in deren Nahe, 

wo sie, wenn auch nicht Soune, doch so viel 
möglich Licht haben können, und im Anfange des 
neuen Jahres zu blühen pflegen. 

Damit man stets neue Blumen haben möge, 

theilt man seinen Vorrath so ein, daß alle vier­

zehn Tage einige Töpfe eingebracht werden. Bei 

starkem Froste muß man die Töpfe vom Fenster 
entfernen; kalte und rauhe' Luft ist den Blumen 

schädlich, kann man aber durchs Oeffnen der 
Thüren manchmal einen freien Luftzug bewirken, 
so befördert dies ungemein den Wachsthum. 
Auch beruht der Erfolg darauf, daß man diese 

Töpfe nie zu trocken noch zu naß halt, denn 
durch vieles Begießen werden die Wurzeln, bevor 

die Zwiebeln im Triebe sind, verdorben, so daß 
die Zwiebel keine Nahrung aus der Erde erhal­

ten kann; in diesem Zustande zeigt sich zwar, 
wenn der Topf in die Warme gestellt wird, die 

Blumenrispe, aber ohne Stängel, und dieses 

nennt man: das Sitzenbleiben der Blume. Re­

gen-, Schnee- oder Flußwasser ist das beste züm 
Begießen; Brunnenwasser ist gemeiniglich hart 

und für die Gewächse weit weniger gedeihlich. 
Ganz kaltes oder warmes Wasser ist den bereits 

treibenden Blumen nachtheilig; man halte sich 

7 



daher in der Nahe des Ofens immer Wasser in 

Vereitschaft. Um die nährende Kraft des Wassers 
zu vermehren, so lege man auf jedes Stoof Was­
ser Loth Salpeter, und begieße die Blumen 

damit ein bis zwei Mal wöchentlich, bis die erste 
Glocke beginnt sich zu entwickeln; es verhindert 
oft das Steckenbleiben der Blumen, und sie trei­
ben danach besser im Stangel. Man pflegt 
auch, bis zu ihrer völligen Entwickelung, eine 

Papier-Düte über den Trieb zu setzen, sobald 

die Knospen sich zeigen; Schaden verursacht die­

ses wenigstens nicht. 
Nach vollendetem Flor sorgt man für die 

Erhaltung der Zwiebeln, obgleich sie fürs kom­
mende Jahr zum Treiben untauglich sind, als 
weshalb zu diesem BeHufe jahrlich nei^ ange­
schafft werden müssen; im Garten bringen die 
im Winter getriebenen Zwiebeln nach einem Jah­

re oftmals wieder gute Blumen, oder setzen eine 
Menge junger Zwiebelchen an. 

Die verblühten Töpfe bringe man wieder in 

die frostfreie Kammer zurück. Hier werden, sie 
trocken gehalten, und wenn das Laub gelb wird, 

schneidet man es zwei Zoll über der Zwiebel ab, 
laßt sie dann an einem luftigen Orte abtrocknen, 

und setzt sie zu Ende des Augusts in den Garten. 



Vom Treiben der Hyacinthen in  den Zim­

mern aus Gläsern. 

Äie hiezu erforderlichen Blumen - Glaser, in 
deren jedes man ein Stück Salpeter, ohnge-

fähr von der Größe einer Erbse, legt, wodurch 
die Wurzeln mehr Nahrung erhalten und die 

Faulniß abgehalten wird, — füllt man mit 
Wasser so weit voll, daß die Zwiebel, wenn sie 
auf das Glas gesetzt wird, mit ihrem untern 
Theile, oder Boden, das Wasser völlig erreiche. 

Das Wasser, welches man dazu brauchen will, 

muß Helles Fluß- oder Regenwasser seyn uni?7 
ehe man es in die Glaser gießt, zum wenigsten 
einige Stunden in der Stube gestanden haben 

und verschlagen seyn. 
Wenn das Wasser im Glase trübe, oder auch 

stinkend wird, so muß man es abgießen, oder 
vielmehr neben der Zwiebel abtröpfeln lassen, 

ohne sie jedoch herauszunehmen. Wenn dieses 

geschehen, gießt man wieder frisches Wasser wie 
zuvor hinein. Bei dem Eingießen des Wassers 

muß man sich aber in Acht nehmen, daß die 

7* 



Zwiebeln in ihrer Ruhe bleiben und an ihren 

getriebenen Wurzeln nicht Schaden leiden, welches 

große Hinderung im Wachsen verursachen würde. 
Sie werden in einer gewöhnlichen Wohnstube 

vor die Fenster gestellt, die Lage scy gegen Mor­
gen, Mittag oder Abend. Wenn man bei sich 

ereignender großer Kalte besorgt, daß es in dem 

Fenster frieren möchte, so stellt man die Glaser 
auf die Nacht zurück; des Morgens, wenn eS 
in der Stube durch Einheitzen wieder temperirt 

worden ist, stellt man sie wiederum an ihre vo­
rige Stelle« Wollte man die Glaser zu nahe an 

den Ofen setzen, so würden die Zwiebeln zwar 

schneller, aber nur gelbes Laub und schlechte 
Blumen treiben. 

Die auf dem Wasser getriebenen Zwiebeln 

verderben nach dem Flor zum Theil und gehen 
zu Grunde. Die noch gut gebliebenen, die man, 

nachdem ihre Blumen und das Laub verwelkt 
sind, gut abtrocknen laßt, und bei guter Wit­

terung zu Ende des Septembers in das Land 

setzt, erholen sich wieder, bringen aber keine 
Blumen und sind zum Treiben untauglich. Ein 

Liebhaber muß daher alle Jahre frische und große 
Zwiebeln zum Treiben ankaufen. 



10l  

Vom Treiben der Hyacinthen in Moos!c. 

Es giebt ja auch Blumenfreunde, die keine 

Garten haben, und denen es an Gelegenheit fehlt, 

die zu dem Treiben der Blumenzwiebeln erfor­

derliche Erde zu bekommen. Versuche, Hyacin­
then, frühe Tulpen, Tacetten und Narcisien in 
Moos zutreiben, haben meinen Erwartungen ent­

sprochen. Man nimmt hierzu im Oktober ordi­
nales Moos, füllt damit diejenigen Blumen­
töpfe an, in welchen man die Hyacinthen treiben 

will, drückt das Moos etwas fest, so daß die 

Zwiebel in die Mitte des Topfes zu stehen kommt, 

setzt die Zwiebel sodann darauf und bedeckt sie 
einen bis zwei Zoll mit Moos, welches entweder 

schon an sich feucht seyn, oder mit verschlage­
nem Fluß- oder Rcgenwasser angefeuchtet werden 

muß; hierauf setzt man die Töpfe in ein tem-
perirtes Zimmer, bedeckt sie noch etwas mit 

Moos, und sucht sie so viel als möglich bei dem 

gehörigen Grade von Feuchtigkeit zu erhalten. 
Im November und December, nachdem man die 

Blume früh oder spat haben will, kann man 
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diese Töpfe in ein wärmeres Zimmer, worin 

zehn bis zwölf Grad Warme gehalten wird, vor 

die Fenster setzen, und zwar auf Untersetzteller. 
Sobald das Moos anfangt trocken zu werden, 

muß man die Befeuchtung wiederholen. 

Daß Blumenzwiebeln auch in andern vege­

tabilischen Körpern, als z. B. in Kohlrabi, Kohl­
rüben, rothen Rüben oder Beeten, großen Rüben 

u. dergl., gezogen werden können/ ist noch nicht 
allgemein bekannt, und gewahrt viel Vergnügen. 

Zu diesem BeHufe wird unten, an der Spitze, 
wo sich die Wurzel der Rübe gebildet hat, ein 
Stückchen von dem fleischigen Körper abgeschnit­
ten, jedoch kaum so groß als die Zwiebel, welche 

man aufsetzen will, in der Rundung dick ist; 
nun wird das Fleisch der Rübe inwendig bis zur 

Hälfte ausgenommen, ohne die äußere Schaale 

zu verletzen; das Loch darf aber, wie gesagt, 
nicht weiter seyn, als der Umfang der Zwiebel, 
so daß von dieser nur der Boden, oder der Rand, 

an welchem die Wurzel zum Vorscheine kommt, 
in die Höhlung geht. 

Diese Rübe wird nun mit einem Bande um-

bunden und in ein Zimmer'vor das Fenster ge­

hangt, die Höhlung bis oben mit Wasser gefüllt 
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und dann die Zwiebel aufgesetzt, wie man es bei 

dem Treiben auf Glasern zu thun pflegt; so wie 

das Wasser sich einzieht, muß immer wieder fri­
sches nachgegossen werden. Bei dieser gehörigen 

Behandlung trifft es sich oft, daß der Kohlrabi 
mit der Hyacinthe zu gleicher Zeit blühet, und 

bei der rothen Rübe sind, in Hinsicht der Zierde, 
die schwarzrothen Blatter das, was bei dem 

Kohlrabi die Blume ist. 

Die Eigenschaften einer schönen doppelten 
Hyacinthe sind: daß der Stängel stark, lang 
und gerade sey und eine Menge großer Blumen­
glocken habe, die an kurzen, starken Stielen in 

einer horizontalen Richtung hangen, so daß das 
Ganze die Form einer Pyramide hat, auf deren 
Spitze die letzte Blumenglocke gerade in die Höhe 

steht. Die Blumenglockcn müssen groß und voll­
kommen doppelt, das heißt, gut ausgefüllt seyn 

und breite Blatter haben, die an dem Auge mehr ' 

gewölbt als flach oder hohl erscheinen. Die Blu­
menblätter müssen die Hälfte des Stiels bedek-
ken, und die Farben rein und glänzend seyn. 

Das Letzte erhöhet unstreitig die Pracht und das 

Ansehen dieser schönen Blume. Hohe glänzende 

Farben sind den matten vorzuziehen, indessen 



giebt eö doch auch verschiedene Arten rosenfarbi­
ger, weißer und hellblauer Hyacinthen, welche 

sehr geschätzt werden. Einige Arten haben Wol­

ken von verschiedenen Farben, z. B. hellrothe 
mit dunkelrothen, weiße mit rosenfarbigen, blauen, 
purpurnen oder gelben, gelbe mit purpurfarbi­

gen Augen u. s. w. Eö giebt auch einige Arten 

mit gestreiften, oder nach der Mitte zu mit 
einer dunklern, oder blassern, Farbe gezeichneten^ 

Blattern, welche sich besonders schön ausnehmen. 

Die Dipkade oder Muskat-Hyacinthe 
elntlius Uluseari wird eben so behan­

delt, wie die andern Hyacinthen, und laßt stch 
auch recht gut in Töpfen ziehen. 

monstrosus, Monstreuse oder 

Federhyacinthe, 
eomosus, 

noti seiipl.uk!, 

kolloides, weiß und blau, 
erfordern eben den Boden, gleiche Wartung und 

Pflege mit den vorhergehenden. 



V o n  d e r  T u l p e .  

('lulixa 01. VI.) 

^)ie Tulpe hat eine aufrecht stehende Vlume 

und eirunde, lanzetfdrmige Blatter; sie ist, nach 

Gesners Meinung, im Jahre 1669 aus Kappa-

dozien nach Europa gebracht, und'durch Hilfe 
der Kunst in zahlreichen Sorten vermehrt wor­

den, die wir hauptsachlich den Bemühungen der 
Hollander zu verdanken haben. 

Die Tulpensucht war vor i5o Jahren in 

Holland so groß, daß man für eine einzige 
Zwiebel mehrere hundert Gulden gezahlt haben 
soll. Das Wort Tulpe soll von Tulipan herstam­

men, welches Turban bedeutet; sie schmückt 

das Haupt der Tkrken, welche diese Blume vor­

züglich schätzen, weshalb auch ihr zu Ehren, beim 
Anfange eines jeden Frühlings, im Serail des 

Großherrn das Tulpenfest, dessen Pracht bezau­
bernd seyn soll, begangen wird. An den Ufern 

des Bosphorus ist die Tulpe has Sinnbild der 

Unbeständigkeit. 
Die Tulpen werden in früh- und spat-

' blühende eingetheilt, die wiederum, nach Ver­

schiedenheit der Blumen und Farben, von den 

. > 



Vlumisten in Unterordnungen abgetheilt worden, 
deren jede ihren eigenen Namen erhalt. 

Unter den frühblühenden Sorten ist die kleine 

wohlriechende, einfache und gefüllte Tulpe, wel­
che unter dem Namen Duc van Toll bekannt 

ist, und fast zu jeder Zeit im Winter sehr leicht 
in einem Zimmer zur Blüthe gebracht werden 

kann, zum Treiben vorzüglich zu empfehlen. 
Man setze zu diesem Zwecke die Zwiebeln im Ok­
tober in Blumentöpfe, die mit einer leichten Er­

de angefüllt sind, und behandle sie übrigens so 

wie die frühen Hyacinthen; doch können sie mehr 
Hitze vertragen. 

Die spaten Tulpen, worunter auch die mon-
streuse und die gefüllten Sorten gehören, sind 
eine Zierde in den Garten und ungleich schatzens-
werther, als die frühen. Sie erfordern eben den 
Boden, eben die Lage, eben die Wartung und 

Pflege und eben die Zeit der Verpflanzung, wie 

die Hyacinthen; daher ich es für unnöthig halte, 
solches hier zu wiederholen. 

Wenn man die Zwiebeln legen will', so muß 

man die Oberflache des Beetes eben Harken, jedoch 
mit einer halben Rundung, und den Ort genau 

bezeichnen, wo jede Zwiebel zu stehen kommen 
soll, so daß von einer Zwiebel zur andern ein 

Zwischenraum von sechs Zoll bleibt. 



Ein aus fünf Reihen Tulpen bestehendes 

Beet hat das schönste Ansehen, wenn es seine 
gehörige Lange hat und umher ein zwei Fuß 

breiter Fußsteig geht. Es muß vier Fuß breit 
seyn und von seinen Außenseiten bis zu den 

äußern Zwiebelreihen ein Zwischenraum von vier 
Zoll übrig bleiben; die gelegten Zwiebeln müssen 

drittehalb bis drei Zoll mit Erde bedeckt werden. 

Sobald der größte Theil der Blumen sich 
zu öffnen anfangt, sollte man über die Tulpen 

ein eben solches Verdeck machen, wie bei den 

Nelken und Hyacinthen erwähnt ist, um sie 
gegen allzu starke Regen und gegen zu große 

Sonnenhitze zu schützen. Auch muß man längs 
den Reihen der Blumen Bindfaden oder Bast 

ziehen und an beiden Enden gut befestigen, um 

die Blumenstangel daran zu binden, wodurch das 

Blumenbeet ein regelmäßiges und doch ungezwun­

genes Ansehen bekommt; gleich nach dem Flor 
nimmt man alles wieder weg. 

Wenn die Blatter gelblich wekden und an­

fangen zu vertrocknen, so ist es Zeit, die Zwie­

beln aus der Erde zu nehmen. Geschieht dieses 

früher, so werden sie dadurch schwach und schwam-
mig; geschieht es aber spater, so wird ihr Saft 
dadurch verdickt, welches verursacht, daß die 
Zwiebeln in der Folge ausarten. Uebrigens be­



handle man sie so, wie ich bei den Hyacinthen 

erwähnt habe. Doch sind die Tulpen harter und 

also auch weniger, als die mehrsten andern Blu­

men, einem Unfälle durch den Frost ausgesetzt. 

Die Eigenschaften einer schönen Tulpe sind: 

daß der Stängel stark, elastisch, gerade und ohn-
gefähr zwanzig Zoll über dem Beete erhaben ist. 
Die Blume muß groß und von sechs Blättern 

zusammengesetzt seyn, die zuerst horizontal und 
dann ein wenig gebogen in die Höhe gehen, und 
eine vollkommene Bechergestalt, inwendig ganz rund 

und nach oben zu etwas weiter auslaufend, bilden. 

Die drei auswendigen Blumenblätter müssen 
breiter, als die drei inwendigen seyn, alle aber 
mit vielen Farben prangen, die sich regelmäßig 
über die ganze Blume verbreiten, den untern 

Theil im Becher ausgenommen, der glänzend 

weiß, vher gelb, und frei von allen Flecken, oder 

Zeichen, seyn muß, wenn die Blume vollkom­

men genannt werden soll. Die Zwiebeln können 

zwei auch drA Jahre ohne Gtöhrung der Erde 
liegen bleiben; dann ist es aber nothwendig, sie 

herauszunehmen, um die Brutzwiebeln von ihnen 

zu trennen, welche, n?e»n sie länger an den alten 

bleiben, verursachen, daß diese ausarten und 

klein und schwach blühen. 
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Von der Narc isse.  Ol .  VI. 

Äer Name, welcher aus dem Griechischen her­

stammt und Trägheit, Schlafrigkeit anzeigt, ist 
ihr daher gegeben, weil der Geruch ihrer Blumen 

eine Schwere im Kopfe verursachen soll. Die 

Eumeniden schmückten ihre finsterdrohenden Stir­
nen mit Kronen von diesen Blumen, die sie der 

Selbstsucht, der traurigsten und gefahrlichsten 
aller menschlichen Verirrungen und Leidenschaften, 
gewidmet haben. 

Eö sind uns folgende Gattungen bekannt: 

Die gewöhnliche weiße Narcisse, einfach und 
gefüllt, zzoc^ieus. 

Die gefüllte schwefelgelbe, Lulpkre X10011. 

Die gefüllte orange mkt weiß, Oi-ange 
?koenix. 

Die gefüllte gelbe, Van 81011. 

Die gestillte gelbe, Irieom^ai-Me. 

Die gefüllte gelbe, Ltratus a Oen-
titollo. 

Die weiße einfache und gefüllte Dichter-Nar­
cisse pveiieus ist allgemein 

bekannt, sehr dauerhaft und wachst in jedem Vo-



den, selbst unter dem Schatten von BauMen, 

wo sie einige Jahre in derselben Erde bleiben 

kann, ohne das Versetzen ndthig zu haben. 

Ja es ist nicht einmal rathsam, sie alle Jahre 
aus der Erde zu nehmen und aufs neue zu ver­

pflanzen, sondern vielmehr besser, sie 2 bis 3 Jahr 
ungestört in der Erde liegen zu lassen; es sei 

denn, daß man sie sehr frühzeitig wieder umsetzt, 
weil sie sonst im ersten Frühjahre nach dem Um­
legen entweder gar nicht, oder doch sehr schlecht, 

blüht, und wenn sie nicht hinlänglich bewurzelt 

ist, nicht Kraft genug hat, die Scheide, in wel­

cher die Blume eingeschlossen ist, zu zersprengen, 
so daß dadurch die meisten Blumen in der Scheide 

ersticken. 
Ihr Vaterland soll das südliche Frankreich 

und Italien seyn. Die andern Sorten, die den 

Blumenliebhabern aus den alljährlichen BluMen-

katalogen bekannt sind, lassen sich ohne viele 
Mühe den Winter über in den Zimmern in Töp­

fen ziehen, wie die Hyacinthen. Im Lande er­

fordern sie dieselbe Pflege, Wartung und dasselbe 

Erdreich, wie die Tulpen, sind auch eben so 

dauerhaft. 
Die I 0 nqu ille ( Karcissus ^onc^illa 

hat pfriemenförmige oder binsenartige 

Blätter, in deren Mitte sich der Blumenschaft 



erhebt, welcher zwei, vier bis sechs gelbe, sehr 
wohlriechende, einfache oder gefüllte, Blumen 

tragt; die lctztern sind besonders ihres herrlichen 
Geruchs wegen sehr beliebt, doch weit zärtlicherer 
Natur. Sie lassen sich ebenfalls im Winter in 
Töpfen treiben, doch nicht vor dem Februar-
Monat, und auch dann nur bei einer gemäßigten 

Temperatur; sonst pflegen sie, statt Blumen, 
nur Blatter und taube Blüthen hervorzubringen. 

Uebrigens ist ihre Behandlung ganz den übrigen 
Blumenzwiebeln gleich. 

Die Tacette, Büschel-Narcisse (Aaröissus 

'taeetw wachst in Portugal und auf den 
Inseln des Archipelagus wild, ist aber durch die 

Kultur der hollandischen Blumisten sehr veredelt 

worden, so daß man von ihr auch mehrere 
Varietäten, z. B. ganz weiße, ganz gelbe und 
weiße mit gelben Kelchen hat, mit mehreren Ab­

weichungen, gefüllt und einfach, welche in den . 

Blumenkatalogen zu finden sind und sich eben­

falls durch Geruch und Schönheit auszeichnen» 

Ihre Blumen erscheinen büschelweise. 
Die Zwiebeln der Tacetten können im Sep­

tember oder October uugefähr drei oder vier Zoll 

tief gelegt werden und kommen in einem trocknen 

und warmen Boden am besten fort. Ist der 

Boden naß und kalt, so muß das Beet erhöhet 



und bei strengem Froste mit Laub bedeckt werden. 
Die Zwiebeln können zwei bis drei Jahr in der 

Erde liegen bleiben, dann aber ist es notwen­

dig, sie abzunehmen, um die Vrutzwiebeln davon 

zu trennen, welche, wenn sie langer an den alten 

Zwiebeln bleiben, verursachen, daß diese schwach 
werden und schlecht blühen. Sobald der Umlauf 
des Safts aufhört und ihre Blätter gelb werden, 

muß man die Zwiebeln ausnehmen und mit 

ihnen wie mit den Hyazinthen verfahren. 

Iris persiea, persische Iris, verdient wegen 

ihres lieblichen Geruches hier Erwähnung und 

laßt sich gut treiben; sie sowohl, als 
Iiis aii^Iica in vielen Farben, 
— kispanica desgl., / 

— xavonia> und 
— susiana^ gehören zu Ol. III. 

Alle diese sind vorzügliche Zierpflanzen für unsere 
Garten, haben zwar keinen Geruch, allein desto 

mehr erfreuen sie uns durch die Schöuheit ihrer 

Farben. Die Behandlung ist dieselbe und nicht 
schwieriger, als die der Tulpen und Narcissen. 

Die letzte derselben, Iiis susiana, schwarzgraue 

Iris, hat eine perennirende Wurzel, laßt sich in 

Töpfen ziehen und kann auch bei uns den Winter 

im Freien ausdauern. 



Die weiße Lilie. 

(Milium eanäläuin Ol. VI.) 

Tchon bei den Alten stand diese majestätische 
Blume in großem Ansehen. Die weiße Lilie war 

der Juno gxwidmet; sie schmückte mit ihren 

Schwestern die Altäre des israelitischen Volkes 
und krönte die Stirne Solomons. Bei den Rö­

mern stellte sie die öffentliche Hoffnung des Vol­
kes vor, auch prägte man sie auf Münzen. Bei 
den alten Franken fetzte man die Lilie auf die 

Scepter der Kaiser und Könige, auf ihre Schilde 
und Fahnen; mit den Franken gicng sie zu den 

Franzosen über, Und ist bis jetzt noch das Wap­
pen der französischen Könige geblieben, welches 
von Karl V. aus einer religiösen Idee auf drei 

Lilien festgesetzt wurde, die zugleich Mantel und 
Schild der Könige von Frankreich, als Symbol 

der rechtmäßigen Beherrscher, zieren. 
Die Lilie wächst in Syrien wild, wird aber 

schon lange als Lieblingsblume in unsern Gärten 

gezogen und ist der Schmuck derselben. Die Blu­

men sind bekanntlich sehr prachtvoll, und haben, 

so lange sie auf der Pflanze blühen, einen star­
ken angenehmen Geruch, sind sie aber abgeschnit­

ten, so ist ihr Geruch schwach, ja oft unange­



nehm. Es giebt unter ihnen viele Varietäten, 

von denen jedoch die ganz weiße den Vorzug be­
hält. Die Sorte mit den scheckigen Blättern ist 

auch sehr schön, wird aber Hauptsächlich nur we­
gen ihrer Blätter geschätzt; die mit den gefüllten 

Blumen ist prächtig, hat aber fast gar keinen 
Geruch, weil durch die Menge der Blumenblätter 
die Zeugungstheile verloren gegangen sind, und 

der Befruchtungsstaub fehlt, von dem eigentlich 
der Geruch herrührt. Von der weißen einfachen 
Lilie werden die Wurzeln, Blätter und Blumen 

zur Arzenei gebraucht. Insbesondere geben die 
Blumenblätter in Franzbranntwein distillirt und 

mit Wasser oder Rosenwasser verdünnt, ein treff­
liches Augenwasser. Die Zwiebeln werden im 
September und Oktober in gute leichte mit Sand 

vermischte Erde gesetzt. Eö kann auf keinen Fall 
schaden, wenn man die Rabatten, in die man 

sie setzen will, fünf bis sechs Zoll erhöht, damit 
.sich das Wasser besser abziehen könne und sie der 
Fäuluiß nicht so sehr ausgesetzt siud. Man kann 
sie auch hin und wieder in der Mitte der Blu-

men-Rabatten, ungefähr vier bis fünf Zoll tief, 

pflanzen und "braucht sie nicht eher als im dritten 
oder vierten Jahre auszunehmen, um die Brut 

davon zu trennen. 



Berqlilie, Krollilie, türkischer Bund. 

(IMuin Utni'wAvn 01. VI.) 

8)as Vaterland ist Ungarn, die Schweis, Sibi­
rien und einige Gegenden Deutschlands. Die rück­

wärts gebogenen, in der Nahe sehr unangenehm 
riechenden, Blumen haben eine dunkel purpur­

rote Farbe mit einigen schwarzen Flecken, stehen 
in lockeren Aehren am Gipfel der Stängel, von 

zwei bis drei Fuß Höhe. Es werden davon be­
reits mehrere Varietäten kultivirt, z. B. mit wei­
ßen Blumen und mit gefüllten Blumen. 

Die Kultur ist der der weißen Lilie gleich. 



Fcuerlilie, Goldlilie. 

(I^jllum dulkifeiuni I^Imu Ol. VI.) 

(1^. pliillttlelplneuru 'I'Iiunl).) 

Tie wäscht in Italien, Frankreich, Oesterreich, 
der Schweiz und in einigen Gegenden Deutsch­

lands wild, nur ist die Blume nicht so groß, als 
wenn sie im Garten kultivirt wird. Die Farbe 

der Blume ist feuerfarben, oder mehr pomeran­

zenfarbig, und hat wieder mehrere Abänderungen. 

Diese und die vorhererwahnten Lilien vertragen 

den stärksten Frost und können drei bis vier Jahre 
auf einer Stelle stehen blechen, wo sie sich durch 
ihre Brut oder Nebenzwiebcln stark vermehren; 

nach dieser Zeit hebt man sie aus, laßt sie ab­
trocknen, befreit sie von den jungen Zwiebeln und 

versetzt sie alsdann wieder vier bis fünf Zoll tief 
und neun bis zwölf Zoll von einander. Falls 
man die Zwiebeln nicht bald versetzen kann, oder 
will, muß man sie in Moos, wie alle diese Lilien-

Arten, verwahren, damit sie frisch bleiben und 

nicht verschrumpftn, welches ihnen schädlich ist. 
In Kamtschatka sollen die Zwiebeln zum Brod­

backen benutzt und bisweilen, wie die Kartoffeln 
zubereitet, gegessen werden. 



i^ainlselislkeiise, I . Kamtschattlsche 
Lilie, mit purpurroter auch gelber Blüthe, 

> in Kanitschatka und Canada einheimisch. 
elialeeclonicuir», 1^. li^anlniurii). 

Chalcedonische Lilie, mit brennendscharlach-
farbnen Blumen, aus Persien. 

- pompvnium, 1^. guAustiloliuin, 

Alill. 6iet.) Pomponische Lilie, mit hoch-

rother auch gelber und weißer Blume, Va­
terland die Pyrenäen und Sibirien; dient 

den Tartaren und Tungusen zu einem Nah­
rungsmittel. 
Luperlzuiii, 1^. (1^. cana6snse, OAteslz.) 

stolze Lilie, gelb mit schwarzen Punkten ^ 
in einer Pyramide geordnete Blume, aus 

Nordamerika. 
tiKeiäuin, Xer. (1^. speeiosuin, 

repos.) Chinesische getiegerte Li­
lie, orange mit schwarz getiegerte Blume, 

aus China. 
Alle diese Lilien-Arten, die durch Anstand, 

liebliche Gestalt und Farbe ihrer Blumen sich ins­
besondre dem Liebhaber empfehlen, dauern im 
freien Lande aus und verlangen gleiche Behand­

lung mit den übrigen. 
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Die  Ka iserk rone .  

im^erlalis I^Inu. (^!1. VI. ) 
^ ((üoi'ona ) 

<2ie wachst in Persien wild, und ist von da um 

das Jahr 157O zuerst nach Konstantinopel und 
alsdann nach Holland gebracht worden. Es giebt 
von ihr 'eine Menge Varietäten, allein der Un­

terschied ist sehr unbedeutend. 
Die Kaiserkrone hat große gelbliche Zwiebeln, 

die unten mit langen Wurzelfasern versehen sind 

und einen starken widrigen Geruch von sich geben. ' 
Der obere Theil des Blumenstangels, der drei 

bis vier Fuß hoch wird, ist einen Fuß lang nak-
kend; hierauf folgen die Blumen rings um den. 
Stangel auf kurzen Stielen geordnet; jeder von 

diesen Stielen tragt eine große, ausgebreitete 

glockenförmige Blume, die aus sechs lanzetför-

migen Blumenblättern besteht. Jedes Blumen­
blatt hat unten auf der inwendigen Seite eine 

ziemlich große Höhlung, in welcher sich ein gro­
ßes Honigbehaltniß befindet, das mit einem wei­



ßen honigsüßen Safte angefüllt ist. Die Blumen 
hangen unterwärts und über ihnen kommt eil» 

großer Busch grüner gerade stehender Blätter her­
vor. Wenn die Blumen verwelken, so bildet sich 
der Eierstock zu einer großen sechseckigen Kapsel, 

deren sechs Fächer mit flachen Saamenkörnern 
angefüllt sind. Sie blüht im Mai und gewahrt 
in der Mitte der Blumen-Rabatten einen schönen 
Anblick. Wenn man eine Blume abbricht und 

iinvendig betrachtet, so wird man unten an den 

Blättern weiße Punkte gewahr, die wie Diaman­

ten glänzen. Die Zwiebeln dürfen nicht eher aus­
genommen werden, als bis der Stangel gelb und 

welk wird, welches gewöhnlich im Anfange des 

Augusts geschieht. Sie langer in der Erde zu 

lassen, ist nicht rathsam, weil sie sonst neue 
Wurzelfasern ansetzen. Die ausgenommenen Zwie­
beln verwahrt man an einem schattigen und luf­
tigen Orte, bis man sie wieder im September 

oder Oktober, einen guten halben Fuß tief, in 

die Erde pflanzt, und gleich den übrigen Zwie­

beln behandelt. 
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5  

Die Fr i t i l lar ie .  

(k'i'Itlllal'Ia ÜVleleüAl-is I^iun. (^-1. VI.) 

^)ie wachst in Italien und Frankreich wild; und 

w i r d  a u c h  K i b i t z e y ,  i n g l e i c h e m  S c h a c h - ,  D a -
men- oder Vrettspielblumc genannt, wel­

che letzten Benennungen sie deswegen erhalten 

hat, weil sich auf ihren Blattern viereckige Ab­
teilungen von zweierlei Farben befinden. Ihre 
runden grünen glanzenden Stangel, haben sieben 

bis acht längliche, schmale Blatter und oben zwei 
oder drei Blumen, welche aus sechs Blattern 
bestehen und gegen die Erde herabhangen. Unten 
an der inwendigen Seite eines jeden Blumenblat­

tes ist, wie an der Kaiserkrone, eine Höhlung, 

in der sich gleichfalls ein Honigbehaltniß befindet, 
das mit einer süßen Feuchtigkeit augefüllt ^st. 

Ihre Zwiebeln haben keine Schaaken, sondern sind 
ganz glatt und nackt, weshalb man sie auch 
nicht lange außerhalb der Erde halten darf. Am 

besten ist es, daß man sie, nachdem sie einige 
Tag? gelegen haben und abgetrocknet sind, in 



trocknem Sande bis zum Versetzen aufbeivahrt. 

Das Ausheben aber darf nicht eher geschehen, 
als bis ihre grünen Blatter gelb geworden und 

verwelkt sind. Die Zwiebeln werden vier Zoll 
tief und ebenfalls vier Zoll weit von einander 

versetzt, und kbnnen drei Jahre lang liegen blei­
ben. Die Erde wird wie zu den Hyacinthen zu­

bereitet. Die Zwiebeln vermehren sich stark, und 

sind, so wie die übrigen Zwiebelgewachse, im 
Winter ausdauernd gegen die Kalte, indessen muß 

man sie vor allzustarkem Frost mit Laub schützen 
und den Sommer über vom Unkraute reinigen. 

Man hat davon ebenfalls verschiedene Spiel« 
arten. 
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KrokuS, Frühlingssafrail, Eafranblume. 
(<^j'0ous veiiius ^1. III.) 

^7s giebt von dieser Blumengattung sehr viele 

Abarten, mit äußerst mannigfaltigen Farben, die 

im Frühjahre, sobald der Schnee weggeschmolzen 

ist, mit ihren schönen Blüthen erscheinen und 
das Auge ergötzen. Sie gehören, nebst dem 
Schneeglöckchen, (nivalis), dem 

Sinnbilde des Trostes, zu den ersten Frühlings-
Blumen, die sich in den Garten zeigen und die 

daher von jedem Blumenfreunde gepflanzt zu 
werden verdienen. Einzeln bemerkt man sie kaum 

auf den Beeten, weil sie sehr niedrig auf der 
Erde blühen und ihre grünen Blätter erst nach 
der Blüthezeit zum Vorschein kommen, allein 
viele zusammen gewähren einen herrlichen An­

blick. Sie vermehren sich sehr stark, wenn man 
sie einige Jahre lang in der Erde liegen laßt. 

Mau legt sie mit den andern Blumenzwie­

beln zugleich iin Oktober, anderthalb Zoll tief, 

und, nach Beschaffenheit des Bodens, vier bis 



fünf Zoll von einander entfernt, in die Erde. 
Sie kommen fast in jedem Boden fort, und be­

dürfen wenig Pflege. Auch kann man zu Ende 
des Oktobers zur Winterflor eine Partie Zwie­

beln in Töpfe oder Kästchen setzen, bis zu Ende 
deS Januars in einem trocknen Keller, oder küh­

len Zimmer halten, und sodann in ein temperir-

tes Zimmer bringen, wo sie recht schön blühen 
werden. 

Oi-oeus Lal.Ivus aulumnalis 01. III., 

achter Herbstsafran, ist ^in Griechenland, dem 
südlichen Frankreich, Italien und Oesterreich einhei-! 
misch; seine Kultur könnte für das südliche Ruß­
land sehr wichtig werden. Der erste achte Safran 
wurde in meinem Garten den io. Oktober 1822 

geerndtet. Dieser Herbstsafran, alle Sorten von 

Zeitlosen, auch Wiesensafran, oder nack­
te Jungfer (Oolcliicuiii) genannt, (^la^ivlus 
eoimmmis, Milium u. dergl., so wie 

endlich Schneeglöckchen (nivalis), 

erfordern insgefammt eine und dieselbe Behand­

lung. . 
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D i e  T u b e r o s e .  

( l . u i ) L i v 8 a  ̂ . l u n .  0 1 .  V I . )  

Äiese stolze Blume des Orients hat der Ritter 

Linnee Polianthe genannt, weil sie es werth ist, 

der Schmuck der Städte zu seyn. 

Diese schone, süßduftende Blume, die beim 

ersten Anblick jedem Auge gefallt, ist erst im 
Jahre i632 durch den Pater Minuti, einen 

Minimen, aus Persicn nach Frankreich gebracht 
worden, und auch in Peru einheimisch. Eine 
blühende Tuberose, das Sinnbild der Wollust, 

aus der Hand der Gebieterin, verkündet in Per-

fien das höchste Glück. 
Daß ihr Vaterland unter einem heißen Him­

melsstriche ist, beweiset ihre große Empfindlichkeit 
gegen die Kalte, und ihre Liebe für die Warme. 

Man hat von ihr zwei Gattungen, mit einfachen 
und mit gefüllten Blumen. Ein schönes Weiß 
bedeckt ihre Blumenblatter; ein starker, lilienar-

tiger Geruch erfüllt ihren Dunstkreis und ein 

hoher zierlicher Stünzel erhebt die Pracht ihrer 



köstlichen Blumenglocken. Ihre Kultur m den 

Zimmern erfordert, daß man schon im Januar 
tragbare Zwiebeln in Tdpfe, mit guter Erde ge­

füllt, setze. Diese werden bei gehöriger Feuchtig­
keit, so lange nahe am Ofen gehalten, bis sich 
die Blumenrispe zeigt, worauf man sie vor ein 

Fenster stellt, wo die Blumen Licht und Sonnen­
warme genießen, weil diese zur Ausbildung der 

Blume höchst nöthig sind. Bei dieser Behand­
lung kann man sich jedoch nicht durchgangig 
von allen Zwiebeln Blumen versprechen; denn 

die Tuberose ist, gleich einer spröden Schönheit, 

mit ihrer herrlichen Blüthe bisweilen sehr spar­

sam. Wer sich nun nicht mit mehreren Zwie­
beln versorgt hat, wird auch das Vergnügen, 

im Sommer eine Stufenfolge von dieser schönen 

Blume zu haben, entbehren müssen. 
Wer es haben kann, ein Mistbeetchen mit 

einem Fenster anzulegen, in welches er seine Tu­

berosen-Zwiebeln im Marz einsetzen kann, ist jener 
Weitläufigkeit überhoben, und wird seine Tube­

rosen leichter zur Blüthe bringen. Die Erde muß 
hiezu fett seyn, und aus einem Theile guter und 

durchgesiebter Gartenerde, einem Theile alten, zu 
Erde gewordenen Rinder- oder Pferdemist und 

einem Theile Sand bestehen. Man verfahrt dabei 

auf folgende Weife: wenn der stärkste Grad der 



Hitze im Mistbeete vorüber ist, setzt man die 
Zwiebeln dergestalt ein, daß man mit jeder der­

selben ein Grübchen, so tief als sie stehen muß> 
in die Erde drückt, und diese sodann um die 

Zwiebel sanft andrückt. Die Spitze muß etwas 
aus der Erde hervorragen und durchaus nicht be­

deckt werden, wenn sie nicht verfaulen soll. So­
bald die Zwiebeln anfangen zu treiben, vergesse 

man ja nicht/ sie mit einer Brause mäßig zu 
begießen und bei Sonnenschein oder warmer Wit­

terung das Fenster zu lüften. Ehe man sie ein-
fetzt, muß alle junge Brut, jedoch nur kurz vor 

dem Einsetzen, damit die Zwiebel nicht zu sehr 
austrockne und zu spat anfange zu treiben, ab­
genommen werden. Im Juni und Juli werden 

sie schon anfangen zu fpindeln, worauf sich die 
geschlossenen Blüthen zeigen. Bevor sie aufblü­
hen, ist der rechte Zeitpunkt, sie mit dem Ballen 

auszuheben, in Topfe zu setzen und nach den 
Zimmern zu bringen, wo man sie, nachdem sel­
bige einige Tage im Schatten gehalten worden, 

auf das Fenster in die Sonne stellt und ihnen 
zugleich viel Luft giebt, worauf man den mit 
Augenweide verbundenen Äohlgeruch dieser vor­
trefflichen Blume genießen wird. 

Im Herbste, wem» die Nachtfröste sich ein­
stellen, werden sie ausgen-ommen, von der Erde 



gereinigt, an einem heitern Tage an die Luft, 

und hernach an ejnen schattigten Ort, zum Ab­
trocknen gelegt, das Laub abgeschnitten und im 
Winter, an einen Reif oder eine Schnur gebun­

den, in einer geheitzten Stube aufgehängt 

P f a u e n  a r t i g e  F e r r a r i  e .  

(I^Frlclla ?ei5v0n). 

(keiraria xavonäa Ol. III,) 

Äas Vaterland ist Mexico und Peru; die Wur­

zel ist zwiebelartig, die Blätter sind schwerdformig 
und nervig, die Scheide ist zweiblättrig, zusam­
mengedrückt, die Krone glockenförmig, die drei 

äußern Blumenblätter sind eirund, an der Spitze 
wenig abgestumpft und die drei innern zwei- oder 
dreimal kleiner und geigcnfdrmig. Die Farbe der 

Blume ist scharlachroth, nach der Mitte zu gelb 
mit purpur getiegert. Die Kultur dieser Pracht-

Pflanze ist jener der Tuberose gleich. 



Schönste Amaryllis, Iakobslilie. 

toim0sis5liriÄ 01. VI.) 

^8ei den alten Gartenschriftstellern findet man 
diese prachtvolle Blume unter dem Namen Iiis 

5ueciea. Der Schaft wird vier bis sechs Zoll 

hoch, hat eine einblumige Blumenscheide und 
tragt eine große ungleichförmige Blumenkrone, 

welche aus sechs lanzetförmigen zugespitzten Blat­
tern besteht, davon drei aufrecht stehen und an 
den Spitzen rückwärts gebogen sind/ die übrigen 
drei aber mit den Besruchtungswerkzeugen abwärts 

hängen. Die fast einen Fuß langen und gleich 
breiten, dunkelgrünen, denen der Narzisse ähnli­
chen Blatter, kommen später als der Blumen-

schaft aus der Erde hervor, stehen zahlreich aus­
einander und bilden einen Busch. 

Sie ist in Südamerika einheimisch und em­

pfiehlt sich als eine der schönsten Blumen, sowohl 
durch ihre Gestalt, als durch ihr sammetartiges 
Wesen und das schöne brennende Roth ihrer 

Blume. Sie laßt sich von allen feinen Blumen-



Zwiebeln am leichtesten auf folgende Weise zur 
Blüthe bringen: man suche pon den Zwiebeln, 
die den Sommer hindurch im Lande oder im 

Mistbeete gestanden haben, die stärksten aus, rei­
nige ihre Wurzeln von der Erde und schneide die 
g r ü n e n  B l ä t t e r ,  e t w a  u m  d i e  H ä l f t e ,  a o ,  d o c h  

so, daß der Hals der Zwiebel, aus welchem sich 
der künftige Schaft erhebt, 'nicht im geringsten 
beschädigt oder verletzt werde. Hierauf lege män 

sie in einem heitzbaren Zimmer, in der Nähe des 

Ofens, auf ein Brett, allein dergestalt, daß sie 

nicht durch Zu große Hitze leiden, denn überhaupt 

ist ihnen Hitze mehr schädlich als nützlich; — 
oder man hänge sie an der Wand an einem 

Stocke oder Reife auf. Die Blumen zeigen sich 
auf diese Art, wegen ihrer außerordentlichen Treib-

kraft, gewöhnlich schon im Januar und Februar, 
und bilden anfangs eine fingerförmige Figur. 
Sobald diese sich zeigt, reinige man die Zwiebeln 
behutsam von den trockenen Blattern, Wurzeln 

und Schaalen, stelle sie auf Blumenzwiebel-Glä­

ser, und behaudle sie so, wie ich bei den Hya-
cinthen erwähnt habe; oder man pflanze sie in 
Topfe, die mit leichter Erde angefüllt sind, und 

halte sie, so lange, bis die Blumenstängel völlig 
heraus sind, in der Nähe des Ofens, oder, wenn 

das Zimmer genug erwärmt ist, vor dem Fenster 

9  



in der Stube, wo sie sich besser ausbilden kön­
nen und schöner werden. Man wird finden, daß 

man sie auf diese Art eher zur Blüthe bringt, 

als wenn man sie gleich in Töpfe pflanzt. Wenn 
die Zwiebeln im Winter ihre Blumen geliefert 

haben, so kann man sie im? Mai in ein kaltes 

Mistbeet setzen, wo sie oft im Herbste zum zwei­
ten Male blühen und auch junge Brut ansetzen. 

Die nicht blüthfähigen Zwiebeln hängt man eben­
falls in einem temperirten Zimmer an einer trock­

nen Stelle auf und verpflanzt sie, wie die Tube­
rosen, im Mai m ein mäßig warmes Mistbeet, 

oder auch, wenn keine Nachtfröste mehr zu be­
fürchten sind, ins freie Land. Sie lieben einen 
leichten aber guten Boden. 

Alle übrigen Amarylliö - Arten sind Zimmer-, 

Treib- und Glashauspflanzen, deren. Zwiebeln 
für immer in Töpfen gehalten werden müssen. 

Es befindet sich unter ihnen keine einzige, die 
nicht ihre besonder» Reitze hätte und die Auf­

merksamkeit des Blumenfreundes auf sich zöge, 
zumal da die Blume ihres Baues wegen dem 

Auge stets in aller Pracht einer schönen Zier­

pflanze erscheint. 
Das Erdreich, in welchem fast alle Amaryl-
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lis-Arten gut wachsen, besteht aus einem Theil 
Lehm, zwei Theilen Lauberdc und zwei Theilen 

Grand. Es versteht sich von selbst, daß diese 
Mischung wenigstens ein Jahr an der Luft gele­
gen haben und wahrend dieser Zeit mehrmals 

umgestochen und hernach gesiebt seyn muß: denn 
dadurch wird nicht allein die Erde mit mehreren 
befruchtenden Theilen aus der Atmosphäre ge­

sattigt, sondern diese Erdarten verbinden sich 

auch besser mit einander, als wenn sie ungestört 
liegen bleiben. Man lege auf den Boden des 

Topfes, worin man die Zwiebeln ziehen will, 

zwei Zoll hoch kleine Topfscherben, damit das 
Wasser guten Abzug gewinne, da allzuviele Nasse 

ihnen sehr schädlich ist; nach der Blüthzeit gebe 
man ihnen nur wenig Wasser, doch lasse man die 
Erde nie ganz austrocknen. 



Von der Ranunkel. 
(Ranunculus 01. XIII.) 

Äie Ranunkel, die schönste Zierpflanze, welche 
durch ihren herrlichen Bau und ihr prachtvolles 
Farbenspiel in der Blüthezeit einen selten schönen 

Anblick gewahrt, ist, nach Limite, in Asten und 
Mauritamen zu Hause, und soll zur Zeit der 

Kreuzzüge aus Sirien nach Europa gebracht wor­

den seyn. Doch ist ste durch fortgesetzte Kultur 
betrachtlich verbessert werden. Ihr Name soll 
von kaua, der Frosch, herstammen, und' diese 
Herleitung hat wahrscheinlich ihren Grund darin, 
daß die Ranunkel, wenn ste gut fortkommen soll, 
einen kühlen und feuchten Boden verlangt. Sie 

ist mit unter die prächtigsten und angenehmsten 
Blumen zu zahlen, und es giebt von ihr eine 
Menge Arten, mehr als von irgend einer andern 
Blume. 

Die Ranunkel verlangt kein überflüßig ge­
düngtes, sondern nur ein mittelmaßiges Erdreich, 

mif verfaultem Kuhmist und Sand vermischt. 
Man legt ihre Wurzeln, hier im Norden im 

Frühjahre, namentlich im April, auf ein dazu 
zubereitetes Beet in kleine schmale, ungefähr 



zwei Zoll tiefe Furchen, je nachdem sie groß sind, 
vier Zoll von einander, und zwar so, daß die 
Klauen nach unten gekehrt sind; hierauf bedeckt 

man sie anderthalb bis zwei Zoll hoch mit dersel­
ben Erde, welches die allerbeste Tiefe ist, um 
gute Blumen zu ziehen, indem die Natur uns 

dieses auf eine auffallende Weise selbst anzeigt; 

denn sind die Wurzeln entweder zu flach oder zu 
tief gelegt worden, so bildet sich in der eigentli­

chen Tiefe, welche die Ranuukel erfordert, noch 

eine Wurzel, wodurch die Pflanze in einem so 

hohen Grade geschwächt wird, daß sie selten zum 
zweitenmale gelegt werden kann. Oeftere Regen 
im Maimonate sind zum kraftigsten Wachsthume 

der Pflanzen wesentlich nothwendig; fehlt es 
daran, so muß man sie zuweilen begießen, und 
zwar mit einer Brause an der Gießkanne, nur 

nicht zu viel, weil das zu starke Begießen sie 
leicht erkaltet und dadurch ihre Safte stocken. 
Unterlaßt man es jedoch bei trocknem Wetter, 

so hat es ebenfalls üble Folgen: die Pflanzen 
machen dam» geringe Fortschritte, die Blüthen-
knospen der stärksten würden klein seyn nnd die 

schwächern gar nicht blühen, auch bekommen die 
Blätter eine kranke gelbliche Farbe, die sie schwer 
wieder verlieren, und wenn die Wurzeln wieder 

aus der Erde genommen werden, sind sie klein 



und mager. So nothwendig indessen das Begie­

ßen zuweilen wird, so ist es doch niemals, weder 

diesen noch andern Blumen, so heilsam, als ge­
linde warme Regenschauer. Das Wasser wird 
durch das Begießen nie ganz gleich vertheilt und 

die Pflanzen haben keine natürliche Neigung es 
anzunehmen, wenn der Dunstkreis trocken ist, 
weil ihre Poren und Wurzeln zusammengezogen 

sind. In jedem Betracht steht eine künstliche Be­
wässerung der natürlichen Befeuchtung.sehr weit 
nach, es ist daher, besser, einen oder einige Tage, 

in Hoffnung daß das Wetter sich andern werde, 

zu warten, wenn auch gleich die Pflanzen in dem 
Augenblicke zu leiden scheinen; denn wenn die 
Witterung sich glücklicher Weise ändert, so wird 
es für sie ungleich wohlthatiger seyn, als wenn 
sie und die Erde vorher getrankt und mit Feuch­

tigkeit angefüllt worden sind. 

Die Witterung ist in der Blüthezeit oft sehr 
heiß, es ist daher, ob es gleich Mühe und Ko­
sten verursacht, sehr nothwendig, den Ranuukeln 

durch ein Verdeck Schatten zu verschaffen, wenn 
man seine Flor langer erhalten will, weil manche, 

besonders die dunkelfarbigen Arten, sonst nur eine 

kurze Zeit blühen und sogar einige von den letz­

tern die Heisien Sonnenstrahlen nicht eine Stunde 

in ihrer Schönheit aushalten würden, ohne da­



durch zu verderben. Die hellfarbigen Arten kön­

nen die Sonnenstrahlen weit besser ertragen, weil 
sie dieselben um desto mehr zurückwerfen, je mehr 

sie sich den weißen nahern. Grün ist indessen die 
einzige Farbe, welche die Souneustrahlen in gleichem 
Maaße zurückwirft uud einsaugt, uud daher ist sie 

auch die herrschendste im ganzen Pflanzenreiche. 
Sobald nach der Blüthezeit die Blatter gelb 

und trocken werden, so hat ihr Wachsthum auf­

gehört und es ist Zeit, sie aus der Erde zu neh­
men, well, wenn man sie langer darin laßt und 
viel Regenwetter eintritt, die Wurzeln von neuem 

zu treiben anfangen und dadurch Schaden leiden. 
Wenn die Wurzeln ausgenommen sind, so muß 
man die Vlumenstangel bis dicht an die Wurzeln 
abschneide!» und sie an einen trocknen luftigen 
Ort legen, damit sie allmahlig trocknen. Ehe sie 
aber völlig trocken werden, ist es gut, sie zu rei­

nigen und zu zertheilen, weil sie, wenn sie ganz 
trocken geworden sind, zugleich sehr hart, und 
spröde werde», so daß ihre Klauen leicht abbre­

chen. Den Winter über verwahrt man sie am 

besten in einem maßig warmen Zimmer, entfernt 

vom Ofen, doch vor aller Feuchtigkeit gesichert, 

indem diese der Wurzel sehr nachtheilig ist. 
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Von der Anemone. 

(Anemone cvrvnavia I^inri.) 

!5)ie Anemone gehört zu eben der Klaffe und 
Ordnung, wie die Ranunkel. Nach Linnöe ist sie 

im südöstlichen Europa zu Hause; einem andern 

Schriftsteller zufolge hat sie aber ein französischer 
Edelmann, Namens Bacht'lier, im vorigen Jahr­

hunderte aus Amerika nach Frankreich gebracht, 
wo sie nachher durch sorgfaltige Kultur verbessert, 
und durch fortgesetzte Bemühungen mehrerer Blu-
misten zu dem jetzigen Grade von Vollkommen­

heit gebracht worden ist. Der Name Anemone 

stammt aus dem Griechischen und ist mit der 
deutschen Benennung Windblume gleichbedeu­
tend; eine Benennung, die bei dieser Blume um 

so anwendbarer ist, ha der Saame der einfachen 
Anemonen so leicht und daunenartig, auch ihre 

Blatter so dünn und biegsam sind, daß das lei­

seste Lüftchen den ersten, wegwehet und die letz­
tern bewegt. 

Da die Anemonen fast dieselbe Behandlung 

verlangen, als die Ranunkeln, so werde ich hier 



nur noch einige besondere auf sie anweildbare Be­

merkungen anführen. 
Ob sie gleich harter sind, als die Ranunkeln, 

so legt man sie doch ebenfalls erst im Aprilmo­

nate, oder nach Beschaffenheit der Witteruug auch 

wohl etwaS früher, iudem sie, wenn sie im Herb­
ste gelegt worden, den Winter über leicht faulen. 

Auch habe ich den Versuch gemacht, einen Theil 
der Anetuonen nach der Blüthezeit nicht aus der 

Erde zu nehmen, und diese haben den Winter 
hindurch ohne irgend eine Bedeckung in der Erde 

ausgehalten, auch im folgenden Frühjahre über 

mein Erwarten schön geblüht. Nur muß ich 
noch hinzufügen, daß den Winter über viel 
Schnee und geringe Kalte war. 

Die Anemonen können einen etwas feuchte­
ren Boden ertragen, als die Ranunkeln, und wer­

den auf gleiche Art gepflanzt, ausgenommen daß 
sie etwas mehr Erde zur Bedeckuug verlangen, 

und, nach Beschaffenheit der Größe der Wurzeln, 
auch etwas tiefer als zwei Zoll gelegt werden 
müssen. Es erfordert aber viel Aufmerksamkeit, 

um zu unterscheiden, welche Seite der Wurzeln 
nach oben stehen muß, besonders wenn beim 

Ausnehmen die kleinen Wurzelsaserchen völlig 

weggenommen worden sind; denn da die Wur­

zeln der Auemone platt sind und keine Klauen 



haben, so sind ihre Augen, aus denen die Blät­
ter uud Blumenstiele kommen und die daher aucl) 

nach oben gelegt werden müssen, nur nach ge­
nauer und sorgfältiger Untersuchung zu unter­

scheiden. Das Sicherste ist demnach, die Wur­
zeln der Anemonen, ehe man sie in die Erde 

bringt, etwa 12 Stunden in Wasser zu legen, 

wodurch sie aufquellen und ihr Herz- oder Treib­

auge leichter zu erkennen ist. 

Die Blumen uud Blumenblätter der Anemo­

nen sind von viel weicherem und biegsamerem 

Gewebe, als die der Ranunkeln, und daher auch 

weit mehr dem Verderben durch heftige Winde 
und starken Regen unterworfen. Auch verschießen 
ihre Farben bald, wenn sie den heißen Sonnen­

strahlen ausgesetzt sind. Es ist also ebenfalls 
nothwendig, sie während ihrer Blüthezeit zu be­

schatten, um ihr schönes Ansehen dadurch zu 
verlängern. 

Die Anemonen bleiben länger im Wachs-

thume, weun sie abgeblüht haben, als die Ra­

nunkeln, wahrscheinlich weil sie mehr Saft in 

sich haben. Es trifft sich daher zuweilen, daß 
zu der Zeit, wenn sie aufgenommen werden sol­

len, ein Theil ihrer Blatter noch nicht völlig 
die grüne Farbe verloren hat und vertrocknet ist. 



Gewöhnlich ist dieß der Fall, wenn zwischen der 
Blüthezeit und der Reife der Wurzeln oft Regen 
einfallt und sie nicht dagegen verwahrt werden. 
Darum erfordert es viel Erfahrung, um die Zeit 
geuau wahrzunehmen, wann man sie aufnehmen 
muß; denn laßt man sie in einem nassen Boden 

zu lange liegen, so schießen sie aufs neue aus 

und werden dadurch sehr geschwächt. Besser ist 
es, sie lieber etwas zu früh aufzunehmen, als 

sie ausschießen zu lassen; doch sind die Wurzeln 
alsdann nicht so fett und dauerhaft, als wenn es 

zu rechter Zeit geschehen wäre. Die sicherste und 
beste Weise, sie vor diesen unangenehmen Folgen 

zu bewahren, besteht darin, daß man sie, wenn 
sie gänzlich abgeblüht haben, durch Matten vor 
dem Regen sichert. Sie werden dann besser rei­
fen und die Blätter gelblich werden und abtrock­

nen, als wodurch die rechte Zeit des Ausuehmeus 
bestimmt wird, welche immer einen Monat nach 

der Blüthezeit ist. Die ganze Behandluug der 

Klauen bis zur Pflanzzeit ist dieselbe, wie bei den 
Ranuukeln, wobei man besondere Vorsicht anzu­

wenden hat, daß, da die Klauen leicht zerbrechen, 

uian selbige sehr behutsam von den alten Wur­
zeln und von der Erde reinige. Sollten dessen­

ungeachtet kleine Stücke abbrechen, so darf mall 

diese nicht wegwerfen,, weil jedes nach einigen 



Iahren eine blühbare Klaue wird, in so fern eö 

nämlich eine Auge hat. 
Die Anemonen lassen sich auch in Töpfen 

ziehen, nur müssen sie vor die Fenster gestellt 

und äußerst kühl gehalten iverden. Man füllt 
die Töpfe im November mit guter Erde, uud 

legt die Zwiebeln zwei bis drei Zoll von einander 

entfernt. 
Die Kennzeichen einer schönen Anemone sind 

folgende: der Stängel muß stark, gerade uud 

wenigstens nenn Zoll hoch, die Blume wenigstens 

zwei uud einen halben Zoll im Durchmesser, und die 
äußere Reihe der Blumen breit, stark und gut 
geruudet seyn. Die letzten Blumenblätter müssen 

sich zuerst horizontal ausbreiten, alsdann aber 
ein wenig nach oben zu wenden und dadurch 

einen breiten nicht tiefen Kelch bilden. Der in­

nere Theil der Blume muß eine große Anzahl 
langer und schmaler, über einander liegender, 

mit vielen dünnen und kürzen fast unmerklichen 
Staubkölbchen vermischter Blumenblätter enthal­

ten, die sich von der Mitte der Blume etwas 

rückwärts ueigen. Die Farben müssen hell und 

deutlich seyu, wenn die Blume deren mehrere 

hat, oder glänzend und hervorstechend, wenn sie 
nur aus einer Farbe, z. B. blau> carmoisin, oder 

scharlachroth, besteht, in welchem Falle 5er un-



rere Theil der breiten äußern Blatter gewöhn­

lich weiß ist. Die Schönheit des Absiechenden 
wird auch dadurch noch merklich vermehrt, wenn 
sowohl die äußeren als inneren Blumenblätter 
regelmäßig mit abwechselnden blauen und weiSen, 

oder rothen uud weißen, Streifen gezeichnet siud, 

die sich jedoch ans den breiten Blumenblättern 
nie bis völlig zum Rande erstrecken müssen. 

^.iieruons mit gefüllter schatlach-
rother Blume (Italien, Provence), und 
mvue neniciroZa, roth, auch blau (nördl. Euro­

pa), erfordern mit den andern Anemonen gleiche 

Behandluug. 

Von der Georgine. 

(Oeor^iim variakilis. 01. XIX.) 

(Äeorgina wurde sie von Wildenow benannt; 

Georgia nannte sie Sprengel, zu Ehren deS 

Professors Joh. Gottl. Georgi zu St. Petersburg; 
die Benennung Dahlia rührt von Cavayilles her, 

der sie zuerst beschrieb und sie zu Ehren des 
schwedischen Botanikers A. Dahl so benannte. 

Ihr Vaterland ist Mexico; durch Cavanilles 

wurde sie nach Spanien an den französischen 

/ 



Arzt Thibaud überschickt, der sie i8c)2 an das 
Museum nach Paris sandte. Der Bibliothekar 

van Hültem zu Brüssel hat die Georgina oder 

Georgia in Belgien zuerst eingeführt. Die Nü-

ancen dieser so schönen Pracht- uud Modepflanze, 
die uusern Garten zur größten Zierde gereicht, 
gehen bald ins Unendliche, und man kann an 
ihr die Schöpferkraft der Natur, mit welcher sie 
unübertrefflich ihre Farben zu mischen weiß, nicht 
genug bewundern. Einfache zählt man deren ge­
genwärtig schon über iOO, halb^ und vollkom­
men-gefüllte 5o bis 6o Sorten. Letztere besonders 

verdienen unter den Zierpflanzen den ersten Rang, 
geben aber selten Saamen, und werden durch 
die Knollen und Stecklinge fortgepflanzt. Die 

Abänderungen beziehen sich nicht immer bloß auf 
die Blume, sie erstrecken sich auch auf die Bkat-
ter, auf die Zweige und auf die Wurzeln; es 
geht mit dieser, wie mit den Kartoffeln, den 
Rosen, den Nelken, den Tulpen und den Obst­
sorten: selten erzeugt sich aus dem Saamen die 
nämliche Varietät wieder; ja schon erhielt man 

aus dem Saamen Pflanzen, die nicht über iZ 
Fuß hoch werden und viel frühzeitiger blühen. 

Will man die Georginen aus Saamen erzie­

hen, so säet man diesen im März in ein mäßig 

warmes Mistbeet oder in Töpfe, und verpflanzt 



— 

sie dann im Mai, wenn keine Nachtfröste zu be­

fürchten sind, ins Freie, wo sie größtentheils im 
Herbste blühen, und so lange in ihrer Pracht da­
stehen, bis die Fröste sich einfinden. Selbst wenn 
man sie in Töpfe pflanzt, erhalt man doch die 
Vegetation selten langer, als bis in den De-

cember. 

Bei den ersten Frösten schneidet man die 
Stange! einen Zoll über der Erde ab, hebt die 

Wurzelknollen mit einem Spaten behutsam aus 

der Erde, doch ohn? sie zu beschädigen, laßt sie 
etwas in der Luft trocken werden, bringt sie so­

dann an einen frostfreien Ort und zuletzt in einen 
trocknen Keller, wo man sie mit trocknem Sande 

bedeckt. Im Frühjahr, wenn keine Nachtfröste 
mehr zu befürchten sind, setzt man die Wurzel­
knollen wieder ins Freie, doch besser in trocknen, 

als in nassen Boden. Die Knollen scheinen mir 

weder genießbar, noch in ökonomischer Hinsicht 

nutzbar. 



Goldlack, gelbe Viole, Lackviole. 

((ülielrl (ÜI. XV.) 

^)iese wegen ihres vortrefflichen Geruches allge­

mein geschätzte Blume wachst in Frankreich, Eng­
land, Spanien und in der Schweiz, auf alteu 

Mauern, wild; ist aber durch die Kunst ungemein 
verschönert worden, wovon die Gattungen mit 

schön gefüllten und mit großen schwarzbraunen 
und blaulichen Blumen einen vorzüglichen Be­

weis geben. 

Die erste Gattung pflanzt man durch abge­
schnittene Zweige, die man einen Zoll tief in die 

Erde steckt, und, bis sie Wurzeln geschlagen ha­

ben, im Schatten maßig feucht halt, die letztere 
aber durch den Saamen fort, den man zu Ende 
des Marzmonats in ein abgekühltes Mistbeet, 

oder in Ermangelung desselben in Töpfe, säet, 

und die Pflanzen hernach anderthalb Fuß von 
einander ins Land pflanzt. Sie erfordern ein fet­

tes Erdreich, wenn man die Blumen recht schön 

und groß haben will, und gegen das Frühjahr, 

wenn sich die Blumenknospen zeigen, viel Feuch­



tigkeit. In magere Erde versetzt, arten sie aus, 
wenn man sie auch aus dem Saamen von den 
besten Sorten erzogen hat, werden wieder gelb 
und kleiner; darnm tragt eine gute Erde zu ihrer 

schönen Farbe und zu ihrer Größe sehr viel bei 
und befördert das Wachsthum derselben ungemein; 

bestehen muß sie aus verfaultem Kuhmist, oder 
fetter Mistbeeterde, mit ein wenig Sand vermischt. 

Im Herbste hebt man die Pflanzen mit den 
Ballen aus dem Lande, setzt sie einzeln in besagte 
Erde in Blumentöpfe, überwintert sie, in Er­
mangelung cines Conservationshauses, in einem 
gegen Süden liegenden Zimmer, wo man sie 

bloß gegen allzu strengen Frost bewahrt, uud 
stellt sie endlich, wenn es seyn kann, gegen das 

Frühjahr vor die Fenster, auf welchen ihnen Luft 
und Sonnenwarme zu Theil wird; worauf sie 

dann diese Pflege durch vortreffliche Blumen be­
lohnen werden» 

ic> 



W i n t e r l e v k o j e. 

( ineanug ^.inn. Ol. XV.) 

Tie ist eine der beliebtesten Zierpflanzen, die so­
wohl im Frühjahre in den Zimmern oder Gewächs­

häusern, wo sie früher blüht als wenn sie auf 
die gewohnliche Art behandelt worden ist, als 

auch im Sommer im Garten auf den Rabatten, 
einige Monate lang mit ihren wohlriechenden 

trefflichen Blumen prangt. Sie wird nach den 
mannigfaltigen Farben ihrer Blumen in mehrere 
Arten eingetheilt, die aus den alljährlichen Ver­

zeichnissen hinlänglich bekannt sind. Nach ihrem 
Wuchst nennt man sie auch baumartige, oder 

Stangen- und Busch-Levkoje. In Anse­
hung der Farbe zählt man viele Spielarten, de­

ren noch immer mehrere durch künstliche oder zu­
fällige Befruchtung entstehen und hervorgebracht 
werden. Ein schöner Levkojenflor mit seinem man­

nigfaltigen Farbenspiel der Blumen, stellt ein sehr 
prächtiges Schauspiel dar und gewährt dem Lieb­
haber viel Vergnügen. 
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Die Erde, in welche die Levkojen gepflanzt 
werden, trägt viel zur Veränderung ihrer Farben 
bei. Man säe den Saamen gegen Ende des März 

in ein mäßig warmes Mistbeet, in gute, gesiebte 
und mit einem Drittel Grand vermischte Erde. 
Den Saamen säe man ganz dünn aus und be­

decke ihn einen Viertel Zoll hoch mit ganz leichter 
Erde; in der ersten Periode, und wahrend der 
Saame keimt, muß man nur wenig begießen, 

und zugleich das Beet vor zu heißen Sonnenstrah­

len schützen, bis sich die jungen Pflänzchen nach 
und nach daran gewöhnen, doch muß man ihnen 
zu jeder Zeit, wenn es die Witterung nur irgend 

erlaubt, Luft geben. So wie die Pflänzchen im 

Wachsthume zunehmen, müssen sie, nach Be­
schaffenheit der Witterung, auch mehrere Feuch­
tigkeit erhalten. Wer keine große Quantität Saa­

men aussäen will, der kann ihn auch in Töpfen 
oder Kästchen, auf eben die Art und in eben die 
Erde säen, wie in Mistbeeten. Die besäeten Tö­

pfe stellt man im Zimmer, wo sie vor dem Froste 

gesichert sind, vor die Fenster, damit sie Luft und 
Sonnenwarme genießen können, denn die Ofen­

wärme ist ihnen in mehr als einer Hinsicht nach­
theilig. Zu mehrerer Vorsicht, und um das viele 
Befeuchten von oben zu vermeiden, stellt man 

Untersetznapschen unter die Töpfe, und giebt der 
'IO» 



Erde von unten her die nöthige Feuchtigkeit. Das 
^ Faulen und Umfallen der jungen Levkojenpflanzen 

ist eine üble Sache und ereignet sich oft, indem 
zuweilen die Wurzel und der zarte Stangel dicht 

über der Erde in Fäulniß gerath; dieses geschieht 
besonders, wenn sich in der Erde nicht gehörig 

verwesete Theile befinden, oder wenn sie nicht 
hinreichend mit Sand vermischt ist, ingleichem 
wegen übermaßiger Feuchtigkeit in der Erde, we­
gen Mangels an frischer Lust, wegen allzu dichter 

Aussaat u. s. w., wozu noch das kommt, daß 
sie in diesem Austande mehrentheils von Insekten 

beschädigt werden, die oftmals ihr gänzliches 
Verderben verursachen. 

Im Mai, wenn die Pflanzen 6 bis 8 Blätter 

haben, verpflanze man sie ins freie Land, iZFuß 
von einander, und halte sie von Unkraut rein. 

Im August, größtentheils aber erst im Sep­

tember, werden sich die gefüllten Stöcke durch 
i-hre sich zeigenden runden, dicken Blüthenknos-

pen von den einfachen unterscheiden. Es ist gleicht 

zu sehen, wenn die Knospen auch noch so klein 
sind, ob sie gefüllt geworden oder nicht. Man 

nehme ein Knospchen ab und öffne die Hülse be­
hutsam mit einer Nadel, da man denn ein kleines 

Kügelchen, oder lange Fasern, darin gewahr wer­

den wird; ersteres zeigt die gefüllten, das letzte die 



einfachen an. Die gefüllten hebe man sodann 
aus, pflanze sie einzeln in Blumentöpfe, nach 
Verhältniß der Größe ihrer Wurzeln, in eine gute 

leichte Erde, und stelle sie so lange in den Schat­
ten, bis sie sich von neuem bewurzelt haben und 

die starken Nachtfröste sie ins Winterquartier 
jagen. Es ist unnöthig, daß bei einem zu ver­

setzenden Winterlevkojenstocke die Erde an den 

Wurzeln bleibe, da man überdem auch nachsehen 

muß, ob die Wurzeln gesund sind, denn oftmals 

sind sie beschädigt. Man hebe sie also behutsam 
aus und lege die zu langen Wurzeln im Topfe 

durch einiges Biegen zurecht, denn dies ist weit 
besser, als das Beschneiden der Wurzeln. 

Im Winter halte man sie, in Ermangelung 

eines Gewächshauses, in einem kühlen vor Frost 
gesicherten Jimmer, und zwar, wenn es seyn kann, 

an den Fenstern; nur muß man sie n, den Win-
termonaten nicht zu naß halten. Besonders hüte 

man sich, daß der Stamm nicht feucht werde, 
weil sie sehr zur Fäulnis; geneigt sind, und erhöhe 
zu diesem Ende rings um den Stamm die Erde. 
Wenn aber im März die jungen Triebe und 

Blumen sich bilden, dann befeuchte man die Erde 

desto mehr. 
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S o m m e r l e v k o j e ,  
( Olieiiantluis annuus I^inri. 01. XV.) 

Aiese vortreffliche Blume ist gleichfalls eine>Zier­
de der Garten, und wird, wegen ihres schönen 
Ansehens und ihres erquickenden balsamischen 

Duftes, eben so sehr geschätzt, als die Winter­
levkoje; ja sie hat vor dieser noch den Vorzug, 

daß sie gleich im ersten Jahre und fast den gan­
zen Sommer hindurch blühet, welches bei den 

Winterlevkojen erst im zweiten Jahre geschieht, 
und daß sie keine Mühe bei -dem Ueberwiutern 

verursacht. 
Sie muß in jedem Frühjahre von neuem ge­

säet uud eben so wie die Winterlevkoje behandelt 

werden. Um eine schöne Flor den ganzen Som­

mer über von ihr zu haben, säe man sie zu ver­

schiedenen Zeiten, früh und spät. So verschieden 
auch die Farben ihrer Blumen sind, so können 

wir doch nicht mehr als drei Hauptfarben anneh­

men, nämlich: weiß, roth und blau. Alle 
übrigen sind aus der Vermischung des Saamen-

staubes dieser Grundfarben entstanden. Sie sind 
alle von Natur einfarbig, denn das Bunte, wel­

ches man an den pikottirten gewahr wird, ist 



bloß zufällig und wird durch die Kultur bewirkt. 

Visweilen kann man nicht einmal die Ursachen 
davon genau angeben, daher man auch nicht im­
mer erwarten darf, aus dem Saamen eines bun­
ten Stockes wieder ahnliche zu bekommen, weil 

sie wieder ausarten und zu ihrer ursprünglichen 
Einfarbigkeit zurückkehren. Man hat sie einge-

theilt in die englandischen Bouquet- und deut­
schen Sommer-Levkojen, mit grauem und lack-

blatterigem Blatte, von welchen allen wir bis 

jetzt einige zwanzig Abarten und Farben zahlen. 
Bekanntlich giebt es gefüllte und einfache 

Levkojen. Die gefüllten sind eigentlich bloß schone 
Mißgeburten; denn die Levkoje gehört zu denje­

nigen Pflanzenarten, die mannlichen und weibli­

chen Geschlechtes zugleich und also Zwitterblumen 
sind; die gefüllten haben aber keine Zengungstheile 

und folglich auch kein Vermögen sich fortzupflan­
zen. Einige treiben auch mitten aus der Blume 
neue Blumenzweige, die aber nur ein mit Blu­

menblättern umgebener Anfang eines Zweiges 
sind. Nur um der gefüllten willen behalten wir 

einfache Stöcks«-bei, weil sie aus ihrem Saamen 
erzeugt werden, und wir ohne diese jene entbeh­

ren müßten. Mancher behauptet zwar, daß man 
schon an den Saamenkörnern erkennen könne, 

ob Pflanzen mit einfachen oder gefüllten Blumen 



daraus entstehen würden, allein meine Kunst 

reicht nicht so weit. Nur so viel weiß ich be­
stimmt, daß der Saame von weißen Blumen ein 
wenig ins Graue fallt, der Saame von der 

blauen blau aussieht, der Saame von der See-

Levkoje gelb ist, und daß die durch Vermischung 
entstandenen Farben, Saamen von dem Ansehen 
bringen, welches derjenigen Levkoje eigen ist, zu 
welcher sich die Abart am meisten hinneigt. 

Manche behaupten mit weishcitsvoller Mie­
ne, man solle, um viele gefüllte Blumen zu be­
kommen, den Levkojensaamen an dem Tage saen, 

an dem der Mond voll wird; es wäre wahrlich 

gut, wenn die Blumen der Levkojen durch dieses 
Mittel nur halb so viel Blatter bekamen, als der 

Kopf solcher Leute des Aberglaubens voll ist! — 

ich bin nicht der Meinuug, daß der Mond einigen 

Einfluß darauf haben könne. Auch behaupten 
einige sogar, daß es viele gefüllte Blumen gebe, 

wenn man die gefüllten und einfachen Stöcke auf 
einem Beete durch einander stehen ließe; allein 

diesem widerspreche ich ebenfalls geradezu, denn 
eine gefüllte Levkoje hat keine Gefchlechtstheile, also 

auch keinen befruchtenden Staub. Das sicherste 
Mittel, um viele gefüllte Levkojen zu erhalten, 
ist unstreitig, wenn man von reellen Mannern 

Saamen guter Sorten zu bekommen sucht. Doch 



ist auch dieses allein noch nicht hinreichend, man 
muß vielmehr den Saamen und die Pflanzen 
auch gehörig behandeln, weil sonst der beste Saa­
me ausarten kann, so wie andererseits schlechter, 
wenn er durch verschiedene Generationen wohl ge­

wartet wird, sich verbessert, indem das Gefüllt­
werden daher zu rühren scheint, daß die Saa-

menstbcke einige Jahre hindurch stark nährende 
Säfte erhalten haben. Daß ein guter Saame 

schlechter werden könne, habe ich mehr als einmal 
erfahren; ingleichem daß einerlei Saame bei 

Manchem sehr viele gefüllte, bei Manchem da­

gegen viele einfache Blumen gebracht hat. Mei­
nes Erachtens haben wir bis jetzt noch kein zu­
verlässiges Mittel, durch dessen Anwendung wir 
uns mit völliger Gewißheit das eine Mal eben so 

viel gefüllte Blumen zu versprechen haben, als 
das andere Mal; die gute Pflege der Saamen-

stöcke wird immer noch der sicherste Weg dazu 
bleiben. Am besten ist es, die untersten Schoten 

der Hauptstängel zur Saat zu wählen, da diese 

größtenteils völlig ausgewachsen sind, die am En­

de der Stängel sitzenden Schoten aber fast immer 

nur dürftig reifen und schlechten Saamen liefern. 
Die Levkoje bedeutet nach der Blumensprache 

d a u e r h a f t e  S c h ö n h e i t .  



Matronalviole. (Frauen-Veilchen.) 
matronalis ^ lola niati ona-

Iis. ei. XV.) 

Äiese schöne, wohlriechende Blume ist zu bekannt, 
als daß sie einer weitläufigen Beschreibung be­
dürfte. Indessen wissen doch die wenigsten, de­
ren Liebling sie ist, mit ihr umzugehen und sie 
gehörig zu behandeln; es ist daher kein Wunder, 

wenn dieselben, ehe sie sich's versehen, um alle 
ihre Stöcke kommen, ohne zu wissen, wie es da­
mit zugegangen ist. — Man verlangt von einem 

Stocke, der schon einmal geblüht hat, auch im 

folgenden Jahre, wenn er sich noch nicht gehörig 
wieder erholt und gewuchert hat, noch mehrere 
und schönere Blumen; allein die schon einmal in 

der Blüthe gewesenen Stöcke verderben gewöhn­

lich im zweiten Jahre, wenn sie nicht von dem 
Uebel, welches ihren Untergang zuwege bringt, 

verschont bleiben. Die Ursache ihrer kurzeu Dauer 
liegt jedoch nicht in ihrer Natur, sondern an 

einem gewissen Zufalle, dem sie, nach Beschaffen­
heit des Erdreichs, der Witterung, oder ihres 
Standortes mehr oder weniger unterworfen sind. 

Es ist ein kleines Insekt, eine weiße Made, die 



das Mark des Blumenstengels bis in die Wur­

zel hinein aufreißt, wodurch die Stöcke verderben. 
Das Uebel kann im Anfange von außen nicht 
bemerkt werden, hat es aber überhand genom­
men, so wird es dadurch kennbar, daß die Stan­
ge! welk und gelb werden, und umfallen, oder 

daß die Pflanze, wenn man ein wenig daran 
zieht, gleich aus der Erde herausgeht. Oft ereig­

net sich dieses schon wahrend der Vlüthe und ein 

davon angegriffener Stock ist nicht zu retten; doch 
können von denen, welche von den Maden noch 

nicht ganz durchgefressen sind, noch junge Pflan­
zen gezogen werden und zwar auf folgende Art: 

i) Sobald sich nach der Blüthe unten an 
den Stangeln Augen oder junge Triebe zeigen, 

jedoch nicht eher, schneide man die Stangel tief 
ab, so, daß der junge Wuchs keinen Schaden 

leide, und daß die Sprossen, welche ganz unten 

an der Erde sitzen, verschont bleiben. Da diese 
Ausschößlinge den Saft ungetheilt genießen kön­

nen, so fangen sie an, sthrker zu wachsen; wor­

auf man, wenn sie eine ziemliche Höhe erreicht 

haben, die Erde so hoch um sie her anhaust, daß 
nur die Herzen unbedeckt bleiben, worauf dieses 

AnHaufen noch einmal wiederholt werden kann, 

wenn sie höher gewachsen sind. In diesem Erd­

haufen werden sie alle Wurzeln schlagen. Man 



nimmt sodann im September die Erde behutsam 

weg, löset die bewurzelten Pflanzen so ab, wie 
ich oben bei den Nelken erwähnt habe, und ver­

setzt sie in Töpfe, oder ins Land; indessen ist 
das Letzte doch sehr gewagt, weil sie im Lande 
größtentheils ausfaulen. — Diejenigen, die in 

Töpfe gepflanzt werden, behandle man den Win­
ter über eben so wie die Nelken, nur nehme man 

sie noch mehr vor Feuchtigkeit macht und sei 
behutsam mit dem Bewässern, weil sie gern faulen. 

2) Wird diese Pflanze auch durch die Blu-
menstängel vermehrt. Man schneide selbige ab, 
theile sie in fiugerlauge Stücke, nehme mit einem 

scharfen Messer die Blatter so weit von unten 
hinauf weg, als sie in die Erde kommen sollen, 

stutze die obersten Blatter über die Halste ab, 
stecke die Stangel an einem nicht zu fonneurei-
chen Orte dergestalt in die Erde, daß ein Auge 

über derselben dicht aufsitze, oder besser ein wenig 
mit hineinkommt; dieses treibt bald über sich 
Blätter und unter sich Wurzeln, da hingegen das 

eingesteckte Stück Stangel sehr selten wurzelt, 
sondern gewöhnlich verdirbt, sobald das getriebene 
Auge einige Größe erlangt hat und seiner Bei­

hülfe nicht mehr bedarf. — Sollte ein solcher 
Steckling, wie es oft geschieht, keine Augen ha­

ben, so bringt man ihn dergestalt in die Erde, 
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daß sie den obern Theil, wo ein Blatt ausge­

schnitten worden ist und wo ein Auge stehen soll­
te, erreicht, denn die Augen kommen oft nach 

dem Einstecken erst zum Vorschein. Diese Steck­
linge beschatte man bei starkem Sonnenscheine 
und lasse sie nie zu trocken werden, oder versäu­

me vielmehr das Begießen zu gehöriger Zeit nicht. 

Ich muß hier noch erinnern, daß man die Steck­

linge, ehe man sie zertheilt, gehörig besehe, ob 

das Mark nicht braun ist; findet sich dieses am 
untern Theile, so schneide man nur immer so 
lange davon weg, bis der ungebetene Gast, die 

Made, entdeckt ist. 

Ein zweiter Feind dieser Pflanze ist ebenfalls 
eine Made, die aber nicht sowohl dem Stocke, 

als vielmehr der Bünne schädlich ist, deren Knos­

pen sie, wenn dieselben noch klein sind, zusam­

men zieht und abfrißt. Man muß daher, wenn 
die Blumenstangcl Knospen treiben, diese Thier­

chen, wenn sie sich eingenistet haben, zeitig weg­

schaffen. 
Die Matronalviole liebt keinen leichten sandi­

gen Boden, worin sie nur sehr kleine Blumen 
bringen würde, sondern kommt in einem etwas 

schweren, guten und maßig feuchten, Boden am 

besten fort. 



M a  i  b l u  m  e .  

(Oonvallai-ill Müslis <ÜI. VI.) 

Äiese in unfern Waldern häufig wild wachsende 
Pflanze, diese Blume des Frühlings, das Sinn­
bild des wiederkehrenden Glückes, wird wegen 

ihres Wohlgeruches und ihrer schönen Blüthe, 
auch in unsern Gärten gezogen und durch die 

Kultur vervollkommnet. Es giebt in Rückficht 
ihrer Blüthe und des mehr oder weniger Gefüllt-
seyns dieser Blumen einige Varietäten, die durch 

Kultur entstanden zu seyn scheinen, von denen 

die gefüllte weiße, so wie die einfache und ge­

füllte rothe, die vorzüglichsten find. 
Da besonders die einfachen weißen Maiblu­

men sich sehr gut treiben lassen und ihre Blüthen 
im Winter einen angenehmen Geruch verbreiten, 

so will ich ihre Behandlung hier kurz anführen. 
Im Oktober nehme man die Wurzeln aus 

der Erde, pflanze sie sogleich in Töpfe, beschneide 
aber die Wnrzeln nicht, weil sie sonst sehr lang­
sam wachsen und aus den tragbaren Keimen mehr 
Blätter als Blumen entstehen. Man treibt sie 
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größtenteils in Erde, allein ich ziehe das Trei­
ben in Mooö vor, weil sie darin nicht nur frü­
here, sondern auch größere Blumen bringen. 
Man fülle die Töpfe halb voll mit Moos, drücke 

dieses zusammen, setze sodann die Pflanzen, welche 
oben mit großen dicken Keimen und unten mit 

zwei bis drei Zoll langen Wurzeln versehen sind, 
dicht bei einander darauf und bedecke sie mit Moos. 

Im Anfange ist ihnen zwar Luft und Sonnen­
warme nicht nöthig und sie können ihre Stelle in 

der Nähe des Ofens erhalten, sobald sich aber 
ihre Blatter und Blüthen über das Moos erhe­

ben, müssen sie dem Fenster naher gebracht wer­
den. Das Befeuchten und der gehörige Grad 

von Wärme ist hierbei die Hauptsache. Das 
Moos muß aus diesem Grunde fast täglich mit 
lauligem Wasser befeuchtet werden. Wegen der 

Reinlichkeit im Zimmer, sind unter den Töpfen 

Untersetznäpfchen nöthig. 



V Einjährige Garten- oder Sommer-

blumen. 

Aiese Gattung von Ziergewächsen, deren Lebens­
lauf an die Dauer eines Jahres gebunden ist, 
und welche überdem bei uns zum größten Theile 
im Freien gezogen werden können, kann zwar 

hauptsachlich nur für denjenigen Interesse haben, 

der, von seinen Verhaltnissen begünstigt, so glück­

lich ist, außer'seiner Wohnung auch ein Garten-

platzchen zu besitzen; allein dennoch sind diese 
Sommerblumen auch selbst für den bloß auf seine 
Wohnung beschrankten Liebhaber nicht gänzlich von 

allem Interesse entblößt, da ein großer Theil 

derselben gleichfalls auch in Blumenscherben im 
Zimmer zur Blüthe gebracht werden kann und 

reichlich die angewandte Pflege lohnt. Vorzüglich 
gilt dieses von den zartem und für das freie Land 

anfangs auf Mistbeeten oder in Topfen zu ziehen­
den Sommerblumen. -

Unläugbar ist es, daß die mit der Zimmer­
gärtnerei verbundne Vlumenkultur im Freien, ab­

gesehen von der größern Mannigfaltigkeit und 



dem erhöhenden Genuß der freien Natur, auch 
selbst für die Zimmer-Blumenzucht Vortheile ge­
wahrt, welche, wenn sie jedem nur auf seine 
Wohnung beschränkten Liebhaber gleichfalls zu 
Gebote ständen, gewiß viel zum bessern Gedeihen 
der Stubenpflanzen im Allgemeinen beitragen 

würden. Schon die gewöhnliche Kultur des Gar-

tenplatzes versieht uns mit einer brauchbaren 
Erde, wozu man nur nach Bedürfniß andre ve­

getabilische und animalische Erde und Grand hin­

zu zu mengen hat, um seinen Topf-Gewächsen 
die best-möglichste Erde geben zu können. —? 
Ferner erhält bei weitem der größte Theil der 

'Stubenpflanzen während der Sommermonate im 
freien Garten den besten naturgemäßesten Stand, 

um sich durch den Genuß des unbeschränkten Ein­
flusses der freien Atmosphäre für die Zeit der 
Einkerkerung zu stählen, und dadurch den langen 

Winter kräftiger zu überstehen. 
Diese und noch viele andere der freien Gar­

ten-Kultur entspringende Vortheile, sind hinläng­

lich einleuchtend, um in der Brust des Blumen­
freundes das rege Bestreben zu erhalten, seiner 

ökonomischen Lage wo möglich, ein Gärtchen, 
sey es auch noch so klein, abzugewinnen. 

Bei der Kultur der Blumen im Freien sind 

nun die einjährigen oder Sommerblumen, die m 



demselben Jahre gesäet werden, blühen und ab­
sterben, eben durch diese ihre Natur, vorzüglich 
geeignet, den Wünschen ihres Erziehers zu ent­
sprechen. Auf einem kleinen Platze kann der 
Gartenfreund nach und nach alle einjährigen Blu­
men in Blüthe sehen, er wechselt nach Belieben 
in jedem Jahre, ohne für die einmal vorher be­
reits gehabten Blumen viel Raum abgeben zu 
müssen, den er neuen Lieblingen bestimmen mög-
te; er darf nicht für den Winter sorgen, und 

hat selbst in pecuniärer Hinsicht hier größere Frei­
heit, denn selbst der Ankauf der Sommerblumen-

Pflanzen fordert einen größern Kosten-Aufwand, 
als einige Prisen Sommerblumen-Saamen, aus 

welchen man zudem mehrere Pflanzen erhalt, die 
auch weit üppiger blühen, als die gekauften 

Sommerblumen-Pflanzen. Noch ist mit ein ge­
wiß sehr vernünftiger Grund, warum gerade die 
Sommerblumen in jedem Garten, im Verhalt-

niß zu andern Gewachsen, in größerer Menge 
gezogen werden: — sie liefern gleichsam den Grund 
zu dem ganzen Blumengemälde und füllen die 

Lücken zwischen den Gruppen der ausdauernden 
Gewa^)se. 

Erwägt man bei allen diesen Vorzügen der 
einjährigen Sommerblumen noch den, daß sie 

unter allen am wenigsten Mühe erfordern und von 



Jedermann auf einem nur einigermaßen günsti­
gen Gartenboden kultivirt werden können; so wird 

man leicht den Zweck billigen, zu dessen Errei­
chung nachstehende Tabelle von mir entworfen 
ist. Vielfaltig haben Blumenliebhaber beim Ein­
kauf von Blumensämereien den Wunsch gegen 

mich geäußert, aus meinem jährlich erscheinenden 

Sämereien-Verzeichniß für sie nach meinem eige­
nen Geschmacke eine Auswahl zu treffen, da 
ihnen theils die botanischen Benennungen, theils 

auch die Blumen selbst, fremd feyen; dieß bewog 

mich, um nach Möglichkeit einem Jeden selbst 
die eigene, mithin immer vorzuziehende, Wahl zu 
erleichtern, hier von den vorzüglichsten in meinem 
Garten kultivirt werdenden Sommerblumen, so wie 

von den zweijährigen Blumen, die nach Beschaf­
fenheit der Witterung im April ins freie Land 

gesaet werden, und gewöhnlich erst im folgenden 
Jahre blühen und absterben — eine tabellarische. 

Uebersicht nebst kurzer, dem Bedürfniß der Blu­
menfreunde und der Ockonomie dieses Werkchens 

entsprechender Beschreibung, hier einzuschalten; 
wobei ich in Betreff der Kultur die Wartung 
eines Mistbeets als bekannt voraussetze, und da­

her diejenigen, die zuvor auf ein Mistbeet, 
oder in Ermangelung dessen, in Töpfe, in der 

Mitte des März-Monats gesäet werden müssen, 



und, nachdem sie die zum Verpflanzen erforder­
liche Größe erreicht haben, und keine Nachtfröste 

mehr zu befürchten sind, ins freie Land, ge­
pflanzt werden, mit einem Sternchen (*) be­
zeichnet habe. Alle übrige Gattungen aber kön­
nen Ende des April - Monats, und nach Be­

schaffenheit der Witterung, auch etwas früher, 
in das freie Land, in gute leichte feine Erde, 

am besten in Rillen, auf die Platze gesaet wer­
den, wo sie unversetzt stehen bleiben können; es 

fey denn, daß die Pflanzen gar zu dicht stehen. 
Nur muß der feine Saame mit sehr wenig feiner 
Erde, der gröbere hingegen eines Messerrückens 
dick mit feiner Erde bedeckt, bei trockner Witte­

rung mit einer feinen Brause begossen, und von 
Unkraut rein gehalten werden. 

Erklärung der vorkommenden Abkürzungen: 

n. niedrig wachsende Pflanzen. 
in. mittel hohe Pflanzen. 

>1. hoch wachsende Pflanzen. 

2. zärtliche Pflanzen, die in Töpfe gepflanzt 
werden, und als Zimmerpflanzen zu em­
pfehlen sind. 

v. in der Medicin benutzte Pflanzen. 



Klasse 

gutuilillglis 1^ XIII. 

Adonisröschen 
e<zrl^ü:olcles 1^. .. XIX. 

Dürrwürzartiqer Ager. 
ll.^Arostenima coeli- rosa 1^... X. 

5?immelsröschen 
li.HIlkseÄ rosea elilnsns. <üav. XVI. 

(^lees i-ossa eliin. I..) I 

chin. Somerstockrose! 
Ii. Vmarantlius e<iu6citus 1^. ^ XXI. 

geschwänzter Amaranth 

(Fuchsschwanz) 
1^. oiuenius l^ — 

blutigerA. 
Ii. ilsvus 1^.... — 

gelber A. 
Ii. 1lVjz«ze5>onc!l'Iseu8 I.. — 

hypochondrischer A. 
Ii. Ilviclus 1^ ^— 

bleifarbiger A. 
Ii. llielsnel^vlicliK — 

melancholischer A. 
Ii. PgriieulaNiS 1^ — 

rispenblattriqerA. 

Ii. ^>o1^ A»no1äes I. — 
Knöterichartiger A. 

Ii. retroüexus I. — 
zurückgebogener A. 

Ii. ssnAiiineus — 
blutrother A. 

Ii. 8t»1otus ^Vlltl 

aufrechter A. 

Vaterland Tlüthen färbe 

Deutschland... ro:h 

Amerika weiß 

Sicilien, hochroth 
Orient 

China rosa u.weiß 

auch pur-

pur u.weiß 

Osiind., China purpurrot!) 

Virginien roth 

Ostindien gelb 

Virginien roth 

Nordamerika.. grünlich > 

weiß 

Ostindien roth 

Amerika grünlich 

Südamerika... grünlich 

i 
Pensylvanien.. roth 

Südamerika... roth. 

Südamerika... grünlich 



V. 

XVI. 

*in.2.H.msrgntIutS iiieolor 1^. XXI. 
dreifarbiger A. ^) 

Ii.^msrantlius virläis 1^ . 
grüner A. 

ii.^nsFallis pl»c>erliesa V^'ilcl. 
(^V. arvensis 1^.) 

rother Gauchheil 
m.^Vnoöa Dlllenisna Lav. (Llda 

Dlllenlsna W.) hochrothe^ 

mexic. Sommermalve 
IN. Ii35t2ta(^v. (Liäitlia-

8t3tsVVi1ä.)spießförm.S. 
n.^ntlrililnuln orvntiuin I/... 

wildes Löwenmaul") 
*n.^ntksmis gi-a^lea I> 

arabische Kamille 
"n.-^i'Aeiuons inex^eaiia H. 

mexikanische Argemone 

(Stachelmohn) ^) 
n.^.rctotls LAlerillulaeea 1^. ... 

ringelblumart. Bärenohr 
^n.^stsr ekinensls H. 1^. 

chinesischer Aster 

*n. tenellus 1^. zarter A. 
^n.2.^8oIez>iÄ8 ourassavles 1^. 

orangenf. Seidenpflanze 
*m.2. n^veal..weißbl.S 

XIV. 

XIX. 

XIII. 

XIX. 

China/ Ostind. 

Südeuropa... 

Deutschland... 

Amerika 

Peru. 

Deutschland... 

Arabien 

Westindien und 

Mexico 

grünl.weiß 

grünlich 

roth 

hellroth 

roth, auch 

bläulich 

röthlich 

gelb 

gelb 

Vorgebirge der blaßgelb 

guten Hoffnung 

China 

Aethiopien, 

Wcsiindien, 

Virginien., 

in verschie­
denen Far­
ben blau, 
weiß, roth 
blau 

orangen­

farben 

weiß 

2) Die Blatter sind roth, gelb und grün. 

2) Unter dem Namen Orant früher bekannt. 

2) In Westindien hält man den ausgepreßten Saft für ein 

vorzügliches Wundmittel. 



annua II. 
jährige Athanaste 

It. Vn^iIex liortensis vsr. pur-
xureai.. purpurfarbene 

Gartenmelde 
p^ saloictss I.. (M-

canärs saloid. dasrtn.) 

Schluttenartiges Tollkraut 
tt.Llltuin eapitÄtuin 1^. ahren-

blüthiger Erdbeerspinat 
^.LorciAo o^llelnalis II. aldol^. 

Boretsch m. weiß. Blumen 
n.Lrlxa insxiins 1^ 

größtes Zittergras 
"in.s.Lro^vsIIia demigsa I. 

niedrige Browallie 
«lata ü. eoerul. 

dt alkc» I.. hohe B. 

"n.t^CAliA SÄAlttÄtA Vslil 
pfeilblättrige Pestwurzel 

"in.x.l^alceolai'la pinnala 1^. .. 
gefiederte Pantoffelblume 

n.o.OalenciuIa otlleiiiAl'ls II. 

xl. I.. gefülktbl. Rin­

gelblume 
«. pluvlalls H,. Regen-

Rincelblume 
jl. stellats 

Sternsaamige R. 
n.LainxsnuIs perloliata H. 

durchwachsene Glockenbl. 

XIX. 

XXIII 

V. 

V. 

III. 

XIV. 

XIX. 

II. 

XIX. 

V. 

Afrika 

Tartarei. 

Peru, 

Süddeutsch­

land 

Südeuropa... 

Indien 

Südamerika... 

Peru. 

Java 

Peru 

Deutschland... 

Vorgebirge der 

guten Hoffnung 

Barbarei. 

Nordamerika.. 

gelb 

roth 

blau 

roth 

weiß. 

grün 

lilla 

blau auch 

weiß 

orange 

gelb 

gelb 

weiß und 

braun 

gelb 

blau 

-) Sie zeigt mit ziemlicher Gewißheit durch das Schließen 

ihrer Blumen den Regen voraus an. 
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8^ikenlnin I.. ... 
schönbl. Venusspiegel 

^m.<i.(üspsleum 3HNI.INM H.. .. 
jährige Beipbeere (spa­

nischer Pfeffer) 
"in.2. ^ellueläuni I.. ... 

durchsichtige B. 
tetlgAvnuin ^ ilcl. 

vierkantige B. 
^Ii.Lar-cliczs^ei inuin Hallcsea-

duinl.. glatter Herzsaame 
Ii.o.Larcluus insrlanus II. 

schöne Marien-Distel 
"in.ci.Lartksmus tinotorlus I,. 

färbender wilder Safior^) 
^n.^.(^klosia criststa II. 

gemeiner 5?ahnenkamm 
in.Lentsursa 1^ 

Kornblume 

m. Aalsetltes II., milch 

farbene Flockenblume 
iu. inelitensis H. 

französische F. 
m. moseliata n>.^ 

Bisam F. 
m. H. 

schwarzbraune F. 
m. 8UÄVLc>Ielis ... 

wohlriechende F. 
niajoi' 1^ 

große Wachsblume 

V. 

VIU. 

Europa '^blau 

Brasilien....... ̂ weiß 

Mexico 

Amerika > 

Indien 

XIX. Deutschland.. 

Aegypten 

Asien 

Europa 

Südeuropa... 

Frankreich.... 

Persi'en 

V. 

XIX. 

V. 

Spanien 

Orient-

dunkelvio-

lettroth 

orange 

verschiede­

ne Farven 

in mehre­

ren Farben 

weiß 

gelb 

roth, auch 
gelb/ oder 
weiß 

braun 

Sibirien 

gelb 

violett 

') Die Blumen werden zur Färberei benutzt. 



tN.(I!et'i'nt^e minor I/., 
kleine Wachvblume 

in.(^Iienc>^iocl1uin »in^ioslni-
äes 1.. wohlriechen­

der Brustthee 
u.L1t«IrÄntI^N'S insritiirius I>. 

Meerstrandslevkoje 
Ii.LI^i^sgntlieinuin earlnstuin 

. Sclittusii. dreifarbige 

Wucherblume") 
lt. cvronarlnin II. lutea 

et slko ^ileno H>. 
Kronenförmige W. 

*ni.2.LIeoine pents^^Ila n.. 
fünfblattrige Cleome 

*NI.2. NNiAlsNlluIoSÄ LclV. 
eindrüsi'ge C. 

"ln.s.Lciix laer^ins H. 
^THranengraS/ Hiobö-

Thräne 
^n.(!oinlnk11na coeleztls WHä 

himmelblaue Commeline 
n.(^c>nvolvulus ttleolor H,.... 

dreifarbige Winde 
Nl.(^oiec>p8i8 cllversitolins I>. 

verschiedenblättr. Coreopst'6 
,u.(^c»r^clslis ea^nolcles ^Vilcl. 

(^ninsrla e^^nvlcles H,.) 
weiße Hohlwurzel 

V. 

XV. 

XIX. 

XV. 

XXI. 

III. 

V. 

X 
XIX. 

XVII. 

Deutschland... 

Mexiko, Por­
tugal 

am Mittellan­

dischen Meere 

Barbarei 

Deutschland 

Indien 

Westindien 

Ostindien..... 

Afrika, Spa­

nien 

Südeuropa.... 

Schweiz, 

Frankreich und 

Deutschland 

') Officineller Name Lotr^s inexlean». 

-) Wurde von Herrn Schousböe entdeckt. 



tu.dc»') äalis sem^ervii «liz ^V. 
(^uinarl-t sein^ki-vli ens 1^.) 

immergrüne Hohlwurz. 
iii.(üie^>i8 k-il-ksta H.. (Holjzis 

IzLtÄ Osertn.) bartiger 

Pippau (Christauge) 

!I. rul^ru I>. rother P. ... 
^n.(!ueumi8 alrleanus 

Afrikanische Gurke 
*II. pro^Iietarniii 

Propheten-Gurke/ Pro­

pheten-Apfel 
li.LneurkitÄ aurantla Wilä. 

Pommeranzen-Kürbis 
Ii. Llava Ilsreuli8 ̂ Vilcl. 

Herkuleskeule 
U. Is^enari^ H.. 

Flaschen-Kürbis 
Ii. Me1c>^e^>c> ..... 

Türkenbuud-K. 
Ii. inalilui-iiiis WiI6 

Apfel-K. 
Ii. p) rltoi nii8 

^ Birnen-K. 
Ii. avisera I.. Eyev-K. 

Ii. veii'ueosa H. 

Warzen-K. ^) 
tt.O) N0Al»8SUiN liNiloliUIii 1^. 

Flachsblättrige Hunds­

zunge (weißes Ver­

giß mein nicht) 

!) Nebst mehrern andern 
und Zaune anwendbar 

XVII. 

XIX. 

XXI. 

XXI. 

V. 

, die 
sind. 

Canada, Vir-

ginien 

Frankreich, 

Italien, Spa­

nien 

Afrika 

Arabien 

Astrachan 

Indien./. 

roth und 

gelb 

gelb, auch 

weiß 

roth 

gelb 

> — 

Sibirien 

Astrachan 

Indien... 

Portugal weiß 

zur Bekleidung der Lauben 



^n.Dstnra eerstoeaulA ^sgeczi. 
hornstenglicher Stechapfel 

I'astuasa II. ̂ leuv 
I" schöner St. (mit ein­

fach. u. gefüllt. BlNMen 
laevis H,. 

glattfrüchtiger St. 
^in. Metel H.. weißer St. 

n.Delp^inluin II. 

V. 

niedriger Gartenritter 

sporn 
IN. corisvlida Ll. pl. II,. 

gef. blühender Feld-R. 
*Ii.2i.OoI1eltc>s H< 

Aegyptische Faseln 
in.o.l)racc>LexliaIum ^Iolclk»v1-

ca 1^. (tl. oosrulec» et 
sllio) türkischer Dra­

chenkopfs) 

IN. pkltstuin Hi 
schildförmiger D. 

Ii.Leltluin rul>i um 
rothblühender Natterkopf 

^1». violaeeum H, 
violetter N. 

ollststa I.. 
Hahnenkammförmige 

Elsholtzie 
nl.I?I1iel^'suin tulgi6uin ^V. 

(ül. Iil-sete-itum H>.) gold­

gelbe Strohblume 

XIII. 

XVII. 

XIV. 

V. 

XIV. 

XIX. 

auf der Insel 

Euba 

Aegypten 

weiß purp, 
röthl. mit 
viol. Stfn 

blau und 

weiß 

Afrika weiß 

Asten.. 

Italien. 

Deutschland 

in verschie­
denen 
Farben 

verschiede­

ne Farben 

violett-

roth 

in der Moldau blau auch 

Aegypten. 

und Sibirien 

Orient. 

Oestreich 

>ItalieN/ Süd-

Deutschland 

Oestlich. Sibi­

rien am Baikal 

See 

Vorgeb. der gu­

ten Hoffnung 

weiß 

blau 

roth 

blau 

röthlich 

gelb 

') Hat einen starken Melissenartigen Geruch. 
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n.Lroäium Arulnum ... 
(ASi'anIum ^ruinum H,.) 

Candischer Reiherschnabel 
n. moseliÄtumHouNu^u 

(Oersnium mospkatum I..) 
Bisamduftender R. 

^u.HtliuliÄ eon^2oicIes 1^. . 

Dürrwurzartige Ethulie 
"m.OalinsoAa ^rlloliata W.. > 

dreilappige Galinsoga 
m.(?lituelum oornieulstum 

?«rs. L^n. (Ll^ellcloliium 
eorniczulatum H..) ((?Iau-
cium ̂ lloenleeumLrsnt?!) 

rothes Schellkraut 
m. luteum Leoxoll 

gelbes Sch. 
^m.2.(?c>m^renÄ Alokosa I> 

kugelrunde Winterblume 

(Kugelamaranth, 

Immerschön) 
^M.^!.(?0S8) ^)ium lierksesum 1^ 

krautartige Baumwolle 
*m.>:. religiös um H.. 

gelbe B.') 
"n.Helienstreitia äeu^ata H.. .. 

gezahnte Hebenstreitie 
"m.Hklemum cjuaäriäsntÄtum 

I^aeusLli. (k.uctlzeel^la 
slata ^aec^.) 

vierzähnige Helenie 

XVI. 

XIX. 

xm. 

V. 

XVI. 

XIV. 

XIX. 

Nordafrika .... blau 

Italien 

Vorgeb. der gu­

ten Hoffnung 

roth 

Ostindien/...... rothviolett 

Aegypten 

Mexiko 

Deutschland... 

orangen­

gelb 

scharlach-

roth 

!gelb 

Indien 

?ndien, Sy' 

rieN/ Afrika 

Ostindien.... 

Vorgeb. der gu­

ten Hoffnung 

Mexiko 

roth/ auch 

rosa und 

weiß 

gelb 

weiß mit 

roth 

ziegelroth 

und gelb 

-) Aus der Wolle dieser Pflanze wird der ächte Nankin fabricirt. 



UNNIIUZ ll. pls-I 
1.. jahrige Sonnenblume' 

I" Eurvp.Scorpionschwanz 
tiivnnm 1^ 

Stunden-Eibisch 
*n.55.1Ioi'iikMk>nniÄ Iiieolvl vv . 

(Oratlols Avnäentlolja 

Ilainem.) zweifarbige 

Hornemannie 
n.Ikerls sinara 

bittrer Vauernsenf 

n. lünnsts I.. gefiederter B. 
n. uinkellata H.. 

doldentragender B. 

"in.lmjzutiens Lslsaiuina H,. .. 
Balsamine 

"Ii.IjZlZinoea eocoinek» I. 
scharlachrothe Trichterwinde 

(^usinoelltl^ 
gefiederte T. 

li. vlolaeea 1^. (Lonvol-
vns insjor) violette T. 

1i.Kn»ulia oiient?Ii8 
orientalische Knautie 

>i.I_.atli>l-uz alalus 
geflügelte Platterbse 

Ii. snAulatus 

eckigsaamige P. 
I». ar^enlatus 

gegliederte P. 
l,. —— oclulstus I> 

wohlriechende P. 

XIX. 

V. 

XVI. 

XIV. 

XV. 

V. 

Peru, Mexiko-> gelb 

weiß Süddeutsch­

land 

Italien, Afrika gelb nnd 

purpur 

Ostindien hellblau u. 

weiß 

,Schweiz, Süd-

Deutschland 

Südeuropa.... 

Spanien, Creta 

Süddeutsch!. 

Indien 

IV. 

XVII. 

auf Döirtnlgo 

Indien 

Äestindien. 

Orient 

Frankreich 

Südeuropa... 

Frankreich 

Sicilien, Cey­

lon 

wetfi 

roth, auch 

weiß 

verschiede-

dene Färb, 

orange 

scharlach­
rot!)/ auch 
weiß 

violett und 
in vielen 
Farben 

roth 

himmel­

blau 

blau 

roth und 

weiß 

blau, roth 

und weiß 



ti-Ilnestr!» A. rul) 
etali^ol.. Sommerpappel/ 

dreimonatl. Lavatere 
n.I^lnailA ^V116. . 

(^ntiri-t^luum ki^Artltuni 
Vent.) zweitheiliger 

Frauenflachs 
in. —kluunctata Hol?-

inannskLA^<I.inI^. (^Vntirrli. 
dlpunetat. I..) zweiflockiger 

n. cliale^ienss VV116. 
(/Vntiri'll. cl^sle^ense l^..) 

Aleppischer F. 
Nö —— tri^li^lla ^Vilä. ..... 

(^ntirrl^tlü^ili^IIuin 1^.) 
dreiblättriger F. 

n. versiooloi >V116.. .. 
(^Vntirrl^. versle. >Vilcl. 

sx.izl.) bunter F. 

^n.^.I^vlielia Urlnus 1^. 

langgestielte Lobelie 
*in.2.I^o^k2ia inexicans Valil. 

mexikanische Lopezie 
*n.?.Ii0tus)acokÄ<zu8ll>.schwar­

zer Schotenklee/Jacoböklee 
n. tetigAonolokus I>. ... 

Spargelerbse, Spargel­

schotenklee 

in.liunaria snnua I>. stumpf-

früchtige Mondviole 
in.I^upinus »lkus I> 

weiße Feigbohne (Sur­

rogat des Koffeeö) 

XVI. 

V. 

I. 

XVII. 

XV. 

XVII. 

Südeuropa... 

Insel Mogador 

aufdem atlan­

tischen Meere 

Spanien, Por­

tugal 

rosa, auck 

weiß 

blau 

weißlich­
gelb mit 
braunen 
Flecken 

südl. Frank- hellgelb 

reich/ Italiens mitviolet. 

Streifen 

Sicilien mehrere 

Farben 

blaßgelb u. 

violett 

südlichesFrank' 

reich 

Vorgeb. der gu- blau, weiß 
dunkelblau ten Hoffnung 

Mexiko 

St. Iago 

Sicilien.. 

I punktirt 
jrosa 

dunkel­
braun u. 
gelb 

dunkelroth 

Deutschland.. 

südl. Europa 

violettauch 

weiß 

weiß 



175 

x. 

XVI. 

anFnslilollus 1^. XVII. 

schmalblättrige Feigbohne 
m. Iilrsutus I. 

1^. lann^lnosu» Llis^v. 

große blaueWolftbohne 
in. —luteusl.. (etvcn-.^u-

mila) aäorstus Ilor-
tul.) gelbe wohlriech. F. 

m. jzilosus 1^. (1^,. per«-

Ai-inus Herin.) haarige F. 

IN. vsrlus 1^..... 

bunte F. 
in.Ii^cknis Iseia ^it 

angenehme Lychnis 
^n.zi.^lslo^e »icllaeolcles I>. .. 

Malvenartige Malope 

It.^lsIvÄ cils^Ä 1^ 
krausblattrige Malve 

m. mauritiana ü. sllzo 
et rnkr. 1^.. 

Morihische M. 
^n.2.N»rt^nia ^rvknseiclea... 

(^l. snnua 1^.) langschna-

blige Martynie (Ele-

phantenrüssel) 
n.Me<liegA0 eleFklN» ^ae^. 

schöner Schneckenklee 
n. coronaia I.. (M. po-

1) irior^)1ia eoronata 1^.) 
Kronenförmiger S. 

Spanien/ Si­

cilien 

blau 

Sicilien gelb 

XIV. 

XVII. 

Südeuropa 

Portugal....... 

Toskana, Mau-

ritanien 

Syrien, 

Deutschland 

Italien, Spa­

nien, Deutsch 

land 

Amerika 

Sicilien... 

Frankreich 

roth 

blau und 

röthlich 

weiß 

purpur­

violett 

blaßblau 

purpurund 
schwarz, 
roth auch 
weiß 

blasroth 

gelb 

') Das Kraut aller dieser Feigbohnen wird in Italien als 

Viehfutter gebraucht. 



m-kieulai-ls 1^. .... 
tellerförmiger S. 

n. terekelluiu Willi. ..> 

Bohrförmiger S. 
^n.tt.Äsessinlzl-iantlieinuin orl-

suililttuin 1^. eisarrige 

Zaserblume/ Eiskraut 
^u.Älira^ills 1^. ..... 

gemeine Ialappe I 
loNAiüoi'2 

langblühende I. 
n.Monioi-älLa Llaterluin I.. .. 

Springkürbis/ Eselsgurke 
li.'^leatlAnaeliinenslsI'lsekei'? 

Chinesischer Tabak ^) 
1^. inaei-o^k^Ila K^ren-

latlssIlnsDeeanä.) 
großblättriger T. 

. zzanleulsta 1^ 
rispenblüthiger T. 

^usä.1v»1vis I^urs^. 

vierkappiger T. 
suaveolens l^sliingn 

(?!. oäoi-sta) wohlrie­

chender T-
äsinaseeiiÄ 

Garten-Nigelle (Brant 

in Haaren) 

n. xumilal.. niedrige N. 

XVII. 

XII. 

V. 

XXI. 

V. 

südl. Frankreich 

Ital., Ungarn 

Griechenlands 

bei Athen 

gelb 

weiß 

Indien.... 

Mexiko.... 

Südeuropa....!gelb 

roth, auch 
gelb und 
weiß 

weiß 

XIII. 

China 

Amerika 

/ 

Peru...., 

Nordamerika.. 

am Misouri 

Neuholland.... 

Deutschland... 

roth 

gelbgrün 

weiß 

bellblau 

südl. Frankreich weiß 

i) Der Gebrauch des Tabaks wurde auf der Insel Tabago 

zuerst entdeckt und 1560 durch den Gesandten Ioh. Nilot 

weiter in Europa bekannt. 
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i  

n.Solans prostrzia I. V. Peru 

Zymbelblume 
*n.2.0ejnui>u, Lasilieuin lznl- XIV. Persien, In-

latum I.. blasiger Löffel- s dien 

Basilicum 
m i n ü u u m ^  C e y l o n  

kleiner B. 
"n.x. —— jiilosuin vvilck. ... — Ostindien .... 

behaarter B. 

*n.2. pol) staelulcin l^. Ostindien .... 

vielahriger bisamdufti^ 

ger B. 
"n.ü.—— urtieaekoliuinIVotli. ---- Ceylon 

nesselblättriger B. 

"m.Oenotliera inolllsslma 1^. VHI. Bonarien 

weichblättrige Nachtkerze 
*in. noeturria ^ec^. — 

Kapische N. 
n. rosea 

rothe N. 
n. pul-Purea Lnitis 

purpurfarbene N. 
n. IVoinsn20vii 

Romanzowsche N. 
teUsptsra Lsvsn... 

vierflügelichte N. 
»m. iznciulsta ..... 

wellenblättrige N. 
n.Ononis alopseurnicles 1^. . .IXVII. 

Fuchsschwanzartige 

Hauhechel 
n.o.?spaver IVlioess A. pl. 1^. XIII. 

Klatschrose, Ranunkelrose 

hellblau 

weiß 

Vorgeb. der gu- gelb 

ten Hoffnung 

rosa 

Nordamerika.. purpurroth 

violett 

weiß u.rosa 

gelb 

Amerika 

— Mexiko. 

Südamerika... 

Spanien, Por- purpur, 

tugal, Si- oder ro-

cilien senroth 

Deutschland...!in vielen 

! Farben 

12 
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ru.?Apavel' kmnnlleruin 51. pl. 

I.. Garten-Mohn') 
li.?isiun sativum caransrlum 

Ii. Kronenerbse 
ji.kol) A0NUIN orient-»1e ü. ru­

bra et »ika l^.. Tabaks­

blättriger Knöterig 

n».ü.eseä-t I. 
^ weiße Reseda 

n. aclorata I. 

wohlriechende R. 
Ii.o.HIeluus eoimnunis I. 

Wunderbaum ^) 
m. —7-^ liviäus 1^ 

rothblättriger W. 
jli.IIuclkeek.ia sm^lexilolls 

^saec^. (II. smxlexiesu-

Iis Vslil.) stengelum­

fassende Rudbeckia 
m.8-»1v1a Horminum eoius ru-

I»ra et vialaoea I.. 

Scharlach-Salbey 

n.LANvitalia praeumkens W. 
liegende Sanvitalie 

,n.3eal>ic>SÄ »trapurpurea I.. 

schwarzrothe Scabiose 

XIII. 

XVII. 

VIII. 

XI. 

XXI. 

XIX. 

II. 

XIX. 

IV. 

Orient/ südl. 

Europa 

südliches Eu­
ropa 

Ostindien 

Frankreich, 

Spanien 

Aegypten 

beide Indien, 

Afrika 

Vorgeb. der gu­

ten Hoffnung 

Mexiko 

Spanien, Ita­

lien, Grie­

chenland. 

Mexiko 

Südeuropa... 

verschiede­

ne Farben 

blaßroth 

roth, auch 

weiß 

weiß 

gelbgrün 

gelblich­
grün und 
roth 

braunroth 

gelb und 

braunroth 

roth. Der 

Schopf ist 

roth auch 

violett 
gelb «.dun­

kelbraun 

verschiede­

ne Farben 

') Aus dem Milchsaft der grünen Saamen-Kapsel wird das 
bekannte Opium bereitet. 

*) Der Saame ist unter dem Namen Lemins eat^utise m<-,. 

juris, und das aus dem Saamen ausgepreßte Oel unter 
dem Namen Oleum kiclui bekannt. 



— I7S — 

m.Lcsblos» smplexiesulls I.. 
siengelumfassende Scabiose 

in. > stelläta 1^.. 
Sternförmige S. 

in. trans^Ivsniea I.. .. 

Siebenbürgische S« 
Il.Zcol^inus inaeulatus I.» .... 

gefleckte Golödistel 
^in.Leneeio eleAsns Ii 

schönes Kreuzkraut 
*nt. ele^ans L. pl. Ii. .. 

gefülltblühendes K. 
n.Lilene ^rnieria H. rukrc» et 

earneo Ii. 
Garten-Silene 

n. sntirrblna I.. 
Löwenmaulartige S 

— noetlüora I.. . 
Nachtblühende S 

— orclüäea I>. .. 
Ragwurzblumige S 

— penclula Ii. ... 
Hangende S. 

— (juinc^uevulnera I.. 
fünfeckige S» 

IV. 

XIX. 

Südeuüopa.... 

Spanien, Süd-

Frankreich 
Siebenbürgen 

Südeuropa.... 

n. 

n. 

n. 

n. 

X. 

blaulich 

gelbgrün 

blau 

gelb 

Vorgcbirge der ^ purput'roih 

guten Hoffnung auch weiß 

England, 

Frankreich 

Deutschland) 

Carolina, 

Virginien 

Spanien 

n. inuseipula Ii 

Fliegenfangende S. 
"m.Lolsnunl li^opsl'sleuin 1^-

Liebesapfel, oder Nacht­

schatten ') 

roth, auch 

fleischfar­
big 

Surpurroth 

i 
weiß 

Levante. 

Candia/ Sici­

lien 

Spanien, Por 

tugal, Frank­

reich, Sibirien 

Spanien 

V. Südamerika.. 

r'osa 

dunkelpur-

pur, roth 

und weiß 

rvthlich 

gelb 

') Siehe Zigra dkou. Handbuch Seite 16^ 

12 "  
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^m.kolanum kseuclo -

PL.-sie>1 IN I.. gelbfrüch-
tiger Nachtschatten 

(kleiner Liebesapfel) 
MelonALna 

Eierpflanze 
m.Lonebus tlnZitsnus 1^. 

(Leor^onera tln^ltana vV . 
Lp. pl.) (kieriüiuin tiiiAl-

tanuinDss?.) (lleleliaitlia 
tinAiwns Hatli.) Tuneta­

nische Gänsedistel 
*iu.2.8p6rmaco(:s rukra 

Lpi enZ. rother Zahnwirbel 
^n.Lpilantl.us Olsraeeus I.. .. 

Kohlartige Fleckblume 
^NT.x.Ltaek^taipIia jamaiesn-

sis Valil. (Vkib^na ja-

in-iieensis I..) Jamal 

kascher Eisenhart 
^Zn.2. mutadills .. 

veränderlicher E. 
*iu.'1'»Aete8 Oillenll... 

Dillenische Sammtblume 
^IN. ereeta n. pl. 1^,. (II. 

lui. et aui-ant.) aufrechle 

S./ oder Studenten­

blume/ oder Todtenbl. 
in. patula 1^ 

ausgebreitete S. 
m. pappossMieb. (kas-

kera elir^ssntlieinolcles 
>VUä.) (D^soäia xlsn-

V. 

XIX. 

IV. 

XIX 

II. 

Südamerika... 

Asten, Afrika/ 

Amerika 

Barbarei 

iGuiana.. 
I 

^Ostindien 

XIX. 

Caraibische 

Inseln 

Südamerika 

Mexiko 

Carolina und 

Florida 

gelb 

iblafiviolett 

und weiß 

gelb und 

purpur 

roth 

braun und 

gelb 

blau 

rosenrot!) 

!gelb 
! 

gelb/ auch 

orange 

braun und 

gelb 

gelb 



1L1 

6ulosci (.'2V.) goldblUM-

artigeS Tagetes 
n.l'sAetss puiulla 

niedrige Sammtblume 
in. tenüilolls (!av 

peruvianische S. ! 
^m.'I'rgltescantia ereets Lav. > 

(I'. unclulats Vslil.) ('IV! 

Kord.) aufrechte 

Tradescantia 
n.l'rltolium inesinatum 1^. 

Incarnat-Klee 
*k.'1"ropaeolnm msjus 1^. 

große Kapuzincrrose 

(unächte Kaper) 

^m minus 1^.. kleine K. 
*m.?.Verkena auklstia 1^ 

schönblühendes Eisenkraut 
n.o.Viola trieoloi- I. 

Stiefmütterchen 
m.XersiNlisinum annnum I.. 

(II. violaeeo k allzo) Spreu-

blnme/ Papierblume 
Ii.Ximenesiu encelloicles 1̂ . 

geehrte ^Limen sie 
Ii.Aes jnsxima 1^ 

türkischer Waizen 
M. ^la^s prseeox 1^ 

frühzeitiger W. 
n. — niinimu Ii 

niedriger W.') 

XIX. 

VI. 

XVIl. 

VIII. 

II. 

V. 

)^x. 

Mexiko.. 

Pern 

Mexiko.. 

Italien/.... 

Schweiz 

Peru 

XXI. 

Virginien/.., 

Carolina 

Deutschland 

Südeuropa. 

Mexiko. -

Amerika 

braun und 

gcld 
gelb 

blau 

schön roth 

orange 

gelb 

purpurrot!) 

dreifarbig 
inmehrern 
Abarten 

violettauch 

weiß 

gelb 

>'lbgrün 

') Siehe Zigr. dkon. Handbuch Seite i^li. 



"m.ÄnnIq ele^sus 
schöne Zinnie 

ru. inultlllatvi ^sl. ruliro 
6t lutea I.. 

vielblühende Z. 
N!« tsnuilloia 

schmalblüthige Z. 
n?« veltiolllata 

wirtelblattrige Z, 

1S2 

XIX. Mexiko... 

Lonistaya 

Mexiko 

Violett 

roth und 

gelb 

scharlach' 

roth 

roth 

c/> Zweijährige 

n.^ArostentÄ coronarls 1^ 

Gartenrade, Sammt-

Nelke, Vexirnelke 
v. °llos ^lovls ^ 

doldentranbige Rade, 

Aupiteröblnme 
It.^lthses rases VVIIc!. (^leeaj XVI. 

»asea I..) per.'Niiire^de 
Stockrose 

t>. —:— üvllolls VVilä 
feigenblättriger Eibisch 

»l.^ncllvala lausta 1^ XIX. 

wolliger Wollsalat 
m.^n^i'^luuiu umjuz 1^ XIV. 

großes Löwenmaul 
—:— inaju? pc!tpureuni I../. 

purpurfarbiges' L. 

Pf lanzen.  

Schweiz... 

Schweiz, 

i Deutschland 

Orient 

Sibirien 

Südeuropa... 

am Vesuv wild­

wachsend 

roth, auch 

»veiß 

purpurrsth 

in mehre­

ren Farben 

orange 

gelb 

in vcrsclne-
denenFar-

ben 
purpurrot!) 

Die dunkelfarbigen Blumen sind ofßcinell. 



vulgaris 1^. 
Ackeley 

«u. inversa ? 

XIII. 

gefüllte Zt. 
nt. stiopuipure-l Wild 

schwarzrothe A. 
IN. speelvsa ^it 

zweifarbige A. 
u.dampÄNula mecliuin II. coe-

ruleo et sllic» 1^., großblü-

hende Glockenblume 
n. IlnAuIatA Walclst. 8c 

Iv. zungenförmige G. 

n. sikiriea I.. sibirische 

ni.^elsia eretiea 
Cretische Celsse 

Il.Lentaut-ea atropurpurek^ 

Wilä. Sc Xit. schwarz­

rothe Flockenblume 
oentaurolilez I>.. 

((!. Istilolia Dletr.) 
größte F. 

— Diluta elon-

k. 

Nl 
^sta LedönK.) Virginische F. 

»n. invntsna 1^ 
bergliebende F. 

i». ollentalis 1^. 
Orientalische F. 

1l. m>SP0Nti<ZA Ii 
Pontische F. 

I,. —- tsl-tal Iva Ii. Tatarische 

«.(^'no^lossuin K1enl»r Wilcl. 

zweifarbige 5?und6zunge 

V. 

XIX. 

Italien. 

Sibirien 

Italien. 

Ungarn. 

Sibirien 

Creta.... 

Ungarn 

Italien, Spa­

nien, Orient 

Virginien 

Schweiz, Oest­

rich 

Sibirien 

Schweiz 

Tartarei 

Deutschland... 

verschiede-

deneFarb. 

roth, auch 

weiß 

schwarz-
roth 

zweifar­
big. 

blau auch 

weiß 

blau 

gelb 

schwarz-

roth 

gelb 

weißgelb 

blan 

gelb 

röthlich 

gelb 

weiß und 

purpur 
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n^or^dslis aurea Wilc!.......! XVII. Canada. 

(^uinsris auiea ^lülilk.)! 

goldgolbe Hohlwurzel 
ni.OeIxliiniuiu ^ranäiiloruin Xlll. Sibirien 

sldirleuin I.. großblu-

migte Rittersporn 
n.DIsnrlius vkinensls Ii. X, China 

Chinesische Nelke (wohl­
riechend) 

n. baidstus Ii. Bart N. 

n. superkus 1^, 

stolzeN. (wohlriechend) 
»n.DiAitalls sinkiAna Ii .. XIV. 

blaßgelber Fingerhut 
IN. lerruglnea 1^..^...^.. 

rostfarbner F. 
PI. ^— laevlAata Walcl. 8c 

glatter F. 
M. Isnata 

wolliger F. 

rn. ininorI>. niedrigerF. 

vt. psi-viüors — 
kleinblüthiger F. 

»n.o. pulpurea Ii, ...^ 

Vother F. (giftig) 

m. s1Kc> Ii. weißer F. 
li.Dipsaeus lullonuni Ii.. IV. 

Weberkarte') 
ti.Leliinvps Ilitio Ii XIX. 

Italienische Kugeldistel 

Carolina.... 

Deutschland 

Italien 

Ungarn 

Spanien...... 

Deutschland.. 

goldgelb 

hell und 

dunkelblau 

in verschie­

denen 

Farben 

rechlich, 

auch weiß 

gelb 

rostfarbig 

gelb mit 
braun pur-
purroth 

gelb 

purpurroth 

blaßgclb 

roth 

Südeuropa.... 

Italien, Frank­

reich/Sibirien 

weiß 

bläulicht 

blau 

') Die Blüthenköpfe werden von Tucharbeitern und Webern 

zum Kratzen und Kardätschen der Tücher verwandt. 
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lt.Lebiuop? .»pbaeroeepbalusl XIX. ̂ Deutschland . 

1^. rundköpftge Kugeldistel 

blau 

ui.L>i')i:^ivnn <>Ic:Iu)tniu.unt 
Oes5. gabelästige^ 

Mannstreu 
ui. trieuspiclatuin 1^, 

dreispitzige M. 
ui.o.OaleAS osilclnslls 1^... 

Geisraute (Fleckenkraut) 
ni.IIect) 8aruiu earansrluiu I>. 

Italienischer Hahnenkopf 
».Hesperts matraualls 

Matronalviole 

v, tristis l.. Nachtviole 

(am Abend wohlriechend) 
n.I^unaria reciivlva I.. 

spitzfruchtige Mondviole 
n.Malva iuc>8cbÄt3 rubra et 

klko I.. Bisamduftige 

Malve 
«.^limulus guttatus Deeaud. 

(VI. 1uteu8 I. ) 
gelbe Gaukelblume 

ii.Oenatberc» Arsnclilloru ^it. 
großblumige Nachtkerze 

b.Ouoporclon srabiouiu 1^. 
arabische Krebsdistel 

n.kapaver eaiu!)r1t)um 1^ 
englischer Mohn 

n. nuclieaule I.. 

nacktstieliger M. 

»i.kolemciniuin cosruleuin Kc 

»lbuin 1^. Sparrkraut 

V,. -Afrika 

XVI. 

XVII. 

XV. 

XIII. 

XVI. 

XIV. 

Vlll. 

XIX. 

XIII. 

Spanien, 

Taurien 

Deutschland 

Italien 

Sibirien, 
Schweiz, 

Deutschland 
Oestreich....... 

Deutschland... 

Deutschland, 

Frankreich und 
England 

>Peru, Chili... 

blau und 

weiß 

roth, auch 

weiß 

violett und 

weiß 

bruimgelb 

violett 

roth anch 

weiß 

gelb-

Nordamerika., 

Arabien, 

Portugal 

England, die 

Pyrenäen 

Sibirien...... 

V. 

violettroth 

l 
schwefel­

gelb 

Deutschland blau auch 

weiß 
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ri.kolemonium mexäesnuiu 
mexikanisches 

Sparrkraut 

ti-kli^olseea decsnclrs 
KermeSbeere 

in.Hesella luteola I.... 
Wau Reseda 

in.Lslvis setlopis 1^. 
ungarische Salbey 

k». Aliitinosa I.. klebrige 

ä bis 5 Fuß hohe S. 
Lelsrea 1^. 

Muskateller S. 

ni. 'I'enorl LprenA... 
Tenorische S. 

n.öaxisrsAÄ inutat» 1^ 

veränderlicher Steinbrech 
ln.Lozkias-» tgi tarlea Ii. 

Tartarische Scabiose 

»n.Verbaseuin Llatsrla 
veränderliche Königskerze 

m. . li^ebnitls I.. ........ 
Lychnis artige K. 

V. 

X. 

XI. 

II. 

X. 

IV. 

Mexiko...,. 

Nordamerika.. 

Deutschland... 

Ungarn 

Deutschland 

Italien, Sy­

rien 

Calabrien 

Alpen in der 

Schweiz 
Tartarei, 

Alpen der 

Schwei; 

England, 

Schweiz 

Deutschland... 

hellblau 

weiß. 

gelb 

weiß 

gelb 

weiß 

blau 

orange 

gelb 

weiß und 

roth 

gelb auch 

weiß 

-) Die reife Beere dient zum Rothfärben; die Wurzel soll 

im Herbste giftig seyn; der ausgepreßte Saft der Wurzel 

soll in Krebsschäden mit Nutzen gebraucht worden seyn. 

°) Giebt eine gelbe Farbe. 

Am südl. Europa giebt man dem Weine dnrch die Blätter 

einen MnSkateller Geschmack, und macht das Bier da­

durch berauschend. 



li.Veiliasenin lnontannin 

Lckrad. Bergliebende 

Königskerze 
in. pboenioeuin 

violette K. 
b. 5peoic>suir» Lelira6.. 

Prächtige K-

V. Süddeutsch­

land 

Italien. 

gelb 

purpurvio­

lett 

gelb 

Anmerkung. Alle diese zweijährigen Gewächse können aus 

dem Saamen erzogen werden, und mehrere der­

selben dauern in einem trocknen Boden auch 

mehrere Jahre. 

> 

/ 



A Perenn i rende Gewächse.  

Älle Aiergewachse, welche nicht, so wie die vor­
hergehenden beiden Gattungen, die ein - und 

zweijährigen, bloß einmal wahrend ihres Pflan­
zenlebens uns mit ihrer Blüthe erfreuen, und 

dann absterben, sondern mehrere Jahre hintereinan­
der fortdauern, werden mit dem allgemeinen Na­

men perennirender oder fortdauernder Gewächse 

bezeichnet. Wesentlich sind sie von jenen beiden 
Gattungen schon durch ihre Fort^flanzungs- und 
Vermehrungsart unterschieden, und dieses sowohl, 

als auch ihre Eigenschaft des Fortdauerns, welche 
letztere sie durch die längere, viele Jahre hindurch 
genossene Pflege ihres Erziehers, diesem lieb und 

zu werthen Gegenständen jährlich gewohnter 
Umgebung macht, verleihen ihnen in den Augen 

des Liebhabers einen ganz eigenthümlichen Reiz. 

Hat ein Gartenfreund sich den Plan zu seinem 
Blumengarten entworfen, so liefern ihm die peren-

nirenden Gewächse das tauglichste Mittel, die 



Hauptpunkte und Gruppen, so wie die Umrisse 
seines Planes, dauerhaft und sicher in der Natur 

zu bezeichnen. 
Die ein - und zweijährigen Blumen köunen 

nur durch den Saamen vermehrt werden, die 
perennirenden hingegen größtentheils weit schnel­

ler durch Wurzeltheilung und Wurzelsproßlinge, 

da diese uns auch nicht alle Saämen liefern. 
Diejenigen aber, von denen man Saamen erhal­

ten kann unH die man daraus erziehen will, säe 

man im Frühjahre in kleine Furchen ins freie 
Land, in ein separates Saamenbeet, decke die 

Furchen nicht völlig mit Erde zu, und sobald 

die Pflanzen die zum Versetzen nothige Größe 

erreicht haben, versetze man sie dahin, wo man 

sie zu haben wünscht. 
Die perennirenden Blumen werden eingetheilt 

in Gewächse mit bleibenden Mattern, in Ge­

wächse mit jahrlich absterbendem Stängel, und 
in Zwiebel- und Knollen-Gewächse. Die ange­

messenste Zeit ist der Herbst und das Frühjahr, 
wo sie ohne Nachtheil versetzt werden können; 
eine Ausuahme machen jedoch fast alle Zwiebel-
Gewächse, (außer Ranuukeln, Anemonen u. dergl.) 

denn die übrigeu müssen, da sie schon sehr zeitig 
im Frühlinge treiben, bereits im Herbste an ihren 

Standort verpflanzt werden. 

x 



Gleiche Absicht, wie bei den ein- und zwei­
jährigen Blumen, bestimmte mich nun auch zur 

.Aufnahme eines tabellarischen Verzeichnisses der 

schönsten perennirenden Zierpflanzen, die in mei­
nem Garten kultivirt werden. 

Da sich ihre ganze Pflege im Allgemeinen 

nur darauf beschrankt, daß man sie pflanzt, fort­
während vom Unkraut rein halt, erforderlichen­

falls an Stabe aufbindet, sie nach 3 bis 4 Iah­
ren umpflanzt und zertheilt; so bemerke ich nur 

noch, daß die absterbenden Stangel im Herbste 

einen Zoll hoch über der Erde abgeschnitten, über-
dem alle zartern Arten aber, die, wie solches in 

der nachfolgenden Tabelle verzeichnet ist, mit einer 
Laub - oder Granstrauch - Bedeckung versehen, 
andre, als alle (Üleinatls-Arten, ^.i-iswIoeZua 

«IpIio:e., die einen bleibenden Stangel haben, an 

die Erde niedergebogen und befestigt, sodann mit 
Gränstrauch bedeckt, uud die gegen die Kalte em­

pfindlichsten, als tudeiv-^ 
sa u. s. w. mit dem Ballen im Herbste in Tö­

pfe versetzt, und gleich den Nelken in einem frost­

freien Zimmer, oder Confervations-Hause, über­
wintert werden müssen. 



Erklärung der porkommenden Zeichen. 

n. niedrige Gewächse. 

in. mittelhohe 

K. hohe ^ 
K. die eine Bedeckung von Laub oder Gränstrauch erfordern, 

zärtlich gegen die Kalte/ die im Herbste in Töpfe ver­

pflanzt werden u. s. w. 

ooinpscta Wsldst. 

Kc Xit. zusammengepreß­

XIX. Ungarn... gelb ooinpscta Wsldst. 

Kc Xit. zusammengepreß­

gelb 

te Garbe 
IN» Aranäillora Wilcl. .. Schweiz weiß 

großblumige G. 
in. peetinata Wild...... — Ungarn ochergelb 

oedi-oleucs Waldst 

Kit.) kammförmige V. 
IN. ptsl-nües II. pl. 1^... — Deutschland... weiß 

gefüllter Bertram 
in. speeiosa Ilsnlvkl a — Frankreich gelb 

vonnei SIN. prächtige G. 

ti.^oonituin Alkuin Wild. XIII. Levante weiß 

weißer Sturmhut/ Eisenhut 

XIII. weiß 

Ii. altissiiniun höchflerSt. — Sibirien blau 

1^. sntliors I. Italien, schwefel­

gelb feinblättriger St. Frankreich 

schwefel­

gelb 
Ii. Iiarkaturn -luss — Sibirien gelb 

bartiger St. 

— Deutschland... blaßgelb 

Wolföwurzel, gelber St. 
k.o, nopellus Ii 

wahrer St. 
I,. nemncintsnurn'VVilcl. 

Schweiz, 
Frankreich, 
Schweden 

südl. Europa.. 

dunkelblau 

blau 

neubergischer St. 
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k.^corünim nitldnm ' Xlll. iSilx^ien 

glänzender Sturmhut I 
Md. oollroleuoun» wild. I . 

! : 
gelbweißer St. 

— pvi'ens-cum I,.. 

pyrenäischer St. 
— —> var. sikirleutti 

kisok. sibirischer Stt 
--- »ulüeuudiun? 

»- sikiricum tsuileum 

w. behaarter St. 
' itists ? 

It. VarieAatUm !,. ̂ ..... 
bnnter St. 

m.^etaea rnlira Wild 
rothfrüchtigeS ChristophS-

Kraut 
m. spieata Ii........ ̂ . 

ährentragendes C.") 
n.^dani!' vernalis Ii 

Frühlings - Adonisröschen 
M.^Frimünia odorsta Wild 

wohlriechender Odermennig 
n.^leliemilla alpina I,. 

Alpenlöwenfuß (Alpen 

Frauenmantel) 
m.^11ium atl apui pursum^ 

Waldst. Zc IV. 

schwarzrother Lauch 

blau 

geldweiß 

Pyrenäen...... gelb 

Sibirien......-I --

j 

Tauriett 

XI. 

IV. 

VI. 

Sibirien 

Deutschland, 

Böhmen 

Canada.^..»> 

Deutschland.. 

i 

Italien 

deutsche Alpen 

Ungarn. 

blau 

weiß und 

hellblau 

weißlich 

weiß 

gelb 

blaßgelb 

gelblich 

schwarz-
purpur 

2) Alle diese ä-eonitum-Arten sind giftig. 

°) ' Ist giftig. 



n.^Ii'.nn lI<Z5eent!sn5 1^, 
violetter Lauch 

n. v<znt 

siarkriechender L. 
IN. ndornin 1^ 

wohlriechender L. 
nardouensls ^Vllcl. 

französisä)<r Eibisch 
Ii. osi'iLitt^liz ilcl 

ofsi'cineller E-
n.^nclrossee Isetea 1^ 

milchweißes Mannöscdild 
n.^iit^erieuin 1^ 

(klictlanAiuin I^IIia^c» 
Lc-Inelzel.) Lilien, Zautt-

bluine, Spinnenkraut 
n. I^ilipstrum 1^. 

lanZiuni möAnci tluie 

Liiuli.) unachte Lilie, 

(wohlriechend) 
n.^nemvne Ile^^ties 

(llpjisNeaii-UuIia Oees»6.) 
blaue Leberblume 

Ii. Ilejiatles ll. ̂ leno 1^. 
gefülltblühende L. 

n. nareissltlo»« I. 

narcissenblüthige Anemone 
n. oekotensis —? 

VI. 

XVI. 

V. 

VI. 

XIII. 

— silvatlc?» 1^,.. 

Wald-A. 
— vilglnillna 1> 
virginische A. 

Deutschland... 

Afrika grünlich u. 

pnrpur 

Italien .'weiß 

violett 

Frankreich roth 

blaßroth 

weiß 

Deutschland... — 

Süddeutsch­

land 

deutsche Alpen 

Alpen der 

Schweiz 

Deutschland... 

Alpen der 

Schweiz 

Tauricn? 

blau, roth, 

auch weiß 

weiß und 

rosenroth 

Deutschland...^weiß 

Virginien ! — 

73 
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Unin 1^. Mückenfanger ^) 
,n. venetum 1^ 

venetianischer Hunds­

kohl ') 

n.^VczvnIeAis csnaclensis 
canadifcher Akelei 

n. ^länclulosa I>'1seli 

drüsiger A. 
b.ll.^risl.oloellis Ljpll»z I/IIe-

»ii. nordamerikanifche 

Osterlucei 
1^. 

gewöhnliche A. 
n.^tnikiia lageienlst» ^Vilcl. 

(öt^tieek'sseicl.il»s.s Vent.) 

b ü sch e l f ö r m ige Grasnelke 
n. VVlId 

(Llalics ee^alotes 
breitblättrige G. 

n. insrltiinA >V11ä 

(Ltstlee ^i jnei ia 1^.) 
Meerstrands-G. 

n.^rnc»pc»Ac>n Oaleel^ain^ji 
>ViIä. Dlllechampischer 

Schaafsbart 
n.o.^rteinisl» ^Izrotsnum 1^. 

wohlriechender Mermuth 

XIII. 

XX. 

Nordamerika.. 

Sibirien, auf 

Inseln d. adri-

atifchen Meeres 

Canada 

V. 

Italien 

Nordamerika 

Deutschland... 

Portugal 

XIX. 

hellroth 

weißlich 

roth 

blau 

schwarz-
purpur 

gelb 

roth 

Frankreich.... 

Deutschland... rosenroth, 

auch weiß 

Spanien schwefel­

gelb 

Südeurova.... gelblich 

') Ist giftig. 

') Zur Bekleidung von Lauben und Wanden. 

») In Amerika wird sie von den Indianern gegen den Biß 

giftiger Schlangen angewendet. 



in.^selk'znas smc)kn:i 
angenehme Seidenpsianze 

IN. inc?Ain«la I..rotheS. 

IN. —— 'VVilcl 

schone S-
IN. ^ni^urescens 1^, 

röthlicke S. 
!i. s^rlsc-Ä 1^. syrische S. 

x.in. tuIi^lc»tiÄ 

knollige S. 
variE^sla H.. 

bunte S. 
n.^splicxlölus Intens 1^. 

gelber Asphodil 
in.^Vsikl- s^ulterinus >VHcI. .. 

verschwägerte Sternblume 

n. al^inns 1^. Alpen St. 

n. ^inelUis 1^. ... 
Virgils St. 

I N .  biecilor VVilcl 

zweifarbige St. 
!>. euncol^or 1^ 

einfarbige St. 
in. ecnäil'ollns 1^, 

herzblattrige St. 
in. ecn^lnlivsiis 

straußformige St. 
>n. (livai ioains 1^ 

VI. 

XIX. 

in. 

li. 

sparrige St. 
— cliiinosu» I.. markige 

— Llk??!>n-VV. schbnc St. 
— eiicuicles I. 
heidenartige St. 

SLordamerika..Iroth 

incarn.roth 

^voth 

Carolina röthlich 

Asten 

Nordamerika 

Carolina 

Südeuropa.., 

Nordamerika 

Schweiz 

Deutschland.. 

Nordamerika, 

Virginien — 

Nordamerika 

lbraunroth 

orange 

weiß und 

roth 

gelb 

blaßviolett 

blau 

dunkelblau 

roth und 

blau 

blau 

blau auch 

weiß 

blaßblau 

blau 

dunkelblau 

weiß 



!!>ü 

in.^Vster AranäiRorus 1^ 
großblumige Sternblume 

IN. juneeus ^it 

binsenartige St. 
Ii. Isevis I.. glatte St. 

Ii. linsrlsolius I., 

Löwenmaulblättrige St. 
Ii. inaeropli^llus 1^ 

großblättrige St. 
Ii. linser I., kleinblumige 
Ii. NiiitslzIIIs 1^,... 

Veränderliche St. 
Ii. liovl Lelgii 1^, 

neuholländische St. 
IN. ^enclulns 

hängende St. 
in. pilnetÄtns slcist. 8cl^... 

punktirte St. 
Ii. xnnieens I.. braune 

in. silzirlens incisus I>... 

sibirische gespitzte St. 
Ii. 'Irsllesosiitii I. 

Tradescants-St. 
IN. Irijzolluin 

salzliebende St. 
Ii.^strsMlus Zalegitoiniis I.. 

geisrauthenartiger Tragant 
m. onok^cliis 5seci 

hahnenkopsartiger T. 
n.o.^srrLnNÄ ni^oi-

große Sterndolde 
it. »najvi- t»1. vsrieA. 1^. 

buntblattrige St. 

XIX. Nordamerika blau 

XVII 

V. 

Neuholland... 

Nordamerika 

Ungarn 

Nordamerika 

Sibirien 

Nordamerika 

Deutschland. 

Sibirien 

Süddeutsch­

land 

Deutschland. 

blau und 

weiß 

weiß 

blau und 

weiß 

blau 

blau 

hellblau 

blauroth 

blau 

weiß 

blau 

gelb 

Purpur 

grau und 

röthlich 

« 
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in.^5U-antig msxiin» 
größte Sterndolde 

It.c>.^trc»^s Lsllscioniia H, 
Tollkirsche I) 

n.Lellis psrennls vAiik»li. 1^,. 

Marienblümchen 

(Tausendsü)ön) 

(Zur Einfassung der Rosetts.) 
lQ.Letoniea andilloi a ilcl. 

großblüthige Betonie 

n. srrlLtA I.. steife B. 

^.Ll-^onicaalks I.. weiße Zaun­

rübe (Gicbtrübe) ") 
in.Luniuni Lullzoeastanuin 1^,. 

Erdknoten 
eoi^lsolium 

>V. iv. herzblättri­

ges Rindsauge 
- ̂ rsnciiHvlum 1^, 
großblumiges R. 
- lielisntkoiclesl/llei-lt. 
sonnenblumartiges R. 
- rucllieckioicles—?... 
rudbeckieuartiges R. 

n.LsItlia p!>Instil8 II. pl. I.. .. 

sumpfige Schmalzblume 
»n.Lailljisnula sAAre^sta I.. .. 

gehäufte Glockenblume 

m. 

Ii. 

Ii. 

V. 

'x 

XIX. 

XIV. 

XXI. 

V. 

XIX. 

XIII. 

V. 

Sibirien.... 

Deutschland 

Sibirien 

Deutschland 

Ungarn. 

Schweiz. 

England 

nördl. Europa 

Süddeutsch­

land 

weißlich 

braun 

roth/ auch 

weiß und 

mehr, and. 

Abarten 

roth 

weiß 

gelb 

weiß 

gelb 

blaßgelb 

hochgelb 

gelb 

blaßblau 

-) Eine sehr gefährliche giftige Pflanze durch deren Beeren, 

welche den Kirschen ähnlich sind. 

') Zur B.ekleidung von Lauben. 

i) Die Knollen sind eßbar. 
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n-LainpannIa liailiata 

rauchblättrige Glockenbume 
IN. 1)ktoni<zsc'lV)Iig L^»! enA. 

betonienblattrige G. 
in. Iiminniensls 

bologneser G. 
II.  esi-^gtli^ea 

karpathische G. 
ii. v6Sj>N»5s V^ilcl. ?.... 

buschige G. 
IN^ ^s^lialnies I'i?c:^ei'.? 

(^cleno^liu, a clentien-

Ista 
>n. Aloinslats 1^. 

knanlblüthige G. 
n. Franclillora 

großblumige G. 
IN. Isotitlora 

milchweiße G. 
in. jAmlil'olia Lleli...... 

nesselblattrige G. 
in. Istikolis 1^. 

breitblättrige G. 
m. lilifolia 1^. 

lilienblältrige G. 
in.iv! antl>ü tloiiieiii. 

> 

-!— Mc>rl5«lis 

V. 

Onrinix. iiiJi'. 

SclMeizer Al­

pen 

Euba 

Ungarn 

Karpathen. 

blau 

hellblau 

blau 

Deutschland/ 

Alpeu 

Sibirien 

Deutschland.. 

Sibirien 

Kaukasus 

blau 

weiß 

SclnveiZ/Engl.,>blau 

Schweden l 

Sibirien ..! blaßblau 
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n. 

IN 

m.^nnpgnnIiZ jiersicisolis I.. 

pfirsichblattr. Glockenblume 
m. ^ersleilulja II. ̂ 1. 1^. 

gefülltblühende G. 
K.IN. ^Visinl6sl25 1^...  

pyramidcnartige G. 
IN. punctata IiZinaik. 

(suavkolens) (^cleno^liois 

susv-tlseli.) punktirte G. 

- ttinnilolis slclst. ^ 

X. feinblättrige G. 
— urtieaelvlis Leluni^It 
nesselblättrige G. 

vLisieoloi' 

verfchiedenfarbene G. 
tti.^si'^uus centanicilcles 1^«^-

^»11 (L. sictioicles >ViI6.) 

^rctinni esi clnells I..) 
kornblumartige Distel 

Ii. rsclistus X. 

buntblättrize D. 
k.in.Lassis inAillsncllczs 1^ 

marilandifcbe Cassie 
Ii.(!entauisa Alastikolla 1^ 

waidblattrige Flockenblume 
in. inontsna 1^.. Berg-F. 

iii.Liiötniuninin nisjus tl. 
I.. gefülltes Schellkraut 

ti.in.Llielons Zlaliri» 1^ 

glatte Schildblume 

K.iii. "KIn^uuI.. schiefe S. 
I».(^InV5lief>,ni» slt!»siinu 

hohes Goldhaar 

V. 

XlX. 

X. 

XIX. 

Deutschland.. 

Südeuropa... 

Sibirien 

Croatien 

Süddeutsch­

land 

Oesterreich, 

Böhmen 

Ungarn 

Virginien,.. 

Mariland 

Sibirien ... 

blau, auch 

weiß 

blau 

hochgelb u. 
roth punk-

tirt 

purpurvio­

lett 

blau 

blaßroth u. 

dunkelviol. 

röthlich 

— ^Deutschland.. 
XUl. > 

XIV. '.Virginien 

XIX. Südeuropa 

gelb 

blau 

gelb 

weiß 

röch 
gelb 
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in.(!jnersri?> sikii lca XIX. 

si b irische Aschen pflanze 
snAustiluIi» .sAc'^. XIII. 

schmalblältrige Waldrebe 
Ii. — 

gekalchte Ä. 
ll. oil'KttSA I>. / 

cinfachblättrige W. 
li. — eils^jA 1^ 

krausblüthige W. 
Ii. 

walzenförmige W. 

erecwl.. aufrechteW. 

1l. Ksininnla I.. scharfe W> 
Alauea ^Vilcl 

meergrüne W. 
IN. integlVll'olicl  

ganzblättrige W. 
— Isslantlia 

li. —^ oilentslis I> 

morgenlandische W. 
Ii .  pens)'Ivun1lZa 1^ 

pensilvanische W. 

Ii. —- ijLi-8les Vit. persische 
'i. triteinats ? 
Ii. - virAinisna 

virgi Nische W. 

k- vitleella I.. italien.W. 

gefüllte 
n.(üc»nvs1I-n ?s,!>Fc)ngtuin si .  

pl. 1^. gefüllte Weißwurz 
n. »tellsia I.. 

lsternfbrmigev Maiblümchen 

Sibirien. 

Minorka. 

Spanien. 

Carolina 

Süddeutsch!. 

Frankreich ^.... 

Sibirien, 

Orient 

i Ungarn, Tar-

tarei 

iTaurien? 
^Orient 

gelb? 

blau? 

blau 

roth 

blau 

weiß 

blau 

VI. 

Persten.... 

Nordamerika --

gelb 

Nordamerika. ^veiß 

bräunlich 

weiß 

Italien blau u.roth 

Deutschland jweiß 

lVirginien 
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VI. 

XIX. 

n.O^nvallsrla verticillsts 1^. 
c? u ir l f ö r m i q c v M a i d l ü in ch e n 

clniieulat» 1^,. ... 
geöhrtc ian^enblume 

Il .Ni.  Ljii^SÄIitl iA 1^. . . .  

Gold-W. 
ti.in. tvnnilolia Il.lil1i. . 

feinblättrige W. 
l i .  ^ ti i^t^iis I.  

dreiblättrige W. 
Ii. vertieillgtÄ 1^. ....... 

qnirlförmige W. 
ri.Oranike inarlti ina 1^ 

Meerkohl -) 
n.OviioAlvssuinoin^lialciässI^. 

Garten - Vergißmeinnicht 
Ni. —— ^viLnsicuni 1'iscli .? 

pyrenäische Hundszunge 
ln.LurvclsIls noklüs Ikll—jXVII. 

(I^innsris iic>1?ikis ^aecj.) 

schöner Erdrauch 
n.Lv^l'i^e«iiuiu Laleeolu^ 1^. 

Frauenschuh/ Marienschuh 
InD^I^ItiniNln lleoriitlkol. 1^. 

XV. 

XX. 

XIII. 

siurmhutblättr. Rittersporn 
Ii. —z^- aineiiesnuin I..? 

amerikanischer R. 
Ii. (!IieIIiintIi0ii Deesncl. 

(«lexans >V. s^. pl ) 

Deutschland... 

Nordamerika.. 

weiß 

gelb 

an den Ufern d. weiß 

Nord - u.Ostsee^ 

Portugal !hellblau 

Pyrenäen 

Sibirien gelb und 

braun 

in schattigen j braun und 
Waldern von ! , 

Europa 
Türkei... blau 

— Amerika 

Taunen 

') Die Blätter werden in Virginien zum Rothfarben gebraucht. 

2) Die jungen, im Frühling noch nicht entfalteten, Blätter 

werden alö Spargel genossen. 



D«-I^Inninni eiassiesulk 1'1- XIII.  

8^1>«>l'.? dickblättr. Rittersp. 

Ii .  elk>tnin 1^ 

hoher A. 
Ii .  II.  jzlenn 1^.. .  

gefüllter R. , 
Ii. tis^ilu >VctIdsl. Ivit. 

gespaltener R. 
Ii. ex.c>1tatuin 

amerikanischer R. 
Iii .  Lianclil lorii i i i  II.  I»l.  

I . .  (Delp. slnsnse I'' l5c!lz.)  

gefülttgroßblumigterR. 
It.  inlerineclinin 

mittlerer R. 
I,. laxillornin Dee 

schlaffblüthiger R. 
Ii .  psencl« pörkgrinniii 

klKelier? 

Ii. ^uniesnin I> ^.. 
rothbrauner R. 

Ii. rnlneiinlluln ?iseli.? 

Ii. - tlieorns I>'i8elner? 
Ii .  ureeolstuin 

hohlblHttriger R. 
N.o.IliCt-iltti iNS sIl ,U8 I.  X. 

weij^wurzlicher Diptam 
n. sl!)us II. rnliro 

rother D. 
n.llcil lk05.rlit-<>n NescliÄ I V. 

virginische Götterblume 
«.I^iK^cx^siliuIii in I^i^seln»- XIV 

Nu»' schwed. Drachenkopf! 

Taureen ^... 

Sibirien, 

Schwei 

Ungarn 

Nordamerika 

Sibirien 

Süddeutsch 
' land 

Sibirien 

Nordamerika 

Deutschland. 

Virginien— 

blau 

Schweiz, 

Schweden 

rothbraut. 

röthlich? 

— ? 

blau 

röthlich < 

roth 

rothviolett 

blau 
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i n . D s l k i r i c u  ü t  X I V  
^. sibirischer Drächenkopf 

IN. vi>L^inienin H.. 

virgiuischer D. 
Ii.1^^ilv!^nnn r?isnclill. R.otli. VIII. 

(1^. IiiisnUnu 1^.) 
großblüth. Weidenröschen 

Ni.I^I') NAIUIii sl^IiNNIN 1^,. 
Alpenmanustreu 

IN. sl^innili si.  j?Ienc> 1^. 

gefülltblühende A. 
IN. ainet'nvstiniiin 1^... . .  — 

doppeltgesi'ederte A. 

IN. üoui'Astl Lav. . .  

weißstachliche A. 
INÄ'ItiiNNIN 1^. 

Meerstrands-A. 
IN. j^lanuin 1^, 

siachblättrige A. 
,u. ^)I^NNIN II. alko j)Ie-

no I.. weisigefüllte Zl. 

ri.LiInns slpinus 1^, ! — 

Alpen-Leberbaisam 
in.L>ujzAtttl'iniii a^eiatoiclös 1^. 

ageratumartigesEupatorium 
eknnitliiiniin 1^ 

hanfartiges Wasserdost 
ji. ^nr^niemn 1^. 

purpurroter W. 

Ii. trilnlintuin 1^ 

dreiblättriger W. 

n.I'llioai ia vese» II. 1^. 

gefüllte Erdbeere 

Sibirien ^blau 

Virginien roth 

^ '' ! 
Deutschland ... 

Italien, blau 

Schweiz 

XIV. 

XIX. 

XII. 

Deutschland 

südl. Frankreich 

Europa.....-..-. 

Deutschland... 

Schweiz-

Virginien, 

Canada 

Deutschland... 

Nordamerika 

blau 

weiß 

weiß 

purpurrot!) 

weiß 

röthlich 

purp >i r 

udrdl. Eurppa weiß 
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V. 

in.Oalexn oilentalis I^sm. .. ..I XVll. 

morgenlandische Geisraute 
lz.n.Lsnrisua sesulis 1^.. , 

stenge^loser Enzian 
n. eiu^i^tii 1^ 

kreuzförmiger E. 
k.in.o. --— lutea Iv 

gelbblühender E. 
II.  I 'neuinvnantke 

dreiblumiger E. 
1?.NI. ^ui-juii-ea 1^. rother 

l».n. verua I, 

Frühlings-E. 
IN. (? e rsn iu I n i> e 0N iti loli u IN 

I^Iei-it. sturmhutblättri-

ger Storchschnabel 
in. ssn^uinsuin 

blutrsther St. 
n. stlistuin 

gestreifter E. 
li.li.^l^eins ^jnos I. 

knollige Glicine 

siachlicheS Süßholz") 
^.c>. . Llsui-a I,. (I^lc^uiii-

siis) Süßholzwurzel 

Orient.. blau 

Alpen 

Deutschland... 

Alpen.... 

Deutschlaud... 

Alpen -

XVI. 

XVII. 

Alpen der 

Schwei; 

goldgelb 

blau 

purpurroth 

blau 

weiß und 

roth 

Deutschland... blutrorh 

Italien weiß und 

rothlich 
Virginien, röthlich 

Carolina 

südl. Rußland blau 

Italien, Frank­ — 

reich, Spanien 

') 

') 

') 

Ihre knolligen Wurzeln, welche im Geschmack den Ar­

tischocken ähnlich sind, werden in Virginien gegessen. 

Die Wurzel ist das russische Süßholz. 

Der ausgepreßte eingedickte Saft ist in den Apotheken 

unter der Benennung Lakritzensaft zu haben (Lueeus 

cznii'i ki»«). 



inzr^ritacemn 
1.. Perl-Ruhrkraut 

n.Orinclelia inuloides ^i1<I. 

alantartige Grindelia 
n.IIeci^sal uiu slpinuin 1^. 

Alpen-Hahnenkopf 
n. canaclsnse 1^ 

kanadischer H. 
I>.n.HeIiantlT6inuln calvcinuin 

kers. (Listus eal^cinus H,.) 

heidekrautartiges Son­

nenröschen 
li.n. inuislnle ?ers 

(Listus nnitskilis .Isc?c^.) 

-veränderliches' S. 
Ii.Heliantlms ^iAsntens 1^. ... 

riesenartige Sonnenblume 
m. inultiklcirus L.^I. I.. 

vielblumige gefüllte S. 
N.IIellekorns loeclitns H. 

stinkende Christwurz 
n. eiualis I.. Winter-C. 

N.0. iiiZ«!- I.. schwarze 

C. (Christblume) 
li.n. ^urpnieseens ^v. 

K purpurröthliche C. 

n. viridis I.. grüne C... 

zn-IIsmeroegllis Ilsva I«. 
zitronengelbe Taglilie ^) 

m. Ilavs t'ol. varie^. 1^. 
buntblättrige T. 

XIX. 

^.VII. 

XIII. 

Spanten,.. 
Schweiz 

Mexiko 

Sibirien 

Virginien,... 

Canada 

Südeuropa.. 

Italien. 

XIX. 

XIII. 

Nordamerika 

Virginien, 

südl. Europa 

Süddeutsch!. ..^elb, 

weG 

Ungarn 

vi. 
! Deutschland...!grün 

^Schweiz,../....Igelb 

Ungarn ! 

Ist wohlriechend. 
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>n.Hein«Zl'ne.iIl'>8 Iu!va 1^. 
braungelbe Taglilie 

/..n.llss^«z>'iz INStltNialtS IIoi'S 
1)1. 1^. (Viola inationalis) 

gefüllte Nachtviole 

(Matronalblume) 
n.IIIsiacziviin anisntiaeuin 1^. 

ponuneranzenfarbeneS 

Habichtskraut 
>n. s^eeiosuin Iloinein. 

prächtigeSiH. 
Ii.n.II) jZkileuin ^.seviuin. I.. 

sibirisches' Johanniskraut 
Ii.n. oalvelnuni^ 1/ 

großblumiges I. 
I>.n. ^n1(.'1n-uiu I> 

(H. eleAantisslinuin Lrant^.) 

schönstes' F. 
1i.ni. 1>V> sinillaNnn w. 

pyramidalischeS I. 
N.O.Ii) 850^US oklloinalis I... .. 

Isop 
n.^asittn« jierennis I^sin 

perennirende Iasione 
li.lnnla Genius Lliiistl 

weißblättriger Alant/ 

Christusauge 
I,. suave<i1ens 

wohlriechender A. 
,I.Iris u^ilt) IIa I.. (I. nncliean-

Us l.uln.) blattloser Schwerte! 
^Iiinenns Curs 

chinesischer S. 

VI. 

XV. 

XIX. 

XVIII 

Levante/ 

Schweiz 

Sibirien/ 

Schweiz/ 

Deutschland 

Deutschland.. 

Südeuropa... 

Sibirien/,..., 

Pyrenäen 

Griechenland 

XIV. 

V. 

XIX. 

Deutschland 

Nordamerika 

Oesterreich/.. 

Italien 

Sibirien 

braungelb 

roth/ auch 

weiß 

orange 

gelb 

III. 

Süd deutsch-

land 

südl. Europa. 

China 

gelblich-

roth 

gelb 

blau 

auch weiß 
blau 

gelb 

purpurrot!) 

blaßblau 



n.o.Iris slorentina I. 

florentinischer Schwerte! 
n. —— loetiälssnuaviN'ieAöla 

I.. buntblattr. stinkender S-

n. AOl'inaniea 

deutscher S. 
n. <ZilIiIenst.'!(1üi I.epeelt. 

Güldenstadtischer S. 
n. kslo^livlla ?s11 

Sal;-S. 
n. ne^leeta Horn 

wohlriechender S. 

n. nostras 

n. I^.am . 

blaßbüzucr S. 
n. ^tkrsica 

perstscher wohlriechen­

der S. 
n. jininüs 1^. 

niedriger S. 

n. 83inlzueinA 1. 

Hollunder-S. 
IN. «Ikniea 1^..^ 

sibirischer S. 
n. s^nria 

Bastard - S. 
n. scjN!il<ZN5 I. 

gelbbunter S. 

III. Italien 

Frankreich und 

England 

Deutschland... 

Sibirien 

England 

Levante.. 

>weiß 

rothblau 

blau, auck 

weiß 

honiggelb 

blau 

blaßblau/ 

weiß und 

gelb 

blau 
blaßblau 

Persien 

Deutschland... 

südliches Eu­

ropa 

Sibirien, 

Deutschland 

— jSibirien 

perlsarben 

niit blau 

und roth 

blau, auch 

rothlich 

und weiß 

blau 

blau auch 

weiß 

blaßblau 

i) Die Wurzel hat einen 

Geruch. 

i 
- ^Deutschland ...^blau und 

l s gelb 

angenehmen (Veilchenwurz -) 



Ii.n.I'is fulit'rnsa 1^ 

knolliger Schwerte! 
n. I. 

Gunter S. 

— versleolor 1^. 
vielfarbiger S. 

vilikolla 'VVild. . 

weinblättrige Kitaib^lie 
n.I^amium Orvals 1^ « 

großblüthiger Bienensaug 

III. Arabien, Vorg. 

d.gut.Hoffnung 

Ungarn 

Nordamerika 

xvi. 'Ungarn. 

XIV. Italien,..-.. 

Ungarn 

Süddeutsch!. 

Sibirien 

Ii..I.ailTvrus 1^. XV^II. 
breitblattrige Platterbse^ 

Akiilstaetolia >VUä. XIV. Deutschland . 

I'ltinuin Akulstsel»-
, liuln 1^.) ginsterblättri­

ger Frauenflachs' 
m.Innum pei snne I. 

Staudenflachs, sibiri­

scher Lein 
n. Ilavuin 1^. 

gelbblühender Lein 

?..n.I.okeUa 1^. 

Kardinals-Lobelie 
Z..N. — tulASNS ^Iinnk.ö<R. 

leuchtende L. 
lz.n.o. ' si>»Itil1t1c3 I/...... 

blaue L. 

dunkelpur-

purroth 

gelb mit 

violett ge­

streift 

blau, weiß, 

roth und 

violett 

weiß 

blaßroth 

mit purp. 

Flecken 

roth 

gelb 

blau, auch 

weiß 

gelb Oesterreich. 

Virginien. jhochroth, 

Mexiko.... 

Virginien. 

leuchtend 

scharl.roth 
blau 

>) Im Orient wird aus den Wurzln ein feines Mehl be­

reitet und zu Schminke benutzt. 
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7..n.I.oliklia splenclens Ilinnl». 

Kt Ii. glänzende Lobelie 
li.ni.I^ipinu5 nool>aben5is ... 

Siiu5.nootkalische Feigbohne 
d.m. peiennis 1^ 

auedauernde F. 
in.I^eknis altclioa I'lselz. ? .... 

altaischeS Lichtröschen 
IN. el igleellonles 

chalcedonischeS L-, Feuer­

nelke, brennende Liebe 
?.IN. ekisleeclonies llnre 

pleno' I.. gefüllt blü­

hendes L. 
^.in. clioiea il. pl. 1^. ... 

gefülltes MarienröSlein 

I,.n. ?1os oueull kl. ple­

no I.. ges KukukSblume 
n. füllen? I''1se>> 

leuchtendes' Lichtröschen 
Ii.n. visearia ll. pleno 1^.. 

gefüllte Pechnelke 
!N.I.Vsl!Nuc:lnÄ I^p'neinernin I>. 

weidenblattrige Lysimachie^ 

in. — punetata 1. 

punktirte L. 
IN. i l ivrsi  l loi'a ll ,  

büschelblüthige L. 
in.I>>tlnuin vilAatnin l^, 

ruthenförmiger Weiderich 
in. . ioinentosnin I'ised. ? 

silziger W. 

V. 

XVII. 

X. 

V. 

XI. 

Mexiko ^gläkzend-

I scharl.roth 
Nootka-Sund, ^blau 

(St. Lorenzo) 
Virginien, 

Carolina 

Türkei 

Türkei, Sibi­

rien 

Deutschland.. 

Sibirien 

Europa.. 

Medien, Si- > 
! 

bmen 

Deutschland... 

Süddeutsch-

laud 

Sibirien 

14 
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n.o.NanklrgAOl-s otlieinalisllte-l 
canci. (Atropa ^lanclrago-! 

ral..) ofsi'cin. Alraun 
n.ÄIelissa o^lleinalis kvl.varle-

Zatlz I.. buntblättrige 

Citronen-Melisse 
b.n.1>limulus rinAens I. 

rachenformiger Gauckler 
m.^lonsrcla elinopocils H, 

fleischfarbene Monarde 
n. dül^ina 1^. ! 

scharlachrothe M. 
in. » Lstnlosa H.. 

purpurrothe M. 
IN. ineäia v^llcl ...! 

mittlere M. 
IN. mollls ^Vllcl 7 

weichhaarige M. 
IN. pnncteta 1^ 

puuktirte M. 

IN. ruAosa weiße M. 

b.in.Noi ins perslea 1^. 
persische Morine -) 

n.M^osotls 5ccnpi61lieg I,. ... 
Vergißmeinnicht 

liX)nk)porclon sralzleuin 1^.. ... 
arabische Krebödistel 

n.Orelüs klt'Qlia 1^ 
zweiblättr. Knabenkraut 

V. 

XIV. 

') Ist giftig. 

-) Ist wohlriechend, 

b) Ist ol kriechend. 

II. 

Südeuropa... 

Süddeutsch-

land 

Virginien 

purpnrroth 

weiß 

blaßblan 

violett und 

purpur 

scharlach-

roth 

Canada ipurpurroth 

Pensylvanien.. 

— 'Nordamerika 

Pensylv. Vir­

gin. Carolina 

Virginien.... 

roth 

dnnkellilla 

gelb mit 

purp.Fleck. 

Nordamerika..!weiß 

Persien rosenroth 

XlX. 

XX. 

Europa,. 
> 

Arabien 

Deutschland',. 

auch Rußland 

himmel­

blau 

blauroth 

weiß 
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n.OrekIs mscuilatg I.., . 
geflecktes Knabenkraut 

n. oüoi'atissima I. 

wohlriechendes K. 
in.Orolius Istkvroicles 1^. 

sibirische Walderbse 
n.?3esnia sl^iklora ?s!1 

weiße Päonie (Gichtrose, 

Königsblume) 
n. sncnnsla 1^ 

unregelmäßige P. 
n. eoiallinÄ I1et2 

ganzblättrige P. 
n. ' ü.iN?irIata 
n. liuiuills 

niedrige P. 
n. li)k)iLäa ?a1I 

Bastard-P. 
>1. inöllis öxvset 

weichhaarige P. 
n. - slkiriea OllorAta 1^... 

wohlriechende P.. 
n. okji ciualis ll. pl. 1.. . 

gefüllte P. 

XX. 

XVII. 

XIII. 

n. pere^ilna Lims 

frenide P. 
n. tLNui^olis I... 

feinblattrige P. 
n.?apaver eÄueasieuin Liins. 

kaukasischer Mohn 
n. orieuiule 

orientalischer M. 

Rußland 

Deutschland,.. 

Schweiz 
Sibirien....... 

Tannen, 

j Spanien 

Sibirien 

Sibirien 

Schweiz. 

xiir. 

Levante.. 

Sibirien. 

Kaukasus. 

Orient... 

roth 

blaßpur-

purroth 

blau 

weiß 

Südeuropa,.... 

Sibirien 

roth 

roth 

carmoisin-
roth 

roth 

rosa? 

weiß und 

rosa 

purpur, 
heUroth, 
auch rosa' 
und weiß 

carmoi-

sinroth 
dunkelpur-

purroth 

orangerotl? 

orange mit 

schwarz 

14" 



n.kapaverorlsniale sineinaeu-I XIII. 

Ic> I» fleckenloser Mohn 
n.klialsrls ai undinaeealol. vs- III. 

riet.I.. gestreiftes Bandgraö 
k.n.?lilc>x sonininsta I'nrsli. V. 

(I'. clkcusAta calsl.) 
langgespitzte Flammend!. 

Ii.m. osrollns 1^, 

karolinische F. 
n. lllvalieata 

ausgebreitete F. 

n. ßlalieirllna 1^. glatte 

in. inaeulata I.. gefleckte 

n. ovsta n.. eiförmige F. 

Ii. pitnienlata I.. 

rispenförmige F. 
IN. panionlata inlnor 1^,. 

kleine F. 
in. panieulala kol.vsr.I. 

buntblattrige F. 
li.n. pllosa 1^. (I'.ainne-

na Liins.) haarige F. 

Ii.in. p^rannclalis önnili. 

(?. esrollna ̂ Vsltsi-.) 

Pyramiden-F. 
d.n. repians ^lieliaux. 

(?. stolvniker» (!nrt.) 

(?. okovaw Nüldend.) 
kriechende F. 

n. slkiriea I. 

> sibirische F. 
IN. snaveolenz 

wohlriechende F. 

Orient 

Deutschland... 

Georgien, 

Südcarolina 
/ 

Carolina 

Nordamerika.. 

Virginien 

Chili 

Virginien 

Nordamerika.. 

Virginien. 

Pensilvanien,.. 

Carolina 

Carolina, 

Virginien 

Sibirien 

Nordamerika.. 

orangeroth 

grünlich 

purpurroth 

dunkelpur-

purroth 

blaßblau 

blaßpurp. 

viol. purp, 

hellroth 

violettroth 

auch weiß 

violettroth 

violettroth 

roth 

violettpur-

pur 

violett-

blaulich 

violettroth 

weiß 
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x.n.I'Iilox 8iiÄveoIen8 lol. vs-

i-leZaUs ^ir. bnntblättri--

ge Flammenblume 
n. sulzulata 1^. 

pfrimenartige F. 
k.n. sulliuiieosa Vent. 

halbstrauchige F. 
IN. nndulsta 

wellenblattrige F. 
in.o.?Iuinl>sA0 europasa 1^... 

europaische Bleiwurz 
?.in.?c>d»1) ria anstrslis 

südliche Podalirie 
ia.?o1«tnc>ninin cosruleuin 1^. 

blaueö Sperrkraut 
in.?c>tsnulja irs^arioictss 1^... 

erdbeerartiges Fingerkraut 
in. pen8)Ivsniss I. 

pensylvanischeS F. 
n.?riinulL asanlis Kilian 

(I'. vulgaris Linitk.) (?. 

AranäiHora Ose.) 

lnicla Lcdranl<.) (?. nnl-
Ilora Linel.) (?. 3^1vk8tiis 
Leop.) (?. vsi'islzills -^e. 

l ispln.) stengellose Gar­

tenprimel 
n. ssanÜ8 n. pl. ̂ Illon. 

gefüllte G. 

n. ^urlonls I.. ... 

Aurikel-G., Bärenöhrlein 

V. 

X. 

V. 

XII. 

V. 

Nordamerika.. 

Virginien 

Nordamerika. 

5 
Europa. 

Carolina 

Schweiz. 

Sibirien 

Pensylvanien/ 

Sibirien 

Schweiz 

welß 

violett 

dunkelpur-

purviolett 

violettroth 

rothblau, 

auch weiß 

blau 

blau, auch 

weiß 

gelb 

verschiede-

dene Färb. 

pnrpur-

roth,auch 

Ulla, gelb 

und weiß 

verschiede­

ne Farben 
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n.?i-Iinu1a A.nrleu1s Il.pleno I.. 

gef. Aunkel 
n. vortusonles I> 

schönste Primel 
n. elatloi- ^sec^. (?.Verls 

e l - N l o r ^ u l A s r l s  e l ' a -
tiorHucls.) pol^gntka 

Mill.) (?. varlalillis elatl-

or 'I'rsit.) doldeNblumige 

Gartenprimel 
n.?runella psns) lvsniea 

pensylvanifche Prunelle^ 
in.?u1inonariÄ vlrAlnlea I.. ., 

(Alartynsla pulnionarlol-

äss Ilotd.> virginisches 

Lun^ .ckraut 
tn.k^retdruin roseuin Lieli. 

(LI»r^zAntlism ̂ iin eoeel-

neuin 'VVllcl.) rosen-

rothe Bertramwurz 
n.I^anuneulus seonititolius II. 

pleno I-. gefüllter eisen-

hutblättr. 5?ahnenfuß 
n. aerls II. pleno 1^ 

gefüllter scharfer H. 
n. Aranclillorus 1^, 

großblumiger H. 
». repens H. pleno l^,. 

gefüllter kriechender H. 
n. rutsefolius 

rautenblättriger H. 
Ii.I^lteunT eonipaeiuin 1^ 

dichter Rhabarber 

V. Schweiz 

XIV. 

Sibirien, .. 

Schweiz 

Schweiz ... 

XIX. 

XIII. 

IX. 

Penfylvanien 

Virginien.... 

Kaukasus. 

Schweiz. 

gelb, auch 

roth 

roth 

in mehre­

ren Farben 

Deutschland. 

Nordamerika 

Deutschland. 

Schweiz 

weiß 

blau 

rosa 

weiß 

gelb 

Tartarei,.,. 

China 
weiß 
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Ii.n.keuin Ii^krlduin 
Bastard-Rhabarber 

Ii. j)s1,uatuin H, 
schlitzblättriger ächter R. 

!i. I^ItA^outlcnin 1^ 
stumpfblättriger R. 

IX. 

Ii. kstsrierun 1^. 
tartarischer R. 

Ii. unclulaiuin 
wellenblättriger R. 

n.kiliolliola rosea I_> 
wahre Rosenwurzel 2) 

n.o.ü.uli1a tlnetorla 1^ 
Färberröthe, Krapp 

2.n.k.us1Izec!l<l3 kulAida .. 
(IV. Niokaux.) 

glänzende Rudbeckie 
Iilrta . 

rauchblättrige R. 
- laeinlata 1^ 

zeMlitzte R." 
Ii. ' ^zinnata Vkiil,. (IV. di-

giluta (IV. odorsta 
Ilvrt.) gefiederte R. 

K.Ii. xurjjliröÄ 1^ 
purpurrothe R. 

XXII. 

IV. 

XIX. 

Nordafrika 

China 

in Thrazien, 

am schwarzen 

Meere 

Tartarei 

weiß 

d.in. 

k. 

China, Sibi­

rien 

Alpen^ '..... 

Schweiz, 
Lappland 

Italien, 

Schweiz 

Penfylvanien, 

Carolina 

Florida, Vir­

ginien 

Südeuropa... 

roth 

gelb 

goldgelb u. 

Lchwarz-

roth 

gelb 

Nordamerika.. blaßgelb 

Nordamerika.. purpurroth 

') Die Wurzel hat einen Rosengeruch. 

>) Die Türken färben damit daö bekannte türkische Garn. 

Die Wurzel, von Thieren genossen, färbt ihre Knochen 

roth. 
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n.IVukns »rotleiis 1^ 

nordische Himbeere 
Ii.Lalvik» 1'emn-I (L. Larellerl 

'I'enoi-.) Salbei') 

k.kanFinsorka meclia 

Länaillznsls Ao-
l-1s.) mittlerWiesenknopf 

m.Lu^onarla vtilcinalis II. ^>l. 
I.. gefülltblühendes 

-Seifenkraut 
n.öaxlst'JAa erassisoUä 1^, 

dickblättriger Steinbrech 
n. Aranulata II. 1^. ., 

gefülltblühend. körniger St. 
n. iimkiosa I. 

schattenliebender St. 
M.Lczgkivss sn!?ti-3li» MuI5. .. 

südliche Scabiose 
K.M. eauoasla üikk 

kaukasische S. 
M. Frciminlsnlia H, 

großblättrige S. 

XII. 

II. 

IV. 

V. 

X. 

K.N.Leillg smOsna I> 
schöne Meerzwiebel 

l>-n. iwlio-t I.. italien.M. 

n.Leclum ^ni-niNaeum 

I.. orangenfarbenes Sedum 

IV. 

^Schweden, Si- roth 

^ birien/Finnl. 

Südeuropa.... himmel­
blau 

Canada roth 

Süddeutfchl... 

Schweiz 

Deutschland... 

Spanien 

Oesterreich 

Kaukasus 

VI. 

X. 

Croatien/ 

Alpen in 

Deutschland 

Süddeutsch­
land 

Italien 

Sibirien 

röthlich 

roth 

weiß 

weiß mit 

roth pnnkt. 

blau 

himmel­

blau 

blau 

orange 

2) Die Leere ist von vortrefflichem aromatischen Geschmack. 

2) Sprengel nannte diese Salbei nach dem Bo^.niker. Tenori. 

') Unter dein Namen der rothen Seifenwurzel in den Apo­

theken bekannt. 



n.Aednin ^o^zulisoliuin 

pappelblättriges Sedum 
n. Ii) i>rnluin I. 

gamanderblättriges S. 
li. spurium Kiek 

Bastard - S. 
n. 'I'ele^Ii iUin j iNipu-

I'SUIN I.. knolliges S. 
K.Le!ieci(i inaeio^Ii^Ilus 

Huink. et L. großblättri­

ges Kreuzkraut 
IN. pvaius ^ ilcl. (^aeo-

daea ovats) eiförmiges K. 

Ii. 8aiseenien8 I. .. 

heidnisches K. 
8^><zei»snZ ? prächtiges 

ninlzlvsns ? 
X 

schattenliebendes K-
in.Lllene lonAÜiora alä. ^ 

1^. (L. juneea liotk.) 
langblumige Silene 

Lil)kuin I'lsck. 
meldenblattrige Sylibum 

eoeinleuin I'i«eli. ?... 

blaue S. 
Ii.Lil^Inuin ^ersolistum I. — 

durchwachsene Silphie 
n.öuläanella 1^ 

Alpenglöckchen 
in.Lolnkigo Inevlnr I> 

zweifarbige Goldruthe 
in. csesls ^it. 

blaustielige G. 

auf Alpen, in 

Sibirien 

Tartarei 

weiß 

XIX. 

Kaukasus zpurpurroth 

Deutschland... 

!Neugranada... 

Deutschland 

Schweiz, 

Frankreich 

X. Ungarn 

XIX. Sibirien.> 

gelb 

weiß 

blau 

V. 

XIX. 

Nordamerika.. gelb 

Alpen. blau 

gelb 

und weiß 
gelb 
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li.LollclgFO oansäenZls I. 
kanadisclTe Goldruthe 

Ii. VV^Id. ? 
fächerförmige G. 

IN. Ilexieaulis I.  

gebogeneG. ^ 

Ii. ^iASNtea^lr 

riefen G. 
in. 1itIios^erini5»1iÄ . 

steinsaamblattrige G. 
IN. '  inöxicsna 1^. 

mexikanische G. 
n. ininuta l.. kleinste G 

Ii. letlexs 

zurückgebogene G. 
Ii. ssinpervirens 1^. 

immergrüne G. 
Ii. nlinikolia M^Iilli.... 

rüsterblättrige G. 

Ii. VirZa anres 
frühblühende G. 

in.Koiielnis?1uinleri I. 

XIX. Alpen. -jgelb 

Nordamerika <. 

Mexiko 

Pyrenäen.... 

Nordamerika 

pyrenäische Ganfedistel 

in.Lxil-sea ^runeus 

Geißbart-Spierstaude 
n. ^Nipenckula LI. ^jl. L.. 

gefüllte Steinbrech-E. 2) 
ri. 5secj. (Lji. psl 

inats 1..) rothblühende S.") 

XII. 

Newyork,.... 

Canada 

Nordamerika 

Deutschland. 

Pyrenäen.... 

Deutschland 

Nordamerika 

blau 

weiß 

röthlich 

°) Ihre knolligen Wurzeln wurden vormals in der Medicin 

gebraucht. 

') Die Wurzel hat einen angenehmen Geruch. 
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n.L^irea, trikolista ..,.. 
dreiblättrige G. 

in.c». Illingiia H. ^>1. 1^... 

gefüllte Johanniswedel ^) 
in. Illmslia sol.var. L,... 

buntblättrige I. 
ri.Ltcttics Oinelinl 

Gmelinische Statice 
n. latllvlia Linitli 

breitblattrige St. 
n. L>iinon1uin L, 

Meerstrands-St. 

in.Ltipa ^innata I.. federiges 

Psrimengras (Sandfeder) 
^n.'LIislietiuin sc^ii1eAi5c)I. L,. 

akeleiblattriges Thalictrum 
älseolor >ViIä 

zweifarbiges T. 
1N.0. üsvuin I.  

gelbes T> (Wiesenraute) ^) 

Ii. inajus laczc^. großesT. 

Ii. ineäiuin L,. 

mittleres T. 
in. minus I.. kleines T. 

Ii. petslvilleuin I. 
dichtblüthiges T. 

Ii. »ikirieurn L. 

sibirisches T. 
Ii. s^eejosnin ^Vilcl 

schönes T. 

XII. 

V. 

m. 

XIII. 

Virginien, höchlich 

Canada 

Deutschland... weiß 

Sibirien 

Deutschland... 

röthlich 

Sibirien 

Ungarn...... 

Deutschland... 

Sibirien.... 

Spanien.... 

grünlich 

röthlich 

roth und 

gelb 

gelb 

sieischfarb. 

gelb 

») Auch Ziegenbart oder nnfers Herrgotts Bärtlein. 

-) Soll wie der Rhabarber wirken, aber nur schwach. 



n.'I'livmns Ar.-Nicli Horns ̂ Vilcl. 
(Nkliss« Lli'nrxIilloi'A 1^.) 

großblumiger Thymian 

x.n.'Iisclescsntia viiAlniea 1^. 
virginische Tradescantie 

in.'I'risoliuin ^snnonicnin 1^. 

' ungarischer Klee 
m. Indens I.. rother K. 

n.'I'rollins Sinei leanns HI'nIi-

len'i. amerikanische 

Trollblume 

m. —^ «slstious asiatische 
in. enronaens I. 

europäische T. 
n.l'nssilsg» l'rsAans Vlllars... 

wohlriechender Huflattig 
in.llvulalia ̂ ranilillnva öinilli. 

großblumiges Zöpfchenkraut 
in.Veicznioa Jnstiiaca I^.,. 

österreichischer Ehrenpreis 
IN. ^ slclst. ̂  Iv. 

himmelblauer E. 
u. Oliainaecli^s 1^ 

waldliebender E. 
Ii. el.ttior ^Vilcl 

hoher E. 
,11. kiliosa ^Valclst.^Iv. 

blättriger E. 
n. Aentisnrncles V»lil. 

enzianblättriger E. 
,n. liiolnista ^it 
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XIV. 

VI. 

XVII. 

xm. 

schlitzblättriger E. 

XIX. 

VI. 

II. 

Italien 

Virginien. 

Ungarn 

Dentschland... 

Amerika !gelb 

roth 

blau, auch 

weiß und 

roth 

gelblich­

weiß 

roth 

Sibirien 

Deutschland.. 

Italien 

Nordamerika. 

Oesterreich ... 

Ungarn 

Deutschlaud.. 

südl. Europa. 

Ungarn 

Kapadozien.... 

südl. Europa 

orange 

gelb 

röthlich 

gelb 

blau 

violettblau 

hellblau 

blau 
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in.Vernnlea latiloli.i II. 

breitblattriger Ehrenpreis 
in, inoritliua 1^. 

Meerstrands-E. 
in. zzinnstÄ 1^. 

gefiederter E. 
inor^ns ^ Vllcl. ? 

n. ^rostrsta 1^, 

gestreckter E. 
in. slliliiea H, 

sibirischer E. 
m. seiest» 

ährenblüthiger E. 
m. sziuria 1^, 

unächter E. 
Ii. virginies I. 

virginischer E. 
n.Vinvii nia^or 1^. 

großes Sinngrün 

- ininoi- I,. 

kleines S. 

n. ininni' t>»l. varie". I.. 

buntblattriges S. 
n.VIttlii esleaialu 1^ 

langgesporntes Veilchen 
n. eoinulu 1^, 

gehörntes V. 
n. L'cnnlilloi-Ä Leliraä... 

großblumiges V. 
n. nuralnlii; 1^. 

verschiedenblüthiges V. 

Deutschland... 

'Sibirien 

Deutschland... 

Sibirien 

Deutschland... 

Sibirien, 

Südeuropa 

Virginien, 

Japan 

Spanien, 

Frankreich, 

Schweiz 

Deutschland... 

blau 

blau 

weiß 

blau 

roth 

blau 

rothblau, 

auch 

weiß 

Schweiz.. 

Pyrenäen 

südliches En. 

ropa 

Deutschland.. 

blau 

gelb 



n.Vlola oclorgta Ii 

gewöhnliches V. 
n. ollorata jl. Pleno Ii. 

gefü-llteö V. 
n. oclorsia seniperllo-

rens I.. immerblü-

hendes V. 
n. ' Ii 

bandförmiges V. 
li.n.VVultenia egrinililsea 

.luecs. (l'aetleiolz Wul-
lenü I.SIN.) tarnthen-' 

sche Wulfenie 



Z w e i t e  A b t h c i l u n g .  

l , - / 

Eine kurze deutliche Beschreibung der 

Erdarten, und Uebersicht des jährlichen 

praktischen Geschäftsganges, bei der Kul­

tur, der sernern Behandlung und Ver­

mehrung der exotischen Pflanzen in Treib-

und Orangerie-Häusern, und in 

den Zimmern. 

§. i. 

Ucber die verschiedenen Erdarten. 

Aür jeden Pflanzen-Liebhaber ist es wol Bedürf­
nis;, sich mit den Verschiedellen Erdarten, welche 

für die Kultur der fremden.Gewächse erforderlich 

sind, und sich dazu am besten eignen, naher be­
kannt zu machen; daher will ich hier eine kurze 

Beschreibung ihrer natürlichen Eigenschaften, wie 



sie seyn und für den Gebrauch zubereitet seyn 
müssen, mit einigen Bemerkungen begleitet, vor­

ausschicken. 
Wiesen-Erde, Lehm, Heide-Erde und Sand 

sind diejenigen natürlichen Erdarten, die uns die 

Natur angewiesen hat und die uns daher bei der 

künstlichen Pflanzenzucht unentbehrlich sind, wenn 
wir diese in gehörigem Verhaltniß mit Laub- oder 
Holzerde oder andrer vegetabilischer Erde, gnt ver-
wesetem Rinder- oder Pferdedünger beimischen, 
um die Erdart nach Bedürfniß entweder milder 

und lockerer, oder fetter und fester, zu machen. 
i )  W i e s e n - E r d e  i s t  e i n e  l o c k e r e ,  b r o c k l i c h c  

Erde, die sich leicht in der Hand zerreiben laßt, 
und leicht auseinander fallt. Sie ist von verschie­

denen Mischungen: die schwerste nähert sich dem 
Lehm, und so geht es herunter bis zu der leich­

testen; auch hat sie verschiedene Farben: schwarz, 
roth und gelb. Hat sie etwas Seifenartiges, und 

nähert sich dem Mergel, so ist sie für den gewöhn­
lichen Gebrauch nicht zu empfehlen. Rothgelb ist 
die gewöhnlichste, vorherrschende Aarbe dieser noch 
ganz reinen und durch Kunst unvermengten Erde; 

ihre Farbe gehet in Schwarz über, je nachdem 
sie^ mehr oder weniger mit fremden, vorzüglich 

vegetabilischen oder aninalischen, Vestandtheilen 

vermengt ist. Man findet sie in dieser Art ge­



wöhnlich auf Wiesen, die seit einer Reihe von 

Jahren nicht umgepflügt worden sind; auch auf 
Viel?-Weiden, wo sie sich meistens in dürren, 
dürftigen Erhöhungen oft über die ganze Flache 
hinziehet« Die Dicke ihrer Lage ist verschieden: 
manchmal nicht viel dicker als der Rasen, und 

ein anderes Mal liegt sie wieder zwei auch drei 

Fuß dick« Die beste ist gewöhnlich die in der 
Oberflache, welche von den Sonnenstrahlen,er­
wärmt werden kann, und naher an der Luft 

liegt; die tiefer liegende Erde ist zu wenig von 

Warme und Luft aufgelöst, daher sie für die 

Pflanzen nicht taugt, wenn man sie nicht erst 
ein oder zwei Jahre, der Luft ausgesetzt, liegen 
laßt. Eine gute Wiesen-Erde, die besonders für 

die Pflanzen-Kultur zu empfehlen ist, muß locker, 
mürbe und mild anzufühlen seyn, und keinen 

Sand enthalten, auch sich nicht ballen lassen; 
diese lasse man an den fürs Erdmagazin bestimm­
ten Ort auf einen reinen Platz und auf einen 

Haufen bringen, wo sie mehrere Monate liegen 
bleibt, wahrend welcher Zeit diese Erde einigemal 

umgestochen werden und vor dem Gebrauche durch 

ein Erdsieb geworfen seyn muß. 
2 )  He ide  -  oder  Moor -Erde .  D ieß  is t  

keine Torf-Erde, welche in keinem Fall anwend­

bar ist, weil in ihr, als einem nassen versauren-
i5 
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den Boden, die Wurzeln der Pflanzen leicht fau­
len. Wenigstens muß man, falls man sich ge-

' nöthigt stehet, seine Heide - Erde von einem 

Torfgrunde zu holen, bloß die äußerste Oberflache 

nehmen, und zwar auch nur eine solche, auf der 
viel Heide, nicht aber von Stellen, wo Moos 

wachst, .welches eine Erde anzeigt, die mehr 
schädlich als nützlich ist; wo hingegen der Boden, 
welcher Heidekraut tragt, doch noch etwas mehr 
von nahrhaften und feinen sandigen Theilcn ent­
halt, folglich trockener und offner ist. Diejenige 
Erde aber, die wir ebenfalls, wenn wir sie be­

kommen können, ganz vorzüglich mit Erfolg für 
Uriea's!c. anwenden können, ist eine reinere Art 

von vegetabilischer Erde, welche sich durch das­
jenige bildet, was bei Regengüssen, in Heiden 
von den dürren herumliegenden Aestchen und Wur­

zelchen und dem abgefallenen Laube des Heide­
krautes, oder in Waldungen von Nadelholz von 

den feinsten Aestchen und Rinden der Baume und 
deren Nadeln, durch die Luft verwittert, wo die 

dadurch entstandene Erde so dünn und sparsam 
liegt, daß man sie sorgfaltig sammeln muß. Sie 

ist in der Regel von einer bräunlich- oder rothlich-

schwarzen Farbe, mit feinem weißen Sande ver­

mengt. Auch findet man die eigentliche beste 
Heide-Erde auf trocknen Viehhütungen, wo Heide 
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wachst, und da scheint sie ein Gemisch von Torf-
Erde und Sand zu seyn; nicht selten bildet sie 
dann eine nur ganz dünne Schaale, über einer 
Lage von reinem Sande oder Kies. Man darf 

sie nicht über vier oder sechs Zoll tief stechen, 
um sie gut zu haben, denn je naher sie der Ober­

flache liegt, desto besser ist sie, weil sie da in der 
Regel am leichtesten ist und viel Sand enthalt» 

Da findet sich für den gewöhnlichen Gebrauch die 

beste Erde, wo die Heide am üppigsten wachst; 
diese wird alsdann auf einen Haufen geworfen, 

wo sie wenigstens sechs Monate liegen muß, wel­
ches überhaupt mit jeder Art von Erde beobachtet 

werden sollte^ che man sie gebraucht. Für solche 
Pflanzen ist diese Erde nur anzuwenden, die in 
ihrem Vaterlande in diesem oder wenigstens in 

einem sehr leichten sandigen Boden wachsen; auch 
kann sie sehr gut gebraucht werden, wenn man 
nach Bedürfniß die erste Erdart damit vermengt, 
für Pflanzen die eine mittlere Gattung von Erde 

lieben. Selbst strauchartige Pflanzen, die eine 

fasrige Wurzel haben, befinden sich in solcher, 
mit Lehm zu gleichen Theilen vermischten, Heide-
Erde sehr wohl, und für Heide-, so wie für neu-

hollandische Pflanzen, für welche alle sie ganz 
besonders zuträglich ist, wird sie allein und un-

vermischt gebraucht. 
i 5 *  



3)  We ißer  Sand  oder  F luß  -  Sand  
(Grand), welcher gesiebt und von allen fremden 

Bestandtheilen gereinigt seyn muß, wird selten 
allein, sondern mit den andern Erd-Arten ver­

mischt, gebraucht, indessen ist der Sand für alle 
Zwiebel-Gewächse, und für die mehrsten Pflanzen 
unentbehrlich; selbst für Pflanzen aus dem südli­
chen Afrika, da der Erdboden dort größtentheilS 

ungemein sandig ist. 
4) L a u b - E r d e  o d e r  v e g e t a b i l i s c h e  

Erde ist diejenige Erd-Art, welche sich in Gar­
ten oder Waldungen voll Laubhölz, durch das 

jährliche Abfallen der Blätter, sammelt, anhäuft 
und dann verweset. Sie ist von sehr leichter und 
lockerer Natur, steht aber der, die von thierischem 
Dünger erzeugt wird, nach, und ist besonders für 

solche Pflanzen zu empfehlen, die eine leichte mit­
telmäßige Erde lieben. In ihrem einfachen Zu­

stande ist sie kaum für etwas anderes tauglich, 
als für einjährige Pflanzen, da sie, wegen ihrer 
außerordentlichen Leichtigkeit, gleich der Heide-

Erde, für die Nahrung Baum- und straucharti­

ger Pflanzen allein nicht zureicht; wird sie aber 

mit Lehm oder Wiesen-Erde vermischt, so ist sie 

besonders für westindische Pflanzen, l^elar-Zo-
Iiien ete., anwendbar. 

5) Mistbeet-Erde, aus ganz verwesetem 



Pferdemist, desgleichen Kuhmist-Erde, die eben­

falls nicht eher zu gebrauchen ist, als bis sie voll­
kommen zu Erde aufgelöst worden, ist, vorzüglich 
mit Lehm- oder Wiesen-Erde vermischt, die beste 

Erde für Pflanzen, die weiche fleischige Wurzeln 
haben; desgleichen für strauchartige und perenni-

rende Gewächse; ohne Beimischung anderer Erde 
sollte sie aber niemals gebraucht werden. 

6 )  Ge lber  Lehm,  der  wen igs tens  e in  Jahr  
an der Luft gelegen hat und einige Male umge­

wendet worden ist, kann mit Nutzen durch künst­
liche Mischung für die Pflanzenkultur angewendet 
werden, denn je mehr der Lehm sich dem reinen 

Thon nähert, desto untauglicher wird er und zur 
Vegetation unbrauchbarer. 

Obgleich nun die Verschiedenheit und Man­

nigfaltigkeit der Pflanzen sehr groß ist, so glaube 
ich doch, daß man es als eine allgemeine Regel 
annehmen könne, hie eben nicht viel Ausnahme 

leiden wird, daß eine und dieselbe Erdart nicht 

allein für diese oder jene einzelne Pflanze, son­

dern allezeit für das ganze Geschlecht, gut und 

brauchbar ist. 
§. 2. 

Ueber die Aussaat tropischer Sämereien. 
Tropische Sämereien aus den entferntesten 

Welttheilen verlieren leicht ihre Vegetationskraft 
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durch die Länge der Zeit, bis wir sie erhalten, 

indessen wir säen sie, und sind öfters so glücklich, 
bei einer aufmerksamen Behandlung, sie keimen 

und fortwachsen zu sehen; bei einer solchen Aus­
saat ist nun unumgänglich nöthig, daß der Lieb­
haber einen Vorrath von verschiedenen Erdarten, 

die fein gesiebt seyn müssen, in Bereitschaft habe, 
desgleichen Töpfe, wozu flache Töpfe die besten 
sind, deren Tiefe weniger betragt, als ihr oberer 

Durchmesser, und welche nach unten zu schmaler 
sind; so daß der Durchmesser des Bodens nur 
zweidrittel des obern betragt; denn die Töpfe, 

die unten so weit sind, wie oben, fassen eine grö­
ßere Menge Erde und folglich auch mehr Feuch­

tigkeit, welche sich überdem in ihnen auch nicht 
so schnell nach der untern Oeffnung zieht, als in 
etwas schrägen Töpfen, und da die jungen Säm­

linge nicht Wurzeln genug haben, alle diese Feuch­

tigkeit einzusaugen, so möchte sie durch langes 
stehen versauern und dadurch den Pflanzen sehr 
nachtheilig werden. Auch erzeugt dies alsdann 
Moos und andern Unrath auf dem Topfe, wel­

ches zur Folge hat, daß die Farten Wurzelfaser» 
verfaulen, sobald sie anfangen sollten hineinzu­
gehen. Die Töpfe müssen auf dem Boden unge­

fähr ein drittel hoch mit kleinen zerbrochenen 

Topfscherben angefüllt werden, nachdem man das 



unten befindliche Loch mit einer der größern hoh­
len Scherben bedeckt hat. Da es nöthig ist, daß 
man einen Theil der Erde feiner siebe, als die 

übrigen, um die Oberflache der Töpfe, welche 
für die feinern Sämereien bestimmt sind, desto 
ebner damit machen und auch die Saamen dann 

damit bedecken zu können; so kann dieses nun 
geschehen, und von dem Zurückgebliebenen, oder 

dem Groben was im Siebe bleibt, ungefähr ein 

Zoll hoch auf die Scherben geschüttet werden, wel­
ches verhindert, daß die feinere Erde nicht durch 
die Scherben hindurch rüttle; überhaupt ist dieß 

für die jungen Pflanzen von ungemeinem Nutzen. 
Dann fülle man die Töpfe mit derjenigen Erde 
an, die man der Natur der Pflanzen am ange­

messensten findet, und drücke sie ungefähr einen 
drittel oder halben Zoll nieder, nach Verhältniß 
der Größe der Saamen. Sind cs feine Säme­

reien, so ist es nöthig, die Erde etwas fest zu 
drücken und ein wenig von der ganz fein gesiebten 

Erde darüber zu streuen. Nachdem man alles 

mit der Hand öder einem dünnen flachen Hölz­
chen eben gemacht hat, säe man den Saamen 

regelmäßig auf die Oberflache und bedecke sie mit 
derselben feinen Erde, nach Verhältniß der feinern 
oder gröbern Saamen, ungefähr einen achtel oder 

viertel Zoll hoch. Sind es aber nuß- oder stein­



artige Saamen, so bedarf es weiter nichts, als 
sie mit den Fingern in die Erde zu drücken und 

sie etwas dicker, als die andern, zu bedecken; auf 

jeden Fall muß die darüber gestreute Erde mit 

der Hand angedrückt werden, welches beim Säen 

eine äußerst nöthige Vorsicht ist, was es auch 
für Saamen seyn mögen, 

Wenn das Aussäen geschehen ist, müssen die 
Töpfe auf einen ebenen Fleck gesetzt und behut­
sam, jedoch gut, mit einer zu diesem und ähnli­

chem BeHufe besonders gemachten feinen Brause, 
durchgegossen, und dann sogleich in eine feuchte 

gelinde Hitze gebracht werden, wie z» B. in ein 

Mistbeet, wo immer feuchte Dünste aufsteigen, 
wodurch sie am leichtesten zum Keimen zu bringen 
sind. Ein regelmäßiges jedoch nicht zu starkes 
Begießen, anhaltende Wärme und behutsames 

Ausjäten des Unkrautes ist alles, was sie nun 
noch erfordern, bis sie über die Saamenblätter 

herangewachsen und nun zum Versetzen am besten 
geschickt sind. Die, welche anfangen zu kejmen, 
bedürfen eines etwas geringeren Grades von 

Wärme (ausgenommen ganz warme Pflanzen), 
und folglich Luft und Schatten, daher man wohl 

jhun wird, diese zusammen zu stellen, wo man 
jhnen Schatten und Luft allein geben kann. 

Geschieht das Aussäen im Frühjahr oder früh 
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im Sommer, welches besser ist, als in der spa­
tern Jahreszeit, so können die feineren Sorten 

nach Verlauf von 3 bis 4 Wochen keimen, wah­
rend die größeren, harten, steinaltigen Sorten 

manchmal zwölf Monate in der Erde liegen blei­

ben, ohne sich zu rühren. Dieß muß man sich 
merken, um nicht zu glauben, die Saamen hat­
ten kcine Vegetationskraft mehr; man werfe sie 

nicht weg, ohne zu untersuchen, sondern nehme 
einige aus der Erde heraus, und offne sie sodann 

mit einem Messer, wo man gleich sehen wird, ob 

sie gut und der ferner« Pflege noch Werth sind. 

§. 3. 

Ueber die Vermehrung erotischer Pflanzen 
durch Ableger. 

So bequem das Ablegen auch zu'r Vermeh­

rung der Pflanzen ist, so wird es bei warmen 
Treibhauspflanzen doch wenig angewandt, da ein 

großer Theil derselben aus Stecklingen wachst; 

doch giebt es auch einige, die nicht leicht Wur­
zeln schlagen, und bei diesen wendet man das 
Ablegen mit sehr gutem Erfolge an. 

Hiezu muß man die jungen, einjährigen 

Triebe wählen, deren weiche Rinde eher einen 

Saum oder Wulst bildet und Wurzeln macht, 

als irgend ein Trieb der vorhergehenden Jahre. 



Sind die Pflanzen, die man niederlegen will, 

spröde und brechen ihre Zweige leicht, so ist es 

nöthig, daß letztere auf die dazu bestimmte auf­
gelockerte Stelle behutsam niedergelegt, auch auf 

der Oberflache der Erde mit Hackchen befestigt 
werden, und so liegen bleiben, bis ihre Spitzen 

von selbst wieder gerade aufwachsen, welches in 
wenigen Tagen geschieht. Ohne diese Vorsicht 
würde es schwer seyn, sie zu spalten und einzu­
senken, ohne sie zugleich zu knicken oder abzubre­
chen, wogegen, auf jene Art behandelt, die mei­

sten noch so zerbrechlichen Pflanzen ohne Gefahr 
niedergelegt werden können. 

Das Spalten beim Absenken geschieht der 
Lange nach durch einen seinen ungefähr einen hal­
ben Zoll langen Schnitt, auf der untern Seite 
der Krümmung, die man einsenken will; ein drit­

tel des Spaltes ungefähr muß nach der Queere 

abgeschnitten werden, und zwar so, daß der 
O.ueerschnitt unmittelbar an oder unter dem Auge 

(Knoten, oder Absatz) sey, aber keinesweges schnei­
de man das Ganze weg, welches gerade der Theil 

ist, der in den meisten Fällen die ersten Wurzeln 
macht. Hat man auf diese Weise die Senker fer­

tig, so muß man, in der Richtung des Zweiges, 
in die Erde mit der Hand ein drei bis vier Zoll 

tiefes Loch machen, und in die Oeffnung ein we­
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nig frische Pflanzen-Erde füllen, um hierein un­
mittelbar den Senker zu legen. Der Ableger, der 

wenigstens 2-—3^oll unter der Oberflache fest 
zu machen ist, muß sogleich mit der herausge­
nommenen Erde bedeckt werden; nun begieße man 

sie mäßig, damit sich die Erde setze, und an die 
Senker anlege; dann bringe man den Topf in 

eine dem Wachsen zuträgliche Warme, indem es 

von großem Nutzen ist, die Mutterpflanze in einem 

recht gedeihlichen Zustande zu haben und bei fri­
schem Wachsthum zu erhalten. Ableger, die bis 
zu einer angemessenen Tiefe eingesenkt sind, wer­

den besser und leichter Wurzeln machen, als die, 

welche dicht an der Oberflache liegen, da diese 
mehr der Luft ausgesetzt sind, welches den Schnitt 
austrocknet, und verhindert, daß sich Wulste oder 
Knoten bilden; hingegen finden sie in einer ge­

hörigen Tiefe einen regelmäßigen Grad von Feuch­
tigkeit für die Nahrung der hervorkommenden 

jungen Wurzeln. Hierbei muß ich noch bemerken, 
daß nur derjenige Theil des Zweiges, welcher 
Wurzeln machen soll, mit Erde bedeckt werden 

darf, weil, wenn man das Ganze bedecken 

würde, dieses Faulniß erzeugen, und dadurch, 

besonders wenn es eine zarte Pflanze ist,, sie in 

Gefahr bringen würde. ^ ' 



§. 4' 

Ueber die Vermehrung exotischer Pflanzen 

aus warmern Gegenden durch Stecklinge. 

Die zweite, vorzüglich hei gotischen Gewach­

sen gebräuchliche, Vermehrungsart ist die durch 
Stecklinge. Ablege? und Senker bleiben so lan­
ge, bis sie gewurzelt haben, ungetrennt vom 

Mutterstqmme; Stecklinge hingegen werden so­

gleich von letzterm getrennt und schon vom ersten 

Anfange an separat erzogen; dennoch verwechselt 
der hier übliche Sprachgebrauch beide Vermeh­

rungsarten mit einander: stets spricht man von 
Ablegern, und meint in der Regel nur Stecklinge. 

Merkwürdig ist es, daß bei einigen Gewach­

sen das Blatt allein schon zu ihrer Vermehrung 

tauglich ist. Legt man z. B. von 
ein bloßes Blatt flach auf einen mit 

Erde gefüllten Topf, so daß der gekerbte Blatter­

rand von eingesteckten Hackchen fest an die Erde 
gedrückt wird, so sieht man, bei maßigem Be­
feuchten der Erde, bald aus jeder Blattkerbe 

neue Pflanzchen treiben. Dasselbe findet bei eini­
gen , bei (,'0-

i^Ieclvn, und andern sncculenten Pflan­
zen statt, desgleichen bei earnväa, (^loxi-

nia xpeclosa, wie auch bei einigen holzigen Ar­
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ten, als: einigen l^eus ew., de­

ren einzelne Blatter formlich als Stecklinge ge­
braucht werden; jedoch muß das Auge beim Ab­

lösen des Plattes unten am Blattstiele sitzen ge­

blieben seyn. 
Da der Steckling bis zum Bewurzeln nicht, 

so wie der Ableger und der Senker, von den 

Saften der Mutterpflanzen unterstützt wird, mit­

hin auch seine Vegetationskraft weit geringer ist, 
als bei diesen, so muß man bei der Wahl eines 

Zweiges zum Stecklinge durchaus darauf sehen, 

daß derselbe im kraftigsten Wachsthum-e stehe. 
Hauptzweige, deren Ausbildung gewöhnlich schon 

vollendet ist, eignen sich daher selten zu diesem 

Gebrauche; am schicklichsten dazu sind die jährigen 
Seitentriebe, welche aus den alten Zweigen her­

vorgehen, und mit aller Macht dahin streben, 

selbst ausgebildete Hauptzweige zu werden. Ist 
ein solcher Seitentrieb nicht bereits zu lang her­

vorgewachsen, so daß man ihn mit dem bei sei­
nem Ausbruche aus dem Hauptzweige befindlichen 
Wulste in die Erde bringen kann, dann ist es 

um so besser; ist er jedoch schon zu groß, um 
ganz zu einem Stecklinge genommen zu werden, 

so schneide man ihn dicht unter einem Blattkno­

ten in schicklicher Lange sauber ab. Obgleich die 

Erfahrung zeigt, daß bei Stecklingen, von den 



— 238 

in der Erde befindlichen Augen, gewöhnlich das 

unterste zuerst und am leichtesten Wurzeln treibt; 
so ist dennoch der Sicherheit wegen rathsamer, 

dem zum Stecklinge bestimmten Zweige nach un­

ten zu mehrere Augen zum Wurzeln zu lassen, 
weshalb man die untern Blätter dicht über den 
Augen oder Knoten wegschneidet, und nur die an 

der Spitze stehen läßt, damit der Steckling nicht 
seiner Respirations - Werkzeuge beraubt werde. 
Nimmt man ihm alle Blätter, so wird er selten 

gedeihen und leicht gänzlich ins Stocken gerathcn, 
da die Wurzeln fehlen und die Blätter noch die 

einzigen Werkzeuge sind, wodurch die Circulation 

des Safts erhalten wird. Daß es hievon jedoch 
auch Ausnahmen giebt, wird niemand läugnen, 
der nur ein Weidenreis wachsen gesehen. 

Den abgeschnittnen Zweig bringe man unver­

züglich in die Erde, so lange der Schnitt noch 
saftig und von der Luft noch nicht betrocknet ist; 
hat der Zweig eine Zeitlang der Luft ausgesetzt 
gelegen, so muß man wenigstens das trockne Ende 

bis zum nächsten Knoten wegschneiden, um sol­
chergestalt einen frischen Schnitt zu erlangen. 

Der Steckling wird durch das gewaltsame 
Trennen vom Mutterstamme in einen naturwidri­

gen krankhaften Zustand versetzt, welcher nur erst 
mit dem Anwurzeln wieder aufhört. Während 



dieser Periode bedarf derselbe daher auch größerer 
Pflege, als gesunde Pflanzen derselben Art, Wie 
überall, wo das organische Leben gewaltsam ver­

letzt wird, die Hauptkräfte desselben sich auf die 
verletzte Stelle hin concentriren, um den bisheri­

gen naturgemäßen Gang wieder herzustellen; so 

ist auch hier bei dem gesteckten Zweige alle Ve­
getation nur auf Wiederherstellung der ihm im 

Mutterstamme geraubten Wurzel gerichtet, und 

so lange diese sich noch nicht gebildet hat, hört 

alles Wachsthum nach oben auf. Der Steckling 
bedarf daher in dieser Zeit keines Zuströmens at­

mosphärischer Luft, vielmehr will derselbe, durch 

gänzliches Abschließen derselben, in eine so viel 
als möglich vor allen äußerlichen Einwirkungen 

geschützte Lage versetzt seyn, und kann sich jeder­
mann durch den Erfolg davon überzeugen, wie 

nothwendig dieses Abschließen der Luft ist. Will 
man sorgfaltig zu Werke gehen, so bedient man 

sich zu diesem BeHufe gewölbter Gläser oder Glas­
glocken, wo möglich von weißem Glase, welche 

den Vorzug haben, daß die sich inwendig an die 
Glocken setzenden Ausdünstungen an der Wölbung 

wieder herunterfließen, ohne von oben auf die 
Blatter der Stecklinge zu träufeln, welche in 

diesem Zeitpunkte der Unthätigkeit leicht zur Fäul-

niß geneigt sind, weshalb man öfters die Glocken 
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mit einem Tuche auswischen muß. Wer, seiner 
Blumenliebhabern eine größere Ausdehnung zu 

geben vermag, der thut daher wohl, wenn er sich 

von den obenerwähnten Glasglöckchen mehrere 

von verschiedener Größe anschafft, so daß er stets 
eine solche nach seinem Bedarf wählen kann, die 
etwas kleiner ist, als die Mündung des Topfes, 

in welchen er die Stecklinge setzen will, um Glocke 
oder Glas in die Erde ein wenig eindrücken und 

solchergestalt die äußere Luft abschneiden zu können. 
Die Töpfe belege man, wie gewöhnlich, zu­

vor auf dem Boden mit kleingemachten Scherben, 

damit das Wasser gshörig abfließen kann, und 

dann fülle man sie mit der besten Pflanzenerde, 
welche man, besonders bei den zartern Gattungen, 
von allen gröbern leicht faulenden Bestandtheilen 

vorzüglich sorgfaltig säubern muß. Da die jun­
gen Triebe am besten zu Stecklingen sich eignen, 

und am kräftigsten in den Frühlings-Monaten 

erscheinen, so macht man am besten auch zu die­
ser Zeit seine Stecklinge, obgleich sie auch im 
Sommer noch gedeihen und selbst auch bei den 

mehrsten succulenten Pflanzenarten, die im war­

men Hause gehalten werden müssen, fast zu allen 
Jahrszeiten gemacht werden können. Sobald der 

Steckling in die Erde gebracht ist, sehe man 

darauf, daß letztere um denselben fest anliege, 



> 241 —> 

vorzüglich unten am Schnitt; Stecklinge verschied-
ner Pflanzengattungen separire man, setze jede 
Gattung in einen besondern Topf, weil nicht alle 

gleich schnell wurzeln, und das öftere einzelne 
Ausheben eines jeden bewurzelten Stecklings für 

die übrigen eine zu große Störung ist; von 
seltnen Sorten pflegt man überdem jedem Steck­

ling ein besondres Töpfchen zu geben. Die Steck­

linge müssen zwar in gehöriger Feuchtigkeit erhal­
ten werden, doch schadet ihnen ein zu hoher Grad 
wiederum sehr, daher hier die größte Aufmerk­

samkeit nöthig ist, sie fortwahrend nur maßig 

feucht zu erhalten. Gleichfalls suche man seinen 
Stecklingen bis zum Anwurzeln einen^ Standort 

zu geben, wo sie, im Vergleich mit den gesunden 

Pflanzen, einen erhöhten Wärmegrad genießen, 
um dadurch ihren Vegetationstrieb noch mehr zu 

reizen. Dieses geschieht am leichtesten und teil­
weise auch am zweckmäßigsten in einem Mistbeet 
von gelinder Wärme, wo man ihnen zugleich, 
je nachdem sie in dem einen Topf bereits ange­

wurzelt sind, oder nicht, separat durch auf die 
Glocken gedecktes Papier den erforderlichen Schat­
ten geben kann, welche Art des Schattengebens 

vor dem bisher üblichen völligen Zudecken des 

Mistbeets mit Matten den Vorzug hat, daß hier 

die Sonnenstrahlen an unschädlichen Stellen noch 
l6  



immer in das Beet dringen können, um dasselbe 

von den sich anhäufenden Dünsten zu reinigen. 

Dieses Schattengeben fällt, sobald sich die jungen 
Blättertriebe zeigen, allmählig ganz weg, wo 
man alsdann auch anfangt, die Glocken des 
Nachts völlig abzunehmen, um die angewurzelten 

Pflänzchen stufenweise auch an die freiere Luft zu ge­
wöhnen, bis sie durch freudiges Wachsthum zeigen, 
daß sie hinlänglich abgehärtet sind und nunmehr 
einzeln in Töpfe verpflanzt werden können. Bei 

den härtern Pflanzengattungen besonders ist es 

zuweilen der Fall, daß die Stecklinge schon jun­

ge Blätter treiben, ehe sie noch bewurzelt sind, 

welches ein Aeichen von sehr gereizter Veg'eta-
tionskraft ist; bei diesen nehme man die Glocken 
noch nicht ab, bis man völlig von der Bewurze-
luug überzeugt ist, und wird man dergleichen 
überreizte Stecklinge leicht daran erkennen, daß 

sie beim Abnehmen der Glocke schon in einigen 
Stunden wiederum an den Blättern welken. 

Beim Auseinanderpflanzen der angewurzelten 

Stecklinge nehme man sich vor dem Beschädigen 
der Wurzeln in Acht, man stürze daher den gan­

zen Ballen behutsam aus dem Topf und theile 

die Pflanzchen ohne Verletzung dergestalt von ein­
ander, daß jedes wo möglich einen kleinen Bal­

len behält, worauf sie in besondere Töpfe, die 



mit der ihnen zuträglichen Erdart gefüllt sind, 

versetzt und mit Vorsicht angegossen werden, da­
mit die frische Erde sich um den Ballen anschließt. 
Einige Arten erfordern sehr lange Zeit zum Be­

wurzeln, und diese sowohl, als auch die erst spat 
im Jahre gemachten Stecklinge , so wie überhaupt 

solche, die- bis zum Herbste noch nicht bewurzelt 
sind, werden mit den übrigen Gewachsen nun­
mehr ins Treibhaus oder in ein warmes Zimmer 

gebracht, wo sie jedoch die während des Winters 
ohnedieß nicht brennenden Sonnenstrahlen ertra­

gen können. Gleich den erwachsenen Pflanzen, 
erfordern die Stecklinge im Herbste und Winter 

weniger Feuchtigkeit, als im Frühjahr und im 
Sommer, und ist beim Einbringen derselben dien­

lich, die Töpfe zu reinigen und mit etwas Erde 
aufzufüllen. Diejenigen Steckknge, welche be­
wurzelt und verpflanzt sind, können ohne weitere 

Sorge,'nachdem sie zuvor einige Tage im Schat­

ten gestanden haben, unter die erwachsenen Pflan­

zen gestellt und gleich diesen behandelt werden. 

§. 5. 
Ueber die fernere Behandlung und Kultur 

der Pflanzen aus den heißen Zonen. 

Unverdroßner Fleiß, genaue Sorgfalt beim 

Verpflanzen und Versetzen zur rechten Jahreszeit, 
16 ̂  
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ein regelmäßiges Gießen zur rechten Zeit, eine 
gehörige Kcnntniß der Temperatur, die man zu 
unterhalten hat, und eine stete Aufmerksamkeit 

auf Reinlichkeit und Beschaffenheit der Pflanzen 
überhaupt, sind auch hier unentbehrliche Gegen­
stände, über die hinlängliche Auskunft in den 

folgenden Blattern zu suchen ist. 
Das Versetzen, oder die Erfrischung, die 

man den Wurzeln durch neue und dazu bereitete 
Erde und größere Töpfe, als die bisherigen, giebt, 

ist eines der unentbehrlichsten und nöthigsten Ge­

schäfte, wenn man die Pflanzen bei gutem Wachs-
thume erhalten will. Da die Quantität der Erde 

in einem Blumentopfe, im Vergleich mit der 
Quantität, die zu dem Unterhalte der Pflanzen 
insgemein erfordert wird, so gering ist, so ist es 
ganz natürlich, daß, ungeachtet man sie zur ge­
hörigen Zeit durch andere und selbst in größerer 

Menge ersetzt, dennoch bald alle Theilchen vege­

tabilischer Nahrung, die darin enthalten sind, 
erschöpft und herausgezogen seyn müssen. Ob 

man schon häufig den Pflanzen mit reinem Fluß­
wasser zu Hülfe kommt, so werden doch die 
darin enthaltenen Salze aufgeloset und die sandi­
gen Theilchen, welche die Erde in einem lockern und 

milden Zustande erhielten, durch das häufig wie­

derholte Gießen weggespühlt, auch die Erde, wie 



ich vorhin bei den Saamen-Tdpfchen erwähnte, 
die keinen guten Abzug haben, durch die zu viele 

Nässe versäuert, so daß die schwachen und zarte­
ren Pflanzen mit ihren feinen W«rzeln in jene 

feste versäuerte Erde nicht mehr einzudringen fähig 
sind, um ihre Nahrung herauszuziehen; und 

selbst auch in diesem Falle dennoch keine Nahrung 
mehr finden, folglich unvermeidlich immer mehr 
und mehr abnehmen und ihrem Verderben entge­

gen gehen müssen; welches außerdem noch für die 

übrigen Pflanzen den Nachthell hat, daß sich 
durch solche kränkelnde Gewächse, die gewohnlich 
ein gelbes Ansehen haben, leicht Infekten und 
Schmutz erzeugen. Für die stärkeren Sorten wird 
es nicht weniger nachtheilig seyn, indem diese > 

zwar mit ihren Wurzeln durchdringen, dennoch 
aber aus Mangel an Nahrung verhungern müs­

sen, wodurch sie gleichfalls immer mehr und mehr 
ein mageres elendes Ansehen erhalten. 

Der März-Monat ist die beste Zeit zum Ver­

setzen der warmen Pflanzen; geschieht es früher, 
so ist der größte Theil der Pflanzen noch in einem 

schlafenden Zustande. Ob nun gleich einige war­

me Pflanzen fast den größten Theil des Jahres 

hindurch wachsen, so haben sie doch in früherer 

Jahreszeit nicht die Kraft, sich hinreichend zu er­

holen und in der peuen Erde anzuwachsen; und 
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' ^ es fallen dadurch eine große Menge Blatter ab, 

wodurch die ganze Pflanze ein krankliches Ansehen 
bekommt. Geschieht es andern Theils viel spater, 

so sind die meisten Pflanzen in einem starken fri­
schen Wachsthume, und erfordern viel Sorgfalt in 
Ansehung des gehörigen Schattengebens, wenn 

nicht der starke Einfluß der Sonnenstrahlen in 
einer spatern Jahreszeit auf sie, obschon aus an­
dern Ursachen, beinahe denselben nachtheiligen 

Einfluß haben, und sie in einen eben so unan­

sehnlichen und elenden Zustand versetzen soll, als 
im vorigen Falle. Nimmt man aber di.eß Ge­

schäft vor, sobald die Pflanzen die ersten Bewe­

gungen znm Wachsen gemacht haben, wo zwar 
die Safte in den Gefäßen in Circulation gesetzt 
sind, dennoch aber die Wurzeln keine große Men­
ge von Blattern zu ernähren haben; so dringen 

diese bald in die frische Erde ein. Kommt man 

nun den verpflanzten Gewächsen mit einem war­
men Beete, worin man die Töpfe eingräbt, zu 

Hilfe, so werden sie sich spätestens in einem Zeit­
räume von acht Tagen wieder gut erholt haben 

und die stärksten Sonnenstrahlen, die man um 

diese Jahreszeit zu erwarten hat, ohne große Ge-
> fahr für ihre Blatter ertragen können. 

Bevor man jedoch zu dem Versetzen schreitet, 

muß man hierzu einen Vorrath von verschiedenen 
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Erdarten in Vereitschaft haben, je nachdem es 

für das Vedürfniß der verschiedenen Pflanzen 
nöthig ist, desgleichen eine Anzahl größerer und 
kleinerer Topfe, die man mit kleinen zerbroche­

nen Topfscherben zu versehen hat, damit sie einen 
guten Abzug erlangen. Ungefähr das Sechstel 

oder Achtel von der ganzen Höhe des Topfes 

wird hinreichen, den Boden offen zu erhalten 

und der überflüßigen Feuchtigkeit freien Durchgang 

zu verschaffen, da es sonst viel Schaden thun 
würde, wenn diese um die Wurzeln herum stehen 

bliebe, weil dadurch die zarten Wurzel-Spitzen 
derselben durch Fäulniß verdorben würden. Die 

Pflanzen, welche versetzt werden müssen, nehme 
man aus dem Lohbeete des Treibhauses heraus 

und setze sie auf die Bretter vor den Fenstern 
oder- über dem Kanal, damit man die Lohe oder 

Sägespahne gehörig umstechen kann. Ist das 
Beet sehr zusammengesunken und nicht mehr so 

hoch, als man es wünscht, so nehme man etwas 

srische trockne Lohe oder Sagcspahne dazu, die 
man beim Umstechen zugleich mit der alten wohl 
vermengen und dann mit einer Harke ebnen muß, 

um die Pflanzen, wenn sie versetzt sind, bequem 
auf die Oberfläche hinstellen zu können. Beim 

Versetzen der" Pflanzen hat man darauf zu sehen, 

daß die Wurzeln nicht sehr beschädigt werden, 
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weil, wenn dieses der Fall seyn sollte, man be­

fürchten muß, daß sie ihre Blatter verlieren und 
sehr leiden werden. Das starke Beschneiden der 

Wurzeln mit einem Messer ist eine üble Gewohn­

heit, welche manche recht barbarisch ausüben, 
hierauf den übrigbleibenden Ballen, ohne ihn nur 

ein wenig aufzulockern, in den neuen Topfsetzen, 
etwas frische Erde an den Seiten herumwerfen 
und sie dann ordentlich tranken oder baden. Un­

möglich ist eine solche widersinnige Behandlung 
zu billigen, die Wurzeln der Pflanzen in solchen 

verstümmelten Zustand zu versetzen, aber es ist 
das Unglück so vieler Gärtner, daß sie die Ab-

wartung zarter und seltener Pflanzen als eine 

sehr leichte und bekannte Sache übernehmen, ohne 
irgend eine Idee und Liebe zu diesem Geschäft 
zu haben und ohne darüber nachzudenken; sie gie­
ßen und schneiden nur darauf los, ohne auf die 

Folgen Rücksicht zu nehmen; diese verdienen nicht 
den Namen eines Kunstgärtners — aber leider 

führt heut zu Tage der unwissendste, ungebildetste 
Mensch diesen Namen, auf den er auch auf die 

entfernteste Weise nicht Anspruch machen kann, 
und ist und bleibt doch nur höchstens ein gewöhn­
licher Kohlgärtner ? Wenn gleich das Ein-

stutzen der Wurzel einigen starkwachsenden Pflan­

zen nichts schadet, so kann es doch nicht bei al­
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len ohne Ausnahme als eine richtige Behandlungs­

art gcbilliget werden, wenn sie auch eine große 
Menge Wurzeln haben sollten. Die zweckmäßigste 

Verfahrungsart ist folgende: man stürze die Pflan­
zen sorgfaltig aus ihrem Topfe, mit Beobachtung, 
ob die Wurzeln etwa in diesen so hereingewachsen 

sind, daß es unmöglich ist, sie herauszubringen, 
ohne entweder den Topf zu zerbrechen oder die 

Wurzeln zu beschädigen, in welchem Falle ich 
das erstere als den geringsten Schaden vorziehe; 
man unterlasse aber nicht, wenn der Ballen aus 

seinem Topfe heraus ist, die Scherben sorgfaltig 
herauszulesen, ohne die Wurzeln abzureißen, die 

zwischen diesen durch zu gehen pflegen; desglei­
chen, die auf der Oberfläche des Topfes befind­
liche Erde wegzunehmen, die mit den Fingern 

leicht abgeht. Dann mache man die Erde, und 
die in einen Filz verwachsenen Wurzeln, locker, 
indem man mit der Hand auf die Seite des Bal­

lens klopft, oder selbige mit den Fingern losbrdk-

kelt, und die lose Erde ausschüttelt; suche die 
etwa abgestorbenen und verdorbenen Wurzeln von 

der Pflanze zu befreien, nehme einen Topf von 

angemessener Größe, thue so viel frische Erde 
hinein, als n'othig ist, um den Ballen, bis un­

gefähr . einen halben Zoll unter den Rand des 

Topfes, empor zu heben, setze die Pflanze hinein, 



streue noch mehr Erde locker um den Ballen und 

rüttle diese leicht an, damit ste, sich recht zwischen 
die Wurzeln hineinsetzt, drücke das Ganze maßig 

an, doch si), daß die Erde nicht zu hart und fest 
werde, wobei man sich dort, wo der Raum zu 

enge ist, eines stumpfen Hölzchens, aber mit Be­
hutsamkeit, bedient, damit die Wurzeln nicht zer­
knickt werden, und fülle noch zuletzt so weit Erde 
auf, bis sie dem Rande gleich kommt, und ebne 

sie mit der Hand, worauf sie beim Gießen sich 

vollends setzen wird; doch ist es vor dem Versetzen 

nöthig, daß MHii die Pflanzeil reinigen lasse, in 

so fern es etwa der Insekten und des Schmutzes 

wegen nöthig seyn sollte. Nach deni Versetzen 
binde man sie auf und gebe ihnen alle Jahre we­
nigstens einmal neue Stöcke, besonders den Pflan­
zen der warmern Abtheilung des Treibhauses, da 

auf. den alten Stöcken größtentheils schädliche 

Insekten nisten, welche eine große Plage für die 

Pflanzen sind. Ist das Versetzen geschehen, so 
setze man die Pflanzen auf einem ebenen Platze 
zusammen und spritze sie maßig an, um die 
Blatter abzuspüleu; auch gieße man nie mehr 

als nöthig ist, daß sich die Erde setze und an 
die Wurzeln anlege. Ueberhaupt kann Reinlich­

keit nnd Ordnung nie genug bei Behandlung der 

Pflanzen empfohlen werden. 



Sind nun endlich alle Pflanzen, die in und 

außer dem Lohbeet sich befinden, versetzt, so ordne-
man sie nach der Hohe auf den Stellagen und 
in dem.Lohbeete, und grabe sie einstweilen auf 
einige Zeit ganz locker, und bis zur Hohe des 
halben Topfes, in die Lohe ein, um die Gefahr 

zu vermeiden, wenn eine zu heftige Hitze im Loh-

beete entsteht, welches gewöhnlich der Fall ist, 

wenn die Lohe frisch umgestochen worden und fri­

scher Mist dazu gekommen ist. 
Den Pflanzen wird es in dieser Zeit sehr 

dienlich seyn, wenn man sie mit einer feinen 

Handspritze des Abends oder Morgens früh, ehe 

die Sonne noch auf sie wirkt, maßig spritzt; eben 

so wohlthatig ist um diese Jahreszeit ein starker 

Wasserdampf, welcher dadurch bewirkt wird, daß 

man Wasser auf die Kanäle spritzt, wenn sie 
warm sind. Wenn die Pflanzen in dieser Art 

nicht karg behandelt werden, so braucht man sie 
nur wenig mit der Gießkanne zu gießen, welches 

ihnen sonst zu viel werden möchte, besonders 

wenn sie kürzlich erst versetzt worden sind. 
Wenn die gar zu große Hitze in dem Loh­

beete nachgelassen hat, so kann man die Pflanzen 
ganz, bis an den Rand der Töpfe, in die Lohe 

graben, ohne daß jedoch letztere auf der Ober­

fläche der Töpfe umher gestreut wird. Zum Fül­
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len der Lohbeete, in welche die T'opfe eingegraben 

werden, sind übrigens Sagespahne der Lohe von 

Nadelholz vorzuziehen, es sey denn, daß man 
die Lohe von Weiden- yder Eichen-Rinde erhal­

ten kann. 
Sobald alle Pflanzen, welche Loh - und Mist­

wärme bedürfen, eingegraben, und die übrigen 

auf den verschiedenen Brettern und Stellagen 
geordnet sind, lasse man das Haus reinigen, weil 
nun für einige Zeit nichts mehr erfordert wird, 

als bloß gehöriges Gießen, Spritzen, Dampfma­

chen durch Wasser, Reinlichkeit, und Aufmerksam­
keit auf den nöthigen Grad von Warme, welche 

im Allgemeinen ungefähr auf — i5 Grad nach 
Reaumure angenommen werden kann. Halt man 
den Warme-Grad viel niedriger, so werden die 

Pflanzen bedeutend in ihrem frischen Wachsthume 
zurückgehalten, und erlangen dann das frische An­

sehen nicht so schnell wieder. Halt man aber 
den Warme-Grad viel höher, so werden die, wel­

che gern und stark wachsen, die andern überwach­
sen und diesen schwacher« und spatern Sorten we­

sentlich nachtheilig, selbst aber unansehnlich wer­
den. Da in den folgenden Monaten die Pflan­
zen in der Regel stark wachsen, und einige viel­

leicht gar niit den Wurzeln durch die Löcher des 

Topfes in die Lohe gehen, so muß man, wenn 



man dies bemerkt, den Topf etwas aufziehen 
oder ganz herausheben, und ihn einige Tage auf 
die Oberflache derselben stellen; dieß giebt den 
Pflanzen ein gelindes Zurückhalten und beugt 

ihrem allzuüppigen Wachsthume vor. Diese Wur­

zeln schneide man, wenn sie nicht schon zu stark 
geworden sind, ab, ohne sie jedoch abzureißen. 

§. 6. 

Die verschiedenen Arten der Insekten, denen 

die Treibhauser sehr unterworfen sind, vermehren 

sich auch in dieser sehr heißen Jahreszeit sehr, 
daher muß man besonders darauf aufmerksam und 
auf die Vertilgung dieser Feinde bedacht seyn, 

denn wenn man sie sich einmal einnisten und ihren 

Eierstock ausbilden laßt, so zeigt sich ihre Frucht­
barkeit in solchem Grade, daß sie bald alle Pflan­

zen im Hause überziehen, und sie unansehnlich 
machen; die langweilige und fast endlose Arbeit 

nicht zu rechnen, die es dann verursacht, wenn 
man sie wieder vertilgen will, sobald sie einmal 
überhand genommen haben. Neinigt man nur ein­

mal erst, und zwar gleich im Entstehen, seine 

Pflanzen ordentlich, so kann man sie durch eine 
stete Aufmerksamkeit leicht unterdrücken. 

Die Insekten, welche in den Treibhausern 

den größten Schaden thun, sind: i) die grüne 



Blatt-LauS, 2) die weiße Schmier- oder Kaffee-
Laus, 3) die große Schild-Laus, 4) die kleiue 
Schild-Laus, 5) die Ananas-Laus und 5) die 

kleine rothe Spinne, welche, obschon das kleinste, 

doch bei weitem das schädlichste aller Insekten 
ist. Ueber die Art und Weise, sie zu vertilgen, 

ist viel geschrieben worden, jedoch halte ich fol­
gende, ihrer Einfachheit wegen, für die beste. 
Für die erste und zweite der angeführten Insekten 
Hiebt es kein sicheres Mittel/ als ein starkes 

Rauchern mit Tabaksrauch, welches man so oft 
wiederholt, als die Infekten überhand nehmen; 

man nimmt von dem ordinairen Blatter-Tabak, 

der schon an sich feucht seyn muß, um das zu 
schnelle Verbrennen zu verhindern, thut in einen 
Blumentopf einige glühende Kohlen, und streut 

den feuchten Tabak leicht darüber, so wird man 

in einer Zeit von zehn Minuten hinlänglichen 

Rauch machen können. 
In Ansehung der zweiten, dritten und vier­

ten Gattung glaube ich, daß keine der vielen kost­

spieligen Methoden, welche von verschiedenen 

Schriftstellern aufgezahlt worden, so wirksam sey, 

als die, sie abzulesen, und die Pflanzen behutsam 
mit einem weichen Pinsel oder Schwamm zu rei­

nigen, welches freilich etwas langweilig und be­

schwerlich, jedoch das sicherste Mittel ist, und 



noch überdies die Pflanzen auf keiue Art verun­

staltet. Doch muß man auch hierbei die größte 
Aufmerksamkeit beobachten, indem man Pflanze 
für Pflanze und Blatt für Blatt von unten bis 
oben, und so auch jeden Riß, jede Spalte am 

Stammchen, am Stäbchen und am Bast, womit 

die Pflanze aufgebm^en ist, untersucht; sonst 
würde es ein endloses und höchst ermüdendes Ge­

schäft seyn. Es ist übrigens von einem Male 

größerer Nutzen zu erwarten, als wenn es fünf 

bis. sechs^Mal auf eine nachlaßige und unacht­

same Weise geschieht. Die fünfte Gattung, die 

Ananas-Laus, wird, nach mehreren gemachten 

Versuchen, dadurch fast ganzlich vertilgt, daß man 
seine Ananas-Pflanzen mit der größten Aufmerk­

samkeit mit einem Pinsel reinigen lasse und als­
dann mit einer starken Tabakslauge, wozu etwas 

Schwefel und Salz gemischt wird, hauptsachlich 
am untern Ende, wo die größte Brut sich befin­
det, einige Mal bestreichen uud damit so lange 

fortfahren lasse, bis keine neue Brut mehr zu be­
merken ist. Kann man im Sommer die Pflanzen 

aus dem Hause bringen, wo sich viel Ungeziefer 
befindet, so muß man jeden Theil des Hauses, 

alle Fugen, Ritzen am Holzwerk mit starkem 
Seiseuwasser, worin man ein wenig Tabak hat 

weichen lassen, ab - und auswaschen, da einiges 
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Ungeziefer, besonders die sogenannte Schmier-

oder Kaffee-Laus, sich daselbst verbirgt, und seine 
Eier hineinlegt. Dies ist das beste Mittel zu 

ihrer Vertilgung, da es sie nicht nur tödtet, son­

dern auch ihre Brut vernichtet. Die sechste und 
verderblichste Gattung, die kleine rothe Spinne, 

kann man weder durch Rauchern, noch durch 
Ablesen ausrotten; man hat schon vieles versucht, 
dieses Insekt aus den Hausern zu vertreiben, allein 
das meiste ist unzweckmäßig und unanwendbar, 

sobald dies Ungeziefer sich einmal auf den Pflan­
zen eingenistet hat.^ Das Abbürsten oder Abpin­

seln hilft auch wenig und bringt in vielen Fällen 

den Pflanzen nur Nachtheil, weil die Infekten 
nicht gänzlich dadurch umkommen und den Weg 
auf ihre vorige Stelle zurück finden, die jungen 

Blätter aber von der Bürste oder dem Pinsel, 

wenn es nicht mit der größten Sorgfalt geschieht, 

sehr zerkratzt, und dadurch unansehnlich werden. 
Sind wir nur aufmerksam auf die Natur dieser 
Spinne, wie auf die Lage, in welcher man sie 

gewöhnlich in größter Anzahl findet, so werden 
wir bemerken, daß eine große trockne Hitze, bei 

eingeschlossener Luft im Haufe, augenscheinlich 

ihren thierischen Eigenschaften am ersprießlichsten 
ist; folglich ist sehr natürlich, daß gerade daS 

Gegentheil ihrer Natur schädlich seyn müsse. Dieß 
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nun hervorzubringen, ist nichts weiter nöthig, als 
der öftere Gebrauch des gewöhnlichen Wassers, 
entweder durch Dampf oder vermittelst der Hand­
spritze. Der Dampf verhindert das Infekt, sein 
feines Gewebe von einem Blatte zum andern 

auszuspannen und hemmt so seine Fortschritte, 
mdeß die größere Gewalt der Handspritze die 

schon fertigen Faden wieder zerreißt und größten-! 

theils das Insekt auf den Boden herunterspühlt, 

so daß es durch die Wiederholung dieser Arbeit 

doch endlich umkommen muß. ^ Jndeß entgehen 
manchmal diese Insekten auf einige Zeit der gxöß-: 

ten Aufmerksamkeit, indem sie sich unter die gro­
ßen Blätter flüchten und gegen das Wasser da 

Schutz suchen; doch verrathen sie sich bald, indem 
sie zu ihren: Unterhalte die Säfte aus dem Blatte 

Ziehen, und diese dadurch ihre grüne Farbe ver­
lieren unj> unansehnlich werden. Diese Blätter 

lese man sogleich ab und schaffe sie aus dem 

Hause fort; denn wenn sie zwischen den Pflanzen 
liegen bleiben, so werden die daraus sitzenden In­

sekten bald auf andern Pflanzen ihren Wohnsitz, 
aufschlagen. So wie man sie nun bemerkt, so 

suche man sie sogleich, ehe das Blatt sein Anse­
hen verliert, mit^ einem weichen Pinsel, oder mit 

der rauhen Spitze einer Feder, oder mit einem 

Schwämme zu vertilgen, denn immer fortwährend 



mit diesen zudringlichen ungebetenen Gasten im 

Kriege zu leben, würde das Geschäft der Pflan-

zcn-Pflege sehr erschweren. 

^ , §- 7-

Sollte die Erde durch den zu häufigen Ge­
brauch des Spritzens besonders in den Töpfen, 
die im Lohbeet eingegraben find, zu naß werden, 

so muß man es aussetzen, bis die Pflanzen ge­
hörig trocken sind; doch nie muß man diese Ope­

ration vornehmen, wenn die Sonne zu stark auf 

letztere scheint, weil alsdann die Blatter dadurch 

fthr verunstaltet werden. Das Wasser bildet sich 
in kleine Perlen, welche die Sonnenstrahlen auf­
fangen, und, nach Verhaltniß ihrer Wölbung, 
die Blatter, wo ihr Brennpunkt hintrifft, versen­
gen, welches ihnen ein übles Ansehen giebt. 

Je warmer die Jahreszeit wird, desto mehr 

ist es nöthig, seinen Pflanzen an sonnenreichen 
Tagen verhaltnißmaßig Luft zu geben, und wah­

rend der Nacht die Feuerung zu vermindern oder 

ganz nachzulassen, nach Beschaffenheit der Wit­

terung. Die Pflanzen' werden sich bei solcher Be­

handlung stets ' in frischem und wucherndem 
Wachstbume erhalten, daher man besonders im 

Juli-Monat, durch ^vermehrtes Lustgebeu, den 

Wachöthum der Pflanzen' ein wenig zurückzuhal­



ten und abzukarten sucht, welches ihnen im näch­
sten Winter von großem Nutzen seyn wird. Soll­
ten einige ein kränkliches,Ansehen haben, welches 

sich bei einer großen Pflanzen-Sammlung wohl 
einfindet, so müssen diese nebst den andern vor­
züglich zarten Sorten in einen Sommer-Kasten 

gebracht werden, um sie daselbst in die Lohe, so­
bald die Wärme darin eine gehörige Temperatur 

erreicht hat, so daß keine Gefahr mehr ist, daß 
die Wurzeln verbrennen können, einzugraben. Sie 

müssen dann so behandelt werden, wie früher 
schon erwähnt worden; nur müssen diejenigen 

Pflanzen, ^welche in einem kränklichen Zustande 
sind, .mehr trocken gehalten werden, da nichts 

nachtheiliger für eine solche Pflanze ist,7 als viele 
Nässe, indem sie aus Mangel an Kräften nichö 
-im Stande ist, weder das Wasser einzusaugen, 

noch auszudünsten. Die größte Sorgfalt, die.sie 
fortwährend erfordern, ist, daß sie von Insekten, 
Staub, Unkraut und gelben Blattern gehörig.ge­

reinigt, aufgebunden und gegossen werden, so oft 

eS nöthig ist. Zum Gießen und Spritzen, ist in 
der Sommerzeit, wo es gewöhnlich trocken und 

warm ist, der Abend die schicklichste Zeit, denn 
wenn es des Morgens geschieht, so trocknet die 

imme^ steigende. Sonnenhitze die Feuchtigkeit, be­

vor sie bis auf die untersten Wurzeln dringen 

17* 
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kann, wieder aus; geschieht das Gießen hingegen 

des Abends, so erfrischt es die Pflanzen nach der 

Tageshitze und das Wasser hat hinlänglich Zeit, 
bis zu den Wurzeln einzudringen; auch können 

die Pflanzen in der bevorstehenden Nacht sich un­
gestört erholen, und Kräfte für den folgenden 

Tag sammeln. Noch läuft man durch das Spriz-
zen Gefahr, die Blätter zu versengen, wenn es 

des Morgens geschieht. Jedes Ertrcm ist gefähr­

lich, daher hüte man sich, den Pflanzen mehr 
Wasser zu geben, als für ihre Erhaltung nöthig 

ist; bedient man sich dessen zu viel, so würde die 
Erde versauern, und dadurch ihre Vegetations­

kraft verlieren, welches die nachtheiligsten Folgen 
hat. Da zu Ende des August-Monats die Warme 
ist der Atmosphäre wieder nachläßt, so muß man 

auch, ausgenommen an besonders schönen Tagen, 

an welchen man noch etwas Luft geben kann, 

die Fenster verschlossen halten. Zu Anfange des 
September-Monats muß man darauf bedacht 
seyn, die warmep Häuser wieder zu reinigen und 

in Ordnung zu bringen, um die Pflanzen nun 

für den Winter zu ordnen, welches Geschäft je­

doch, nach Beschaffenheit der Zeit und Umstände, 
auch verändert werden kann. Man lasse, wenn 

im Treibhause sich ein Mistkasten befindet, die 

frische Lohe, wenn solche zu feucht ist, welches 



bei den Sägespähnen selten zu befürchten ist, auf 
irgend einem reinen luftigen Platze etwa zwei oder 
drei Tage ausbreiten, damit sie austrockne, wo 

sie des Tages einige Mal gewendet, des Nachts 

aber wieder auf Haufen geworfen und mit Mat­

ten bedeckt werden muß. Unterdessen lasse man die 

Kanäle im Hause gut reinigen und repariren, eine 

sehr notwendige Arbeit in solchen Hausern, wo 

für unsre langen Winter starke Feuer unterhalten 
werden müssen; desgleichen lasse man. alles Holz-
und Glaswerk, die Wände, kurz jeden Theil des 

Hauses, waschen und säubern. Sind nun die 

warmen Häuser auf solche Art vorbereitet, Mist 
und Lohe, oder Sägespähne, aufs neue, wo es 

nöthig, hincingeschafft, so kann man die Pflan­
zen, die man so lange in ein andres Haus hin­

eingebracht hat, nachdem jede nochmals genau 

durchgesehen worden, um nicht etwa aufs neue 
die Brut erwähnter Insekten wieder mit in das 

Haus zurück zu bringen, dieses ihr Winterquar­

tier beziehen lassen; nur müssen die Töpfe fürs 
erste ja nicht gleich in die Lohe eingegraben wer­

den, sowohl wegen der Gefahr, welche zu große 
Hitze den Wurzeln bringt, als auch, weil das 

zeitige Eingraben sie in ein zu rasches Wachs­

thum bringen möchte, welches ihnen in dieser spa­

ten Jahreszeit gar nicht von Nutzen ist. Hierbei 



muß man jederzeit die Beschaffenheit der äußern 
Luft sowohl, als die innere Warme im Lohbeete, 

zur Richtschnur nehmen. 
Nun beobachte man beim Eingraben, und 

Ordnen der Pflanzen, daß die hohen gegen die 
Rückseite und-die Mitte, die niedrigen aber gegen 
die Fronte/ 'oder die beiden Seiten des Lohbeetes, 

nach Beschaffenheit des Hauses, zu stehen kom­
men; desgleichen die Harreren, welche die Hilfe 

der Lohwärme nicht zu ihrer Erhaltung bedürfen, 
auf die Bretter und Stellagen, die etwa über 

den Kanälen oder sonst wo im Hause angebracht 

sind. Vorzüglich aber eignet sich letztere Lage für 
die succulenten Pflanzen, denen ihrer Natur nach 
eine trockene Wärme sehr zuträglich ist. Nachdem 
nun alles gehörig geordnet, so überspritze man 

die Pflanzen einmal recht ordentlich, um den 

Staub abzuwaschen, der etwa beim Fortschaffen 
darauf gefallen seyn mögte; hierauf wäre die 
Hauptsorge, wenn heitre sonnenreiche Tage sind, 

einige Wochen hindurch ihnen so viel frische Luft 

als möglich zu aeben und sie nach Verhältniß der 
Witterung nun des Morgens zu gießen, da jetzt 

das Gießen des Abends bei kühler Witterung die 

Luft im Hause erkalten würde. Hierzu ist nun 
immer ein Vorrath Regen- oder Flußwasser in 

einem dazu bestimmten Wasserfasse, oder in Gieß­
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kannen, im Hause aufzubewahren, damit dieß 
zum Gebrauche seine gehörige Temperatur erhalte. 

Im Anfange des Octobers ist es nöthig, für die 
Nacht ein gelindes Feuer zu unterhalten, welches 
man jedoch nach und nach steigen laßt, so wie 
die Kalte zunimmt; doch ist ein gelindes regel­

mäßig anhaltendes, einem unregelmäßigen und 

heftigen, Feuer vorzuziehen, und man richte sich 
beim Heitzen nicht allein nach dem Warme-Gra­

de im Hause, sondern auch nach der warmem 
oder kältern Witterung und äußern Luft. Ob­

gleich frische Luft für die Gesundheit der Pflanzen 
nützlich ist, so kann man doch bei dieser Jahres­
zeit keinen freien Zugang der Luft gestatten; und 
was das Gießen im Winter anbelangt, so ist es 

bei den Pflanzen, die in der Lohe eingegraben 

sind, nur wenig anzuwenden, da die darin sich 
befindende Feuchtigkeit bei vielen fast hinreichend 
ist; diejenigen im Gegentheil, die über den Ka­

nälen oder in der Nähe des Ofens auf den Bret­
tern oder Stellagen stehen, verlangen mehr ge-

' gössen zu werden, weil bei dieser kalten Jahres­

zeit mehr gcheitzt und die Feuchtigkeit dieser frei­

stehenden Topfe dadurch auch mehr ausgetrocknet 
wird; so wie auch in den Winter-Monaten das 

Spritzen und Dampfmachen gänzlich unterbleiben 

muß; so wohlthätig es auch in der Frühlings-



und Sommerszeit ist, so nachtheilig wurde es 

jetzt den Pflanzen seyn und durch diese überflüßige 
Feuchtigkeit nur Faulniß und Schimmel ansetzen. 
Wenn die Lohe oder Sagespahne gegen das Ende 

des December-Monats etwa erkaltet ist, so muß 

sie umgestochen und mit ein wenig Mist oder 

trockner frischer Lohe erhöht und aufgefrischt wer­
den, um die Wärme wieder etwas herzustellen, 

da gewöhnlich die kälteste Witterung noch zu 
erwarten ist. Jetzt würde eine schnelle brennende 

Hitze, durch den wenigen Mist, der etwa herein-

geschafft ist, nicht zu befürchten seyn, daher grabe 
man seine Töpfe nach der früher angegebenen 

Ordnung wieder ein. Nun erfordern die Gewächse, 
von jetzt bis Anfangs Marz, weiter keine be­
sondere Aufmerksamkeit, als eil» sorgfältiges Gie­
ße», das Reinigen von allem Unrath und Unge­

ziefer, und daß die innere Temperatur so viel 

als möglich auf einem regelmäßigen Grade erhal­
ten werde, wozu die Bedeckung der Fenster mit 

Fensterladen, oder Stroh- und Bastdecken, sehr 
viel beiträgt, da, wenn man gezwungen ist, eine 

zu starke Feuerwärme zu unterhalten, diese schäd­

liche Folgen für die Pflanzen haben wird, insbe­
sondere in dex Nachtzeit; und ich bemerke nur 

noch, daß alle Pflanzen und Früchte um so voll-
kommner werden, jemehr man die natürliche 
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Tnnperatur der Klimate nachahmt, die ihnen am 

günstigsten ist. In diesen drei Monaten wird die 

Hitze der Lohe nachlassen und daher ist es erfor­
derlich, nötigenfalls in der Zwischenzeit sie aber­
mals umzustechen, wo denn ihre letzten Kräfte 
noch eine temperirte Wärme hervorbringen, die 

bis zu der Zeit aushält, wo man die Pflanzen 

versetzen und die Lohe dann gewöhnlich erneuern 

muß. 
So wie ich nun in Obigem den regelmäßi­

gen Geschäftsgang im ganzen Jahre für die Ver­
richtungen im Treibhause deutlich und einfach an­

gegeben habe, die die Kultur der exotischen Pflan­

zen erfordern; so werde ich mich bemühen, eben 
so die nothigen Geschäfte in den Orangerie- und 

Gewächshausern anzuzeigen, und hoffe, daß jeder 

Liebhaber für seine Zimmer-Pflanzen hier in die­
sem und dem folgenden Abschnitte ebenfalls die 

nöthige Belehrung finden wird» 

Z. 8. 

Ucber die Vermehrung der Pflanze« ge­
mäßigter Zonen aus Saamen. -

Alle Pflanzen, die in gemäßigten Zonen ein­

heimisch sind, werden in den Gewächshäusern den 
Winter über bei einer Temperaturvon i — 5 — 8 

Grad Reaumure Wärme am besten erhalten. 



Dieß geschieht in den besonders dazu abgetheilten 

Glashausern, weshalb man auch die erwähnten 

Pflanzen, zum Unterschiede von den Treibhaus-

Pflanzen, Glashaus-Pflanzen benennt. Obgleich 
die meisten derselben sich am bequemsten durch 
Ableger, Stecklinge:c. vermehren lassen, so ist 

dieses Verfahren doch nicht durchgangig bei allen 
anwendbar, da viele von ihnen nur aus Saa-

men zu erzielen sind. Da überdem die Fortpflan­

zung durch den Saamen, wenn gleich für den 
Blumen - Liebhaber ),icht immer die dankbarste, 
dennoch aber die naturgemäßeste Vermehrungsar^ 

ist, so will ich hier das Wesentlichste darüber 
sagen. 

Zur Vermeidung aller Wiederholung in Be­

zug auf den nöthigen Vorrath von Topfen sowohl, 
als die verschiedenen Erdarten, bemerke ich bloß, 

daß die. zur Aussaat benöthigte Erde stets fein 
gesiebt seyn muß. Die beste Zeit, diese Saamen 

zu säen, ist im April und Mai, da sie um diese 
Zeit bei der gehörigen Aufmerksamkeit, wenn 

übrigens der Saame frisch ist, bald wachsen und 
ehe der Sommer ganz zu Ende geht, schöne 
Pflanzen geben werden, bei spaterer Aussaat hin­

gegen größtenteils zu schwach und Zärtlich blei­
ben, um die Zufälle des langen Winters auszu­

halten. Die früh gesäeten sind größtenteils zu 
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Ende des Juni zum Auseinanderpflanzen tauglich, 
und haben noch einen großen Theil des Som­
mers vor sich, um gut anzuwachsen; und wenn 
man sie auch in den Saamentöpfen stehen lassen 
müßte, werden sie sich dennoch hinlänglich abhar­
ten. Die einjährigen, und überhaupt die kraut­

artigen, Gattungen, kann man übrigens auch in 

ein Mistbeet von mäßiger Warme aussäen. Will 

man zur Aussaat schreiten, so laßt man so viel 
Töpfe, als nöthig sind, mit der für diese Saa­

men angemessenen Erde füllen, wie schon bei dem 
Säen der tropischen Saamen die nöthige Anwei­

sung gegeben ist. Die Erde muß etwas fest nie­
dergedrückt werden, bis ungefähr einen halben 

Zoll umer den Rand des Topfes, worauf nun 
jede Gattung der größeren und gröberen Sä­

mereien gesaet werden kann, die man nach Ver-

hültniß ihrer Größe einen viertel auch einen hal­
ben Zoll hoch mit feiner Erde bedecken muß. 

Für feine und seltne Sämereien, als 
Oiosma u. dergl., deren Aussaat und Erziehung 

schon mehr Fleiß erfordern, muß die Oberflache 
des Topfes, ehe der Saame darauf gesaet wird, 

mit der feinsten gesiebten Erde, ungefähr einen 

viertel Zoll hoch, bedeckt werden, so daß hie Erde 
bis unter den Rand des Topfes herauf reicht; 

hat man dieselbe nun ganz eben gemacht, so 
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streue man den Saamen mit der möglichsten Ge­

nauigkeit gleich darauf; nehme ein sehr feines 
Sieb, siebe nur sehr wenig Erde eben darüber, 

drücke sie mit der Hand behutsam nieder, und 

bezeichne jede Sorte mit einen Nummer-Hölzchen. 
Nun gieße man seine Töpfe mittelst einer kleinen 

Gießkanne mit einem ganz feinen Spritzenkopfe 
sehr subtil an und wiederhole es, bis die Erde 

zum Wachsen des Saamens hinlängliche Feuch­
tigkeit angezogen hat; dann stelle man sie im 

Glashause, oder in einem kühlen Zimmer, auf 

eine trockne, luftige und schattige Stelle, um sie 
gehörig abwarten zu können; das Gießen haben 

diese Töpfe nach Verhaltniß der Temperatur mehr 
oder weniger nöthig, wobei man indeß sehr auf­

merksam seyn muß, denn wenn sie nicht regel­

mäßig feucht gehalten werden, so wachsen auch 
die Saamen nicht gern, man muß wohl gar 

befürchten, daß sie nicht einmal aufgehen; indeß 
zuviel schadet ebenfalls viel. Das Unkraut muß 
nun, bevor es einige Größe bekommt, behutsam 

ausgejätet werden, denn ist es schon groß gewor­

den und die Wurzeln breiten sich aus, so erstik-
ken sie die jungen zarten Sämlinge, und selbst 
beim Ausreißen irritiren sie nicht allein die zarten 

Würzelchen der schon aufgegangenen, sondern 

auch der noch in der Erde liegenden Saamen,. die 



vielleicht eben im Keimen begriffen sind, wodurch 
nicht selten die ganze Aussaat zerstört wird, wenn 
hier nicht mit der größten Aufmerksamkeit stets 
nachgesehen wird. Bei d?r herannahenden heißeil 
Witterung ist es gut, in der Mittagszeit, beson­

ders die feinen Saamen, mit Papier zu beschat­

ten, theils um zu verhindern, daß die Oberflache 

von den Sonnenstrahlen bei Hellem Wetter nicht 

zu sehr austrockne, theils auch, wenn die Erde 

feucht seyn sollte, daß die Erde nicht, welches 
sehr leicht der Fall ist, eine Rinde bekomme, die 

vorzüglich nachtheilig ist, indem die jungen Säm­
linge nicht mit der Leichtigkeit hindurch dringen 

können, die zu ihrem Gedeihen erforderlich ist. 
Anfangs Juni bringe man die Töpfe in ein nur 

maßig warmes Mistbeet, wo man diese Saaten 
in Moos oder Sagespahne bis beinahe an den 
Rand des Topfes eingraben kann, welches viel 

dazu beitragen wird, sie in gehöriger Feuchtigkeit 

zu erhalten. Alle Sorgfalt, die sie hier erfordern, 
ist, daß sie von Unkraut rein gehalten und Abends 

und Morgens, wenn es nöthig ist, regelmäßig 
angefeuchtet werden, aber nie, wenn die Sonne 

stark darauf scheint, damit nicht die zarten Blat­
ter der jungen Pflanzen versengen, oder die Erde 

zu trocken werde. Würde man diese Sämlinge 

nicht mit Fenstern bedecken, so würde ma» nicht 



selten des Morgens nach einem Regen alle seine 

Bemühungen, durch Regen- und andre Würmer, 

vernichtet finden, indem alles von diesem Unge­

ziefer zerstört wird; auch muß man sie ohnedieß 

vor plötzlichen Und heftigen Gußregen schützen, 
weil sonst die Saamen aus den Töpfen herauö-
gespühlt werden. Einem gelinden, doch niemals 

anhaltenden, Regen kann man sie zwar aussetzen, 

doch auch nicht zu lange, weil sie sonst zu naß 
werden, welches sie in diesem zarten Austande 
ebenfalls nicht ertragen können. Wenn schon im 

Juli mehrere Sämlinge herangewachsen sind und 

das Auseinanderpflanzen erfordern, so muß dieß 

mit der größten Behutsamkeit geschehen, auch 

haben sie jetzt zum Anwachsen günstige Witterung 
vor sich. ' Den Pflänzchen gebe man ihrer Größe 
angemessene Töpfe, und beachte auch ihren natür­

lichen Wachsthum dabei, weil es von sehr nach­
theiligen Folgen seyn würde, wenn man kleine 
Sämlinge in große Töpfe setzen wollte. Beim 

Herausheben oder Abtheilen der zu versetzenden 

Pflanzchen bemkhe man sich mit der größten 
Sorgfalt, einem jeden so viel Erde oder Ballen 

zu lassen, als ohne Beschädigung der übrigen 

möglich ist, dann pflanze man sie in die erforder­
liche Erde, welche man behutsam an die Wur­

zeln andrücken muß, damit sie desto schneller 



darin anwachsen, und pflanze deren so Viel ein> 
als für den etwa beabsichtigten Zweck hinreichend 

ist. Nun müssen sie gehörig gegossen werden, 
wie oben für Sämlinge erwähnt ist; dann stelle 

man sie in einen Mistbeetkasten, doch so, daß die 

Feuchtigkeit frei abziehen kann, und lasse die Fen­
ster des Kastens einige Tage, ohne Luft zu geben, 

dürauf liegen, beschatte und schütze sie gehörig 
nach Umstanden vor heftigen Sonnenstrahlen. 

Wenn die Nachte lau und schön sind, nehme Man 
die Fenster ab und lege sie am Tage wieder auf; 

auch gebe Man wahrend desselben noch immer 

Schatten, so lange, bis nach und nach die Pflan^ 
zen hinlänglich abgehartet und im Stande sind, 
die volle Sonne zu ertragen; dann werden -sie 

ungefähr in drei bis vier Wochen geschickt seyn, 
mit den andern Pflanzen placirt zu werden. 

4Oas Verpflanzen muß nie spater, als im 
Anfange des Augusts, vorgenommen werden, denn 

gesthieht es spater, so haben die Pflanzen nicht 
Zeit, gehörig anzuwachsen, wo man denn natür­

lich nicht den erwünschten Erfolg zu erwarten 
hat. Aus diesem Grunde muß man auch dieje­

nigen Sämlinge, welche in den Saamen-Töpfen 

bleiben, falls sie zu dieser Zeit nicht stark genug 

sind, um gethcilt und auseinander gepflanzt zu 

werden, im September ins Haus bringen unv 



ihnen daselbst bis zum nächsten Frühjahr einen 
günstigen Standort geben. Auch will mancher 
Saame durchaus lange liegen, ehe er keimt, 

und da ist es nöthig, wenn die Saattopfe ins 

Haus gebracht werden, alles, was von jenen Tö­

pfen bis zu dieser Jeit kein Wachsthum gezeigt 
hat, sorgsam zu untersuchen, und diejenigen, wo 
sich noch Leben findet, alsdann auf irgend einem 
guten Platze aufzubewahren und auf dieselbe Art, 
wie frisch gesaete Saamen, zu behandeln. 

Die Töpfe, wenn sie sich nun im Hause be­
finden, müssen von Unkraut vollkommen rein ge­

halten und begossen werden, welches letztere für 
jetzt bloß des Morgens geschehen darf, damit die 

etwa dadurch entstehende feuchte Luft den Tag 
über Zeit genug hat, zu verdünsten; denn wenn 

sie um diese Zeit Abends begossen werden, so 

würde dieses bei den ohnehin kühlen Nachten eine 

ihren zarten Blattern höchst nachtheilige Kalte 
verbreiten und um so schädlicher wirken, weil die 

Feuchtigkeit keine freie Ausdünstung hat, da die 

Hauser des Nachts geschlossen sind, welches über-
dem nicht nur den Sämlingen allein, sondern 

auch den in der Nähe herumstehenden Pflanzen 
verderblich ist, indem es dazu beiträgt, die Feuch­

tigkeit, die sich ohnehin im ganzen Hause findet, 
noch zu vermehren. 
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Bei sorgfältiger Aufmerksamkeit auf obige 

Vorschrift, kann man im kommenden Frühjahre 
erwarten, daß die zurückgebliebenen Saamen der 

vorjährigen Aussaat, die noch keine Keimkraft ha­
ben, annoch keimen und wachsen werden. Wenn 

sie nun herangewachsen sind, so müssen sie ebenfalls 
getheilt und auseinander gepflanzt werden, wie 

oben erwähnt worden; zu groß darf man die 

Pflanzen nicht werden lassen, weil die Wurzeln 
leicht sich mit einander durchweben und das Ver­

setzen dadurch unsicher wird;- überdieß ist es dann 

fast unvermeidlich, daß feuchte Dünste sich zwi­
schen den übermäßig angehäuften Wurzeln sam­

meln und Fäulniß nach sich ziehen. 
Alle Saamen von Neusüdwales sowohl, als 

viele andere von den Südseeinseln und Botanibay, 
als: Ellmosen oder Lancia, IIa-
Icea, IVlLtrvsIc1ei'v8, ÜVIelalenca, 

u. dgl. ; desgleichen aus dem Innern des Vorge­

birges der guten Hoffnung: 
iliiola, Oiosnia, Liuula u. dgl.; von Zwiebel­

gewächsen: Ixla , ^Vlo-
i-aes, ^1-isl.ea, d^tantlius, Lueoinis^ 

nalla u. dgl.; aus den wärmeren Ländern des 
gemäßigten Amerika: (Aetlii-a, ^2alea, 

liliododendi'on, ^ii6roine6a und noch sehr viele 

andere, die alle hier anzuführen zu weitläufig seyn 
18 

x 



würde, — bedürfen sammtlich nur der Hilfe eines 

wenig warmen Mistbeets, wenn man sie zum 
Wachsthum bringen will, bis die aufgegangenen 

Pflanzchen getheilt und in besondere Topfe ver­

setzt gehörig angewachsen sind, um dann erst nach 
und nach abgehartet, an die freie Luft gewöhnt 
und ferner so behandelt zu werden > wie die übri­

gen härteren Pflanzen; wobei noch zu bemerken 
wäre, daß die früher benannten amerikanischen 
Pflanzen-Saamen, so wie auch allei5l'Iea, Dios-
ina u. dgl., vor zu vieler Warme und dem Dunste 

des Mistbeetes sehr in Acht genommen werden 

müssen. 

§. y. 

Ueber die Vermehrung der Pflanzen auS 

gemäßigten Zonen durch Stecklinge. 

Bei Pflanzen, die wir im kalten oder Glas-

Hause kultiviren, beginnt die Vegetation früher, 
als bei denen, die im Freien ausdauern, die nur 

dem natürlichen Einfluß des Klima und der Wit­

terung überlassen sind; daher kann das hier zu 

berührende Geschäft nach Verhaltniß auch ziem­
lich früh im Jahr vorgenommen werden. Im 

Februar wäre es die beste Zeit, die Vermehrungs­

art der holzigen und strauchartigen Pflanzen vor­

zunehmen. Alle weichlichen auch krautartigen 
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Pflanzen, als: I'elai'Aoliüiiri, Uvustonla, (ülii-

ronia 6te. wachsen auch in einer spatern Jahres­

zeit sowohl in Töpfen als in Mistbeeten leicht. 
Nachdem nun nach Bedürfniß die zu diesem Ge­
schäft erforderliche Erde, Töpfe, Glasglocken u. 

dgl. herbeigeschafft worden, wie ich es schon frü­
her bei den Stecklingen der warmen Pflanzen 

erwähnt habe, schneide man von den Zu vermeh­

renden Pflanzen Stecklinge von zwei, drei auch 

vier Zoll, nach Verhältniß ihres Wachsthumö, 
und nehme fein subtil mit einem scharfen Feder­

messer alle Blätter', bis auf die Hälfte, so dicht 
als möglich am Stamme weg, ohne diesen jedoch 
zu verwunden, schneide die Stecklinge unten mit 
einem glatten Horizontal-Schnitt unter dem Auge 

ab und stecke sie sodann baldmöglichst in die für 

sie bestimmten Töpfe, welche vorher folgender-
maaßen dazu praparirt sind. Nachdem man näm­
lich in die Töpfe gehörig Scherben von zerbro­

chenen Töpfen gelegt hat, so fülle man die Töpfe 
fast bis über die Hälfte mit derjenigen Erdmi­

schung an, die sich für die Pflanze am besten 
eignet, und fülle den übrigen Theil mit Laub­

erde, die gewöhnlich Feuchtigkeit genug in sich 
hat, und daher zuvor des Gusses nicht bedarf, 
ehe die frischen Stecklinge hineingesteckt werden. 
Bei Stecklingen von Oivsiua u. dgl 

t 8 s  

» 
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kann man, statt der Lauberde, sich nach englischer 
Art ganz feinen, reinen, von allen möglichen 

Zusätzen freien, Sandes bedienen, der aber zuvor 

so lange gewaschen wird, bis das Wasser hell 
ablauft, um alle Eisentheilchen daraus zu entfer­
nen ; darauf muß er trocken in die Töpfe gefüllt 
und dann etwas angegossen werden, weil man 

ihn sonst nicht gehörig fest an die Stecklinge 
drücken kann — ein Umstand, der genau beob­

achtet werden muß. — Doch zu naß ist eben­
falls nicht gut, da sie zu dieser Jahreszeit ohne­

hin sehr, ihrer Zartheit und der feuchten Dünste 
wegen, dem Modern unterworfen sind. Nachdem 

die Reiser sorgfaltig gesteckt sind, so bedecke mall 
sie mit einer Glasglocke, die man etwas auf die 

Oberflache in die Erde einstecken muß, um die 
Stecklinge vor der äußern Luft zu bewahren, und 

stelle die Töpfe entfernt von der Heitzung an eine 
^ kühke, trockene und schattige Stelle des Hauses, 

bringe sie erst nach und nach in eine warme Lage, 

nachdem man sieht, daß es nöthig ist, wobei sie, 
in demselben Verhaltnisse steigend, mehr Wasser 

erfordern, und lasse sie hier so lange stehen, bis 
man Ende Aprils sie in einem abgekühlten Mist­
beete in Lohe oder Sagespahne eingraben kann, 

welches Beet mit Fenstern versehen seyn muß/ 

und wo sie bloß die Morgen- und Abendsonne 
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genießen können. Die Hauptsorge ist jetzt, seinen 
Stecklingen bei starker Sonnenhitze Schatten zu 
geben, doch nicht langer, als bis 5 Uhr des 

Nachmittags, nach Verhaltniß der Umstände, da­
mit die in dem Beete sich sammelnden Dünste 
gehörig auftrocknen; ferner die Glasglocken so oft 

als nöthig auszuwischen, und diejenigen Töpfe, 

welche trocken sind, zu begießen, doch mit der 

größten Aufmerksamkeit, daß sie nicht zu trocken 
und nicht zu naß gehalten werden, um frei und 

- ungehindert wachsen zu können; doch nehme man 
sie vor zu großer Mistbeetwärme oder Dunst in 

Acht, der ihnen schädlich ist. Sollten einige Steck­
linge Schimmel ansetzen oder faulen, so nimmt 
man die verdorbenen Stecklinge behutsam heraus, 

damit sie die andern nicht anstecken. Bemerkt 

nian, daß einige schon Wachsthum zeigen, so 
lüfte man des Abends die Glocken ein wenig, 

und des Morgens setze man sie wieder auf, bis 

die Stecklinge auf solche Weise abgehärtet sind, 

so daß sie ohne Gläser die volle Sonne ertragen 
können. Sollten einige die Köpfe hängen lassen, 

so muß man sogleich das Wegnehmen der Gläser 
einstellen, bis sie mehr Kräfte erlangt haben. Die 

saftreichen Pflanzen, wie auch diejenigen mit dicken 
lederartigen Blättern, deren Blätter leicht verbren­

nen und modern, bedürfen der Glasglocken nicht. 
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Vom Anfange Aprils, oder nach Beschaffen­
heit auch früher, bis Ende des Julius, kann 
man ebenfalls Stecklinge von allen weichlichen 
Sorten, vonu. dgl., in Töpfen 

oder in einem maßig warmen Mistbeete, mit dem 

besten Erfolge machen, wo man ihnen einige 

Wochen Schatten giebt, sie von allen schimmli­
chen Blattern reinigt, sie nötigenfalls behutsam 
gießt und, nachdem sie gehörig angewachsen, in 
kleine^Töpfe auseinander pflanzt, doch ohne die 

zarten Wurzeln zu zerreißen, worauf man im 

Herbste starke und gesunde Pflanzen haben wird» 
Sind sie versetzt und angegossen, so stellt malr 

sie im Hause an einen schattigen Ort, oder in 

einen Sommer-Mistkasten, wo sie gleichfalls be­
schattet werden, bis sie sich erholt haben. So­

bald die Pflanzchen nun wieder angewachsen sind, 
so gewöhne man sie nach und nach an die 
freie Luft und behandle sie alsdann gleich den 

übrigen erwachsenen Pflanzen. Das zahlreiche 
und schöne Geschlecht der ^lelrosiclei-os, Lank-

sia, so wie auch die mehresten 
Gattungen Votanibay-Pflanzen, kann man eben­
falls im April, Mai, bis Juni, in Töpfen am 
besten vermehren, wenn das junge Holz um 

diese Zeit noch nicht sehr getrieben hat; in­

dessen erfordern diese weit mehr Genauigkeit 



und Aufmerksamkeit, als alle übrigen Pflanze 
gattungen. 

Die Aestchen der Heiden und ihre Rinde sind 
bekanntlich ganz dünne, daher es beinahe unmög­

lich ist, daß sie in diesem Zustande Wurzeln ma­
chen können, wenn man nicht darauf sieht, daß 
ein wenig zweijähriges Holz an den Stecklingen 

sich befindet, ohne Rücksicht auf die Gattungen, und 

auch selbst dann bleibt die Wahl einer schicklichen 
Erde immer noch Hauptfache. 

Jedes Hinderniß ist für diejenigen, die ihr 
Vergnügen darin finden, der Natur auf ihren 

verschiedenen Wegen zu folgen, um ihr zur Be­

förderung irgend eines Zweckes durch Kunst so 
nahe als möglich zu kommen, eine neue Aufmun­

terung für ihren Fleiß, jede Gelegenheit zu beob­

achten, die geringsten Umstände zu sammeln, ihre 
früheren Ideen über diesen Gegenstand ihrer Auf­
merksamkeit zu erweitern. Die Englander gebrau­

chen den Sand zu Vermehrung ihrer u. 

dgl. auf folgende Art: sie machen durch Topf­
scherben einen guten Abzug in dem Topfe, füllen 
diesen dann mit Heideerde bis auf einen Zoll 

unter dem Rande an, und drücken sie leicht an, 

so daß sie sich nachher nicht mehr setzen kann; 
den übrigen Raum füllen sie dann mit dem Sande, 

drücken ihn auch ein wenig fest und machen ihn 



eben, gießen den Sand dann einmal gut durch, 

damit er sich setze, ehe die Stecklinge hinein kom­
men; sodann machen sie ihre Stecklinge, soviel 

sie deren bedürfen, wählen gewöhnlich die Seiten­

zweige und das zarte junge Holz des diesjährigen 

Wuchses, welches etwas holzig ist, aber noch 
nicht getrieben haben muß, weil starke und üppige 
Triebe dazu nicht anwendbar sind, da diese sehr 
leicht faulen und selten Wurzeln machen. Nun 
schneiden sie ihre zwei- bis dreizolligen Stecklinge 
am untern Ende ^ mit einem glatten Horizontal-

Schnitte. weg, desgleichen einen Zoll hoch die 
untern Blatter dicht an dem Zweige ab, doch 

ohne diesen zu beschädigen, stecken das Reis 
dann sogleich in den Sand, vermittelst eines dün­
nen glatten Hölzchens von der Dicke eines Ganse­
kiels, drücken den Sand etwas an, besprengen 

diesen hierauf wenig mit Wasser, damit er sich 

noch recht an die Stammchen anlege, und behan­

deln sie ferner, wie ich schon erwähnt habe. 

§. 9-

Ueber die fernere Behandlung der Pflanzen 

aus gemäßigten Zonen. 

Ueber diese Behandlung hier Einiges zu sagen, 

,st unumgänglich nothwendig, da sie von jener 



des warmen Hauses sehr verschieden, die Anzahl 

dieser Pflanzen auch weit größer und mannigfal­
tiger ist, und sie überdieß viel häufiger kultivirt 
werden, indem die mildern Himmelsstriche eine weit 
bedeutendere Menge von Pflanzen liefern, als die 

heißen Äonen. Das alljährliche Auffüllen frischer 
Erde und das nach Maaßgabe des geringer» 

oder starkern Wachsthums alle zwei oder drei 

Jahre vorzunehmende, ganzliche Umpflanzen der 

Topfgewachse, theils in größere Töpfe, durchge­
hend aber in erneuerte Erde, gehört unerläßlich 

zum guten Gedeihen der Pflanzen. Bei den Glas-

Haus-Pflanzen ist nun in der Mitte oder Ende 

Aprils die beste Zeit zum Versetzen. Hiebei ver­
fahre man auf dieselbe Weise, wie bei den Pflan­
zen des warmen Hauses schon angezeigt worden 

ist, nehme sich auch vorzüglich in Acht, daß man 
die Wurzeln nicht zu sehr beschädigt; daher muß 
man das Gewebe oder den Filz von Wurzeln, 

der sich gewöhnlich außerhalb des Ballens um die 
Erde bildet, behutsam mit den Händen auseinan­

der lösen, da denn die Wurzeln besser in die frische 
Erde hineindringen werden. Obgleich diejenigen 

Pflanzen, die einen starken Wachsthum haben, 
etwas größere Töpfe lieben, so ist doch die größte 

Vorsicht bei den zarten und sparsam wachsenden 

> nöthig, daß diese nicht in zu große Töpfe gesetzt 



werden. Nachdem sie versetzt sind, binde man 

sie nötigenfalls auf und gieße sie gehörig an, 
schneide die ctwanigen trocknen Zweige weg, da­

mit das gute Ansehen der Pflanzen dadurch nicht 

leide und schütze sie in den ersten Tagen vor zu 
starker Sonne, bis sie in der neuen Erde ange­

wurzelt sind. Auch suche man den Pflanzen durch 
öfteres Ueberspritzen zu Hülfe zu kommen, da die 
Wurzeln' in diesem Zustande, wo die Circulation 

größtenteils gehemmt ist, den Zweigen und Blat­

tern nicht die gehörige Nahrung zuführen können. 

Bevor sie nun in der neuen Erde angewachsen 

oder wirklich trocken sind, welches man am Topfe 
und an den jungen Blättern oder Trieben der 

Pflanzen, wenn sie anfangen, ein wenig zu wel­

ken, sehr leicht sieht, brauchen sie nicht wieder 
begossen zu werden, denn da ihre Wurzeln gestört, 

auch wohl, was nie ganz zu vermeiden ist, eini­

germaßen verwundet werden; so können sie auch 

nicht eben so viele Feuchtigkeit einsaugen, als 
man einer ganz gesunden Pflanze geben würde. 

Nach Beschaffenheit der Witterung bringt man 
seine Pflanzen im Anfange oder in der Mitte des 
Maimonats an die Stelle ins Freie, wo man 

sie die Sommermonate hindurch stehen haben will, 
und wo sie eine freie Lage genießen, wo möglich 

aber nicht den ganzen Tag der Sonne ausgesetzt 
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und vor heftigen Winden und Stürmen einiger-

maaßen gesichert sind, indem diese die Pflanzen 
sehr verunstalten. In den Schatten großer Baume 

seine Pflanzen zu stellen, ist sehr nachteilig; sie 
würden unvermeidlich in wenig Wochen in einen 

schwachen aufgeschossenen Zustand gerathen, wo­

durch sie ein schlechtes Ansehen bekommen und 

viele Pflanzen wol gar ihren Tod finden. In 
unserm Klima, wo wir in den Sommermo­

naten oft eine sehr drückende Hitze und viele trok-

kene Winde haben, wodurch die Tbpfe aller Feuch­
tigkeit beraubt und zuweilen glühend heiß werden, 

welches für die Wurzeln, die meistens dicht am 
Topfe herumliegen, sehr nachteilig ist, und wel­

ches das Geschäft des Gießens sehr erschwert, ist 
das Stellen der Topfpflanzen auf Bretter, oder 

auf die feste Erde, nicht zu empfehlen, obgleich 
es ein gutes Mittel gegen die Regenwürmer ist 

und die Töpfe auch nicht schief zu stehen kom­
men; es ist vielmehr, besonders in dieser Jahres­

zeit, den Wurzeln der Pflanzen viel zuträglicher, 
wenn sie die Kühle und gemäßigte Temperatur, 

wie sie die Erde zu jeder Zeit in sich enthalt, 
genießen können, zu welchem Ende man daher 

weit zweckmäßiger die Topfe ganz und senkrecht 

in Moos, Lohe oder Sägespähue, oder geradezu 

in die Erde grabt, nachdem man diese vorher 
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locker dazu hat umgraben lassen, wo sie immer 
ein sehr gutes Ansehen haben werden. Bei der 

Ausammenstellung seiner Pflanzen muß man bemüht 
seyn, sie auf eine ungezwungene, gefallige und 

doch zweckmäßige Weise, so zu ordnen, daß alle, 

besonders blühende, Pflanzen recht in die Augen 
fallen und der Gruppe ein geschmackvolles Anse­
hen geben. Ordnung und Reinlichkeit beobachte 
inan jederzeit bei diesen sowohl, als bei andern 

Verschönerungen und Verzierungen in Blumen-

und Pflanzengarten, desgleichen gebe man den 

Pflanzen so viel Raum, als sie nach Verhaltniß 
ihres natürlichen Wachsthums nothig haben, und 

sielle die schöneren und zarteren Sorten so, daß 

sie nicht zu versteckt und zu schattig stehen, oder 
von den größern verdeckt werden. Tritt nun trok-

kene warme Witterung ein, so sey man aufmerk­

sam mit dem Gießen, und Wahle hiezu die Abend­

stunde, sobald die Sonne weg ist, desgleichen 
wird ihnen das Bespritzen vermittelst einer Hand­

spritze in dieser Jahreszeit sehr wohlthatig seyn. 

Sollte zuweilen eine Pflanze zu naß werden, so 
nehme man sie aus der arrangirten Partie heraus 

und stelle sie bei Seite, damit sie nicht eher wie­
der begossen und bespritzt werde, als bis sie es 

nothig hat, welches jederzeit sehr zu berücksichti­
gen ist. Von allen abgestorbenen und gelben 
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Blattern befreie man seine Pflanzen und halte sie 
stets vom Unkrant rein, und damit die Pflanzen 

nicht so stark durchwurzeln, so hebe man sie einige 
Male wahrend des Sommers, und binde sie auf, 

so oft es nothig ist. Au Anfange Augusts müssen 
alle etwanigen Reparaturen im Glashause, die 

am Gebäude, am Glaswerk, an den Oefen und 

Kanälen nothig sind, vorgenommen, und über­

haupt alles auf das Beste in Stand gesetzt wer­
den, damit Ende dieses Monats, auch etwas spa­

ter, nach Beschaffenheit der Witterung, welche 

doch auch früheres Ausnehmen nöthig macht, die 

Gewächse ohne Aufenthalt wieder eingebracht wer­
den können. Denn da die jungen, zarten Triebe 

des Sommerwuchses leicht von Nachtfrosten oder 

sonstigem unfreundlichen Wetter Schaden leiden, 
so müssen Fremdlinge alle um diese Zeit in ihre 
Winter-Quartiere gebracht werden, wo sie noch 

lange den wohlthätigen Genuß der freien Luft 

genießen können; doch müssen die Töpfe acht bis 
vierzehn Tage vor dem Einräumen aus der Erde 

gehoben, gereinigt, aufgebunden und die etwani­

gen Wurzeln, die durch das Loch im Topfe durch­
gegangen sind, glatt weggeschnitten werden; dies 

heinmt den zu geilen Wachsthum und die Pflan­

zen werden sich bis zum Einbruch des Winters 

völlig von dieser Störung erholen. Ist nun alles 



vorbereitet, so wähle man zum Einräumen einen 

heitern Tag, so daß die Blatter nicht fencht und 
naß sind, bringe, wenn man große Orangenbaume 

oder sonstige schwere Kübel hat, diese sogleich an 

ihre Platze, wo sie stehen bleiben sollen, da es. 

sehr beschwerlich seyn würde, sie, nachdem das 
Haus mit andern Pflanzen angefüllt ist, auf eine 
andere Stelle zu bringes, und ordne die übrigen 

Pflanzen, nach Beschaffenheit des Lokals, so gut 
als möglich, die weichlichen und zärtlichen jedoch 
so nahe als möglich an die Fenster, die niedern 

nach vorn und die größern nach hinten, nur nicht 

zu dicht auf einander, weil sonst die zarten Blat­
ter bald gelb werden und abfallen würden; auch 

gebe man ihnen nach Beschaffenheit der äußern 
Atmosphäre, so lange nur die Witterung leidlich 

ist, sich keine Nachtfröste einfinden, und keine 
heftigen kalten Winde wehen, bei Tage und bei 

Nacht soviel Luft als möglich, damit die Pflan­
zen immer mehr abgehärtet werden. Denn wenn 

man in dieser Jahreszeit, wo viele Pflanzen ihren 
Sommerwuchs noch nicht beendigt haben, ihnen 

zu sparsam Luft giebt, so werden dadurch die 

Triebe schwach und spillig, so daß sie während 
unsers langen Winters bei der eingeschlossenen 

Luft zu kränkeln anfangen und leicht absterben. 

Auch jetzt versäume man nicht das Gießen, indem 



die Pflanzen in den Herbstmonaten noch sehr aus­
trocknen, daher ein öfteres Nachsehen unumgäng­

lich nöthig ist; — wie oft und wie viel gegossen 
werden muß, laßt sich schwer bestimmen, man 

richte sich hauptsachlich nach der innern Und äußern 
Temperatur der Luft und nach dem Wachsthum 

der Pflanzen; bei einiger Aufmerksamkeit wird die 

Erfahrung hiebei unser bester Wegweiser seyn. 
In den Wintermonaten, welche-^ohnehin für die 

Gesundheit der Pflanzen schädlicher als jede andere 

Jahreszeit sind, erfordert das Gießen, besonders 
in den Glashäusern und kalten Zimmern, die 

größte Aufmerksamkeit, damit die Pflanzen weder 

zu viel, noch zu wenig begossen werden; durch zu 

vieles Gießen schadet man am mehresten, man 

vergrößert dadurch die Feuchtigkeit uud den Schim­

mel im Hause, der sich ohnehin auf den Blattern 

zeigt und den Pflanzen sehr nachtheilig wird, 
und da überdem im November und Deeember, 

wo die Pflanzen noch voll junger saftiger Blatter 
sind, die Witterung gewöhnlich trübe, schaurig 

und kalt ist, auch Fenster und Thüren verschlos­
sen sind, so entsteht alsdann um so schneller eine 

höchst nachtheiNge Anhäufung von Dünsten, wel­
che im Hause und selbst aus der Erde in den 
Töpfen aufsteigen, auf die Blatter und andere 

Theile der Pflanzen sich legen, und besonders den 



jungen Trieben unendlich schaden. Wenn eine 

solche trübe, kalte Witterung anhält, so ist eö 

rathsam, durch ein mäßiges Heitzen nachzu­
helfen, um jene Ausdünstungen abzutrocknen, 

und, wenn es nicht zu kalt und irgend mög­

lich ist, durch die Thüren, oder durch oben in der 

Lage angebrachte Oeffnungen, Luft zu geben, be­
sonders, wenn vorher geheitzt worden, da auch die 

Ausdünstungen der Oefen und Kanäle sich auf die 

Pflanzen werfen, und ihnen ebenfalls sehr schäd­

lich sind. Um diese Jahreszeit ist.es ndlhig, alle 

seine Pflanzen der Reihe nach durchzusehen, sie 
von allem Schmutze zu reiuigen und aufzulockern, 

damit Fäulniß nicht überhand nehmen könne, und 

die Pflanzen immer ein reinliches und sauberes 
Ansehen behalten. Keins der vier Elemente ist 

für das Leben der Pflanzen zu entbehren, denn 
wenn sie eins derselben in einem viel geringem 

Grade genießen, als ihre Natur es erfordert, 

oder dessen gänzlich beraubt sind, so werden sie 

sich zwar eine Weile noch kümmerlich hinhalten, 
doch ihrem Untergänge nicht entgehen. Die Feuer­

wärme ist nur das Hilfs-Element, um die andern 

in einem wirksamen Zustande zu erhalten, deß-

halb muß man es, nach Erforderniß der Gewächse 
in dieser eder jener Abtheilung der Häuser, unter­

halten, um dem natürlichen Standort so nahe 



als möglich zu kommen. Obgleich nuu in unserm 
kalten Norden für die Erhaltung uuferer Pflan­

zen nicht wenig Feuerwarme erforderlich ist, so 
ist es doch besser für sie, je weniger sie ihrer be­
dürfen, besonders für und alle 
Capische und- neuhollandifche Pflanzen, die, wenn 
man sie recht schon und grün erhalten will, nur 
eine Temperatur von ein bis fünf Grad Reau-

mure haben müssen, und so nah als möglich an 
den Fenstern gehalten seyn wollen; bei entgegen­

gesetzter Behandlung bekommen die Blatter schwar­

ze und rothe Spitzen, und dann werden sie sich 
selten wieder erholen und den Marz-Monat kaum 

erleben. Das Licht ist besonders in dieser Win­

terzeit für unsre Pflanzen unentbehrlich, daher 

lasse man seine Gewächshäuser, deren Fenster 
durch Laden, Stroh-, Rohr- oder Bast-Decken 
vor dem Eindringen der Kälte gut geschützt seyn 
müssen, bei Tage von den Decken befreien, wenn 

nicht die Kalte gar zu strenge und anhaltend 

oder die Witterung stürmisch ist; und nur in die­
sem nothgedrungeneu Falle lasse man die Decken 

auch am Tage fest, damit die armen Gefange­
nen nicht das ihnen nothdürftige Licht entbehren 

müssen. Je trockner die Erde in den Töpfen 

jetzt gehalten wird, je besser ist es, weil die Ge­

wächse dann nicht so leicht im schlimmsten Fall 
jy 



von Frost leiden können und dieses um so weni­

ger den Pflanzen Faulniß zuzieht; daher sey man 
sehr aufmerksam und trete nicht der Meinung vie­
ler Gärtner bei, viel helfe viel, die immer dar­

auf los gießen, ohne auf die Folgen Rücklicht zu 
nehmen, man sey hingegen sehr sparsam mit 
dem Gießen und gieße nur diejenigen, die es 

nothdürftig erfordern, es sey denn, daß anhal­
tende helle sonnige Witterung und sirenge Fröste 

sich einfinden, wo das Heitzen unentbehrlich wird 
und dadurch die den Oefen und Kanälen naher 

stehenden Töpfe etwas mehr trocknen, die alsdenn 

auch des Gießens wieder öfter bedürfen. Doch 
gieße man in dieser Jahreszeit nur des Morgens, 

und mit nicht zu kaltem Wasser, sondern dieses 

muß der Temperatur des Hauses angemessen, 

seyn. Regenwasser ist das beste, in Ermange­
lung dessen nimmt man Flußwasser; Brunnen­

wasser ist nur dann zum Gießen tauglich, wenn 
es dem Einflüsse der Luft und Sonne ausgesetzt 
ist, und bedient man sich dessen besonders im 
Winter nur im äußersten Nothfalle, und dann 
muß es wenigstens einige Tage lang bei der 

Heitzung gestanden haben. 

Unsre Hauptbemühung für den Winter, um 

das Ansehen unsrer Pflanzen zu erhalten, sey fer­



ner Reinlichkeit und Aufmerksamkeit; man befreie 

sie stets von allen gelben Blattern, und suche sie 
vor aller Faulniß möglichst zu schützen, löckrö die 
Erde zuweilen auf, und suche zu jeder Zeit die 

schädlichen Feinde, die Regenwürmer, zu vertil­
gen, die an den Wurzeln im Topfe viel Scha­

den thun, und die Locher im Boden des Topfes 

verstopfen, wodurch das Wasser im Topfe stehen 
bleibt und nicht ablaufen kann, und den Pflan­

zen sehr schadet. Geschieht dicß, welches beson­
ders im Sommer öfters bei anhaltendem Regen 

der Fall ist, so stoß? man mit einem Stockchen 
in das Bodenloch des Topfes hinein, so daß der 

Ballen sich hebt, oder man hebe die Pflanze be­

hutsam heraus, und nehme die Erde vorsichtig 
unten von dem Ballen weg. 

Bei herannahendem Frühjahr, sobald die 
Witterung nur einigermaaßen günstig wird, ge­

wohne man allmahlig wieder seine Pflanzen an 
den Zugang der äußern Luft, die man nach Be­

schaffenheit der Atmosphäre vermehrt und ver­
mindert; — desgleichen ist auch jetzt mit dem 
Gießen bei zunehmender Wärme dasselbe zu be­

obachten, besonders bei wuchernden und stark 

treibenden Pflanzen; bei zartern bleibt indessen 

immer die größte Vorsicht zu berücksichtigen, da-
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mit sie, ehe sie nicht maßig ausgetrocknet sind, 
auch nicht aufs neue gegossen werden, denn durch 

zu viel Nasse verliert die Erde ihre Kraft, wo­

durch natürlicherweise die Pflanzen ein sehr krank­
liches Ansehen erhalten; daher isi die Ursache 
ihrer gelben Farbe fast immer in dem zu vielen 

Gießen zu finden. 

§. 10. 

Da die Anzahl schon blühender exotischer 
Pflanzen aus allen Weltgegenden, die in Zim­

mern, Treib- und Gewächshäusern gezogen wer­

den, schon jetzt sehr zahlreich ist, und noch jahr­
lich sich durch neu hinzukommende vermehrt, da­
durch aber dem Blumenfreunde die Kenntniß der­

selben und die Auswahl aus ihnen sehr erschwert 

wird, auch gerade die exotischen Ziergenzachse die 
Hauptquelle für die so sehr verbreitete Zimmer-

Gärtnerei sind; so habe ich die in ästhetischer 

Hinsicht vorzüglichsten Pflanzen, welche auch in 
meinen Treib - und Gewächshäusern größtenteils 
kultivirt werden, in nachstehender Tabelle, zur Be­

förderung einer leichten Uebersicht derselben, al­

phabetisch, mit Hinjusügung ihrer deutschen Be­
nennungen und Synonymen, nach ihren botani-

/ schen Namen geordnet, und zugleich die Classe 
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des Linnäischen Pflanzen-Systems, das Vater­
land, die Blüthenfarbe, Dauer, Vermehrungsart, 
das ihnen zuträgliche Erdreich und denjenigen Bo­
taniker mit angezeigt, von welchem eine jede der 

aufgeführten Pflanzen mit ihrem jetzigen Namen 
benannt worden ist. Bei denjenigen Gewachsen, 

welche außer in ästhetischer Hinsicht noch durch 
irgend eine besondre Eigenschaft, oder sonst wo­

durch merkwürdig erscheinen, habe ich dieses m 
kurzen Anmerkungen angeführt. Die erste Abtei­

lung enthält die eigentlichen Treibhaus-Pflanzen, 

welche eine Wärme von io—15 Grad Reau-

mure bedürfen» und zum größten Theile Jahr 
aus, Jahr ein, ihi'en beständigen Stand im Treib­
oder warmen Hause haben, unter denen eine große 

Menge vorhanden sind, die sich gut in Zimmern 

erziehen lassen, wo sie hier bei uns doch fast all­
gemein die ihnen angemessene Wärme im Win­
ter genießen, und für den Sommer braucht man 

nur die Vorsicht, sie nicht wie die Glashaus-

Pflanzen ins Freie hinauszusetzen, sondern behalte 

sie in den Wohnzimmern, woselbst sie durch das 
Oeffnen der Fenster hinlängliche Luft genießen 
und dennoch vor zuweilen eintretenden rauhen 

Anfällen unsers Clima's gesichert sind. Die zwei­
te Abtheilung enthalt die Glas- oder Orangerie-

Haus-Pflanzen, welche am besten bei einer War­



me von i — 8 Grad Reanmure während des 
Winters conservirt und im Sommer an einen 

geschützten Ort gänzlich ins Freie hinaus gestellt 
werden, wovon der größte Theil durchgangig 

sich zur Jimmerzucht eignet. Zum Uebersluß ha­
be ich diejenigen Gewächse beider Abteilungen, 

die sich in Wohnzimmern erziehen lassen, beson­
ders bezeichnet. Wer es stellen kann, thut frei­

lich besser, wenn er für feine warmern und kal­
tem Gewächse, für jede ein eignes nach Süden 
belegenes Zimmer seiner Wohnung bestimmt, wel­

ches ja mit wenigen Umständen verknüpft seyn 

dürfte, und zugleich auch den Vortheil gewährt, 

daß hier die abgeblühten oder nicht zur Blüthe 
gelangten Gewächse so lange gehalten werden, 
bis ihre Blüthe hervorbrechen will, wo man sie 
denn in die eigentlichen Wohnzimmer nimmt, und 

solchergestalt den schönen Anblick erlangt, stetö 

nur blühende Gewächse auf den Fenstern zu sehen, 

statt, im entgegengesetzten Falle, wenn man 
nämlich alle seine Blumen, blühende und abge­

blühte, fortwährend zusammen in den Wohnzim­
mern hält, hier die Blüthenpracht dem Auge 

zu sehr von der, gewöhnlich stetö grdßern, An­
zahl noch nicht blühender Sträucher und Ge­

wächse, entzogen und verdeckt wird, und die 
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Blüthen gleichsam in der großen Laubmasse ver­
schwinden. 

Mit erwähnten Tabellen der exotischen Ge­
wächse schließt dieses Werk; möge ihm die gute 
Absicht und der beste Wille des Verfassers eben 
so freundliche Aufnahme bereiten, als seinen Vor­

laufern früher zu Theil wurde. 



T a b e l l e  

der erotischen Gewächse aus den heißen Zonen. 

—-—-

E r k l ä r u n g  der Zeichen. 

L. Saftreiche oder sukkulente Pflanzen. 
Iv. Knollen-Gewächse. 

Zwiebel-Gewächse. 

Pflanzen, die ihr Laub jahrlich fallen lassen. 

* Pflanzen, die al6 Zimmer-Pflanzen zu empfehlen sind. 

Pflanzen, deren Blüthe, Holz, oder Blatter wohlriechend 

sind. 

>vi. Rankende oder windende Pflanzen. 

T Pflanzen, die jährlich absterben, und den Winter über ganz 
trocken gehalten seyn wollen. 

O Einjährige Pflanzen. 

c/ Zweijährige 

Ausdauernde 

'k? Baume und Sträucher. 

Liu. Vermehrung durch Saamen. 

Lt. — Stecklinge. 

— Ableger. 

-Wt. — Wnrzeltrieve, . 

j) Wiesen-Erde. 

2) Heide- oder Moor-Erde. 

3) Weißer Sand oder Grand. 

ä) Laub-Erde. 

Z) Mistbeet-Erde. 

6) Gelber Lehm. 
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Vlü- Dauer. Ver^ 
Botanischer Name. Autor. Klasse. Vaterland. thensar- mehrung. 

Deutscher Name. be. 

I. XV III Neu-Süd- iTsSlN. 

Isstiinsa .saec^.) 
('1 ̂ eolzi'cima suAusta) 

VKA. <Zl1. iZ) 
präcbt. Cacaomalpe") 

^lirus ^iseeatQiiuz 1^ 

Paternostererbse/ Ho­

nigerbse, egyptische 

- Schmuckbohne -) 
^L3eii> Llc»uea "VVil^I 

(^liinosa Alauea 1^.) 
graugrüne Acacie 

^ I^e!i^eelv ^Vllcl.... 
(Aljmosa I^elilieel^ 1^.) 

Lebbeckische A. 
^s^lvsvlseus ^V». 

(^Islvsv. srkureuz La-
Vi>11.) (sI!Kl501.I5 nisl-

vsv. NiU.) baumarti­

ge Tutenmalve 
*^ckras ss^otÄ VVlIcl 

gemeiner Breiapfel') 

XVII. 

XXIll 

Wallis und 

Philippi­

nische In­

seln 

Ostindien 

XVI. 

Provinz 

Para in 

Brasilien 

Indien, 

Arabien 

Jamaika, 

Mexico 

gelb 

Vl. !Westindien 

weiß 

Erdreich. 

5655?,; 

17 Sm. 

schar-

lach-

roth 

bläu­

lich 

Lt. 

5) Wurde 1770 nach Europa gebracht, 

') Die schönen rothen Saamenkörner mit einem schwarzen 

Fleck gebrauchen die Indianer zu Rosenkränzen, iu En-

ropa zu Halöschnüren, und wurden ibuv nach Europa 

gebracht. 
5) Die Rinde soll in Amerika statt der Fieberrinde gebraucht 



X. 

H>6ansonis äiAitata !^VI> 
Affenbrodbaum, gefin­
gerter Riesenbaum 

(Bachab) -) 
paviznls I,... 

Pfauenartige Drüsen­
blume 2) 

^eselt) nnmene FrsnciUlois^ XVII 
(Lorc<niIlÄ Li'an^illcila 
vviltl.) großblumige 

Schamblume 
eran^is .. 

große Afzelie 
siuericÄNs 

Amerikanische große 
Agave 2) 

X. 

VI. 

am Sene­
gal 

Malabar.. 

! beide In­
dien 

Sierra 
Leone 

Südame­
rika, Por­

tugal/ 
Spanien/ 
Italien 

weiß 

gelb 

blaa 

blaß­
gelb 

5 5'"-
5653 5s 

s.n. 

5 t535^ 

^ Sin. 

51535-5 

Sm. 
565Z54 

2^Vt.S.>v. 

56535^ 

werden, die Früchte sind eßbar und sollen sehr delikat 
seyn. 

») Einer der größten Bäume der Welt. Adanson hat am 
Senegal Stämme von 50 bis 70 Fuß hoch/ deren Aeste sich 
50 bis 60 Fuß vom Stamme ausbreiten/ gefunden. Die 
starken Wurzeln laufen oft 100 Fuß über der Erde fort. 
Die hohlen Bäume dienen den Negern zu Grabstätten 
und zur Wohnung. Die Frucht hat einen säuerlichen 
aber angenehmen Geschmack. Die Wurzel darf beim 
Versetzen nicht verletzt werden. 

5) Das Holz ist sehr hart. Die schönen rothen Früchte 
werden von den Malabaren zu mancherlei Speisen benutzt. 

») In Amerika bedient man sich der starken Stacheln der 
Blatter zu Feilen und Nageln, des Blumenstiels zn Bau-



sinkriccins so!, vs- VI. Südamer., bltH-
i-lsA-itis I.. buntblätt- Portugal, gelb 5653 U 

rige große Agave Spanien, 

Italien 
eapensls I> XVI. Vorgebir­ roth, Sin. 

CapischeAitsnie, schön­ ge d.guten auch 

blüh. Nabelstrauch i) Hoffnung weiß 
srkiorea ^Villi VI. Afrika weiß 

banmart.Hyacinthenaloe 56 55;? 

holz, der trocknen Blatter zu Schindeln.: auch werden 

die Blätter, zu Hanf zubereitet, znm Gewebe gebraucht. 

Nach Pini wächst sie auf der Insel Elba, wo man aus 

ihren Blättern weißen, wie Seide glänzenden, Zwirn 

verfertigt, den man Zagara nennt. Man macht Strüm­

pfe, Handschuhe und Schnupftücher daraus, welche stär­

ker als seidene aber nicht so weich sind; doch wissen die 

Sicilianer ihr auch die Weichheit zu verschaffen, so wie 

sie solche auch verschiedentlich färben. Das Mark der 

frischen Blätter dienet gekocht zur Speise,- so wie auch, 

statt der Seife, zum Waschen. Der Saft der Wurzel 

giebt einen Syrup und durch Eährung Wein und Essig. 

Wegen der so stachlichen großen starken Blatter, werden 

sie in Amerika, Spanien und südlichen Italien zu Um­

zäunungen gebraucht. Diese Aloe ist i46i in Europa 

eingeführt, und in unsern Garten unter dem Namen der 

hunder?«ährigen Aloe bekannt, indessen kann man sie bei 

der gehörigen Behandlung in 25 bis 30 Iahren zur Blü­

the bringen. Der Blumenstengel erreicht eine Höhe von 

25 Fuß. Nach der Blüthezeit stirbt sie qh, treibt aber 

vielfältige Wurzeltrlebe. 

') Wurde durch Maszon vom Cap nach Europa ge­

bracht und nach William Aiton genannt. 



^00 

'^leuls s>?iF>sn5 1^ 
wohlriechende H. 

lies 1^. ^.. 
purgirende Alla­

manda 2) 

*^1oe arsioi esokns Oee.incl. 
j)tzrluli-»ts I..) 

Iiutieoss?ei5.) 
baumartige Aloe 

» s»'3l)^nc)1cle8 ^Vllci. 
(^. puinUs ctl-aelinui-
lies 8^. xl.) 

weichstachliche A. 
» e^lu')1ldln>e Lcl^rall. 

nacheubl. A. 
* slisticlia 1^ 

(vV. oarinÄta 'VVlIil.) 
zweizeilige A. 

» ev^inuta ,.,, 
siachliche A. 

» linnlilis >^il<j,..... 

elvnAäis Äluri.) 
niedrige A, 

VI. 

V. 

VI. 

Afrika.... 

Brasilien., 

Afrika 

weiß 

gelb 

gek^u. 

grün 

Vorgebir- Ihellin-

ge der gu l carnat 

ten Hoff 
nung 

weiß u, 

grün 

Afrika 

1-7 St-
565?55 

8in. Sc 
Wt. vvi. 

Lt. >v. 8. 
;6 5^5 

?6 z j 

Vorgeb. d. roth n.! , 
gut.Hoffn. grün ' 

») Seit 1768 bekannt. Die Blumen öffnen sich nur des 

Abends und verbreiten einen angenehmen Geruch. 

-) Ist seit 1785 bekannt; eine Schmarotzerpflanze, die sich 
um nebenstehende Stamme schlingt/ darin Wurzeln schlagt, 
um ihre Nahrung daraus zu ziehen. Der weiße Saft 
hat eine purgirende Kraft. 

») Sie giebt, nebst mehreren andern Arten, einen bittern 

Saft, der in den Apotheken benutzt wird. Die Blatter 

sind für Brandschaden gut. 



Z01 

^!os I^in^us ^ 
zungenförmige Aloe 

niaeulsra ^i!t! 
(^. pulcnra 

gefleckte A. 
ingrAsrllilkra 1^ 
Perlen-A. 
initrsgsorinis 
Mützenförmige A. 
picta V^llci 
bemalte A. 
retusa  1^ 

abgestutzte A. 
rlioclsegin^a Deeanä. 
rothdörnige A. 

sueeotilns Deeanü. 
lzarkallensls ^ii.) 

gebrauch!. A. 

spiralförmige A. 
vui'ik>L3ta 

fchactige A. 

<!r. iep. (/X. eu> vittt!ic> 
^.Vüä.) Fothergills 

Amarylliö") 
^ssiuin. 

Niesen-A. 

Vl. Vorgeb. d.^grünl. 

gut.Hoffn.j weiß 

Afrika 

roth 

Vorgeb. d 

gut.Hoffn. 

Afrika.. 

Acthiopien 

Vorgebir­

ge Vergü­

ten Hoff­

nung 

grünl. 

weiß 

roth 

weiß 

purp.-

rothu 

grün 

grün­

lich 

weiß 

roth 

schön-

roth 

roth 

?^S.  Wt .  

-kkS.^Vt. 

Z^S.'VVr. 

') 



Ilortulan. VI. Ostindien weiß u. 
(.V. /^e>!Änics 1^.) . I roth 
(Li-inum Aj»anteum 

^ncli.) 
^oss^inia Netloule. Mittel-
Iosephinische A. Afrika 

* »rn.'ita — Guinea... rosa 
Ii> ousizcinetia I^e-

6ont<-.) zierliche A. 
^ put pures I. — Vorgebir- purp. 

(^. elitta Isecj.) (^. ged.guten roth 
speei»5a I^'üerlt.) Hoffnung 
(Li in nnispeeiOsuinI^.) 

purpurfarbene A< 
— Caraibi- ziegel-

königliche A. . sche In­ roth/ 
seln inwen­

/ dig 
weiß 

^ ,pscl»kj1i5?prer>KeI. — Sierre weiß 
ansehnliche A. Leone m. rosa 

Strei­
fen 

Vorgeb. weiß 
bandirte A. der guten ^m.pur-

Hoffnung pur 
> vuceoi<les I^orI6. weiß 

yuccaartige A. ! -

') Seit I7i0 bekannt. 

-) Ist seit 1725 bekannt. 

») Seit N69. Die Blume ist wohlriechend. 



Cardamom-Ingwer, 
Kardamomen ') 

^eruinket I. 
Blockingwer") 

AinAiker 1^ 
ächter Ingwer') -

Kelioensiitl^us 
I,. eiirioclornm 
Iloi-tul.) Kameelheu, 

wohlriechendes Ci-
tronengras ^) 

^NNNNÄ Alauca grangrü-
ner Flaschenbaum 

trlpetalz 
dreiblättriger F. ̂ ) 

XponoAeion äistac^)on 1^. 
zweizeiliges Wasser-
kätzchen ^) 

I. Ostindien weiß­
gelb 55 ;z 

— roth — 

— Ostindien weiß­ — 

u. Jamaika grün — 

xxm Indien n. grün­ N't 
Arabien lich­ U55U 

weiß 

XIII. Caraibische blaß- 1?St. 
Inseln gelb ;6;5 5,? 

— Peru weißu. — 

. roth — 

XI. Vorgebir­ weiß 2^Vt. 
ge d. guten 52;,? 
Hoffnung 

') 

Von seiner Frucht wird sowohl in Indien, als bei uns, 
viel Gebrauch unter dem Namen Cardamom gemacht. 
Die kleinen sind die besten und gewürzhaftesten. 
Wird in Indien als Ingwer gebraucht. 
IVaüix cg5mnn3>-, Jngwerwurzel; nach Godefroi wird 
aus der Frucht eine schöne violette Farbe bereitet. 
Dient den Kameelen zum Futter, und wurde ehedem, we-
gen seiner balsamischen Kräfte, zur Arzenei gebraucht. 
(Unter dem Namen Acorus eliinensi-, erhalten.) 
Die Früchte sollen von vorzüglichem Geschmack seyn. 
Die Blumen dieser Wasserpflanze verbreiten den schönsten 
Geruch. Die Wurzel wird häufig gegessen. 



^4 

erennlata Vent... 
gekerbte Ardin'e 

sol^nsesÄ Wilcl 
nachtschattenartige A 

^lkva Litteel^u ^ 
Catechupalme, Pi­
nappalme 

- nleraees 
Kohlpalme 

V. 'Antillen,., weiß 

Ostindien. gelb 

'xxi. jIndien....ltran-
benf. 
grün 

1^Sin.?<St 
!6 55 

Die Früchte werden gewöhnlich Pinanz genannt, und 
man führt sie in ganz Ostindien zum Kauen in Büchsen 
bei sich, wovon der Speichel roth und der Athem wohl­
riechend wird. Die Blätter, Blattstiele und das andere 
Gewebe der Zweige, so wie die Blumenscheiden, werden 
zu Büchsen, Beuteln oder Tabacksrollen gebraucht. Von 
dieser Palme kommt, wie von Aljmosa Laweku, das be­
kannte Catechuharz. Sie ist seit 1300 in Europa bekannt. 

-) Dieß ist eine der höchsten Palmenarten, wird 300 Fuß 
hoch, und nach Iaquin besonders auf den Caraibischen 
Inseln gemein, so wie sie sich auch nach Förster in der 

, Südsee und auf der Insel Terma findet. Ihr vorzüg­
lichster Gebrauch besteht aus dem Gipfel des Stammes, 
welcher Palmkohl genannt wird, und sowohl roh niit 
Pfeffer und Salz, als anch gebraten, häufig gespeist 
wird. Monatlich wirft er einige Zweige, und dabei einen 
lederartigen Ueberzug ab, welcher zur Bedeckung kleiner 
Gemächer dient. Die Blätter werden übrigens zum Dek-
ken der Dächer und Flechtwerk, das jährige Mark der 
Stämme zu Stricken, die ausgehöhlten Stämme zu Rin-
nen u. d. gl., so wie das Holz, welches schwärzlich und 
marmorirt ist, zu Schreiner - und Drechsler-Arbeit ver 
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inelsA I. XXI. südl.Ins.d. inKatz-

wahrer Brodbaum still.Meer. cken 56 z ? 

intkerllttlia — Otaheiti... — 

, 
'I'IninIz.) ganzblattr. 

Iakka-Brodb. 
XX. Bras.Jam. gelb u 

rachenförm.Osterluzei Guyana dunk. 
braun 

braucht. Auch dienen 5ie Stämme zum Bauen. Ist seit 

17,57 in Europa bekannt. 

-) Das Mark der sehr großen Früchte wird in (Nahrung 

gebracht und dann Brod daraus gebacken; auch frisch 

wird dieses Mark gegessen. Das Holz wird von Schrei­

nern und Drechslern bearbeitet; aus dem Splint bereitet 

man Zeuge; die Blatter zu Teppichen, die abgefallenen 

männlichen Blüthen zum Zunder. Der nach gemachtem 

Einschnitte aus dem Stamme hervordringende Saft, lie­

fert, wie Kokosmilch eingekocht, einen Vogelleim, und 

mit Sagomehl, Zucker und Eiweiß wird er zu einem 

sehr festen Kitt. Wegen des SplintS, welcher von den 

Taheitern zu Zeugen verarbeitet wird, pflanzen sie eine 

Menge junger Bäume zusammen, und ziehen sie ohne 

Acste in die Höhe; im zweiten oda? dritten Jahre wird 

der Splint von den abgeschnittenen Stämmen abgeschält 

und zu ähnlichen Zeugen benutzt, wie bei den gewöhnli­

chen Otaheitischen musselinaxtigen Tüchern bekannt ist. 

Sonst sind ncch die Blätter des Brodbaumes zum backen 

der Frucht, so wie auch zu Teppichen, auf dem Boden zu 

speisen, üblich. Beim Verbrennen sollen sie vorzüglich 

krachen, und durch dieß Geräusch die Schlangen ver­

scheuchen. 
Die schönen großen Blumen kommen aus den Blattwin-

2O 
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^rum «Üvsrivstnin I. XXI. Ostindien, grün 

sparriges Aron Ceylon u. roth 

^»elexis» g!Fantes I. V. Nordafrika 5 St. 

Riesenmäßige Schwal­ Ostindien 

benwurz 2) 
> eursssavles 1^. > > .. — Westindien orange (7)^Sm. 

orangenfarbene S.') ß5-;3 

» nives I. Virginien weiß 

weißblühende S« 

Virginien weiß 
. 

^trsAene se^lsnics Ii..., XIII. Ceylon.... blaß- -^vi.St. 

(lüleinatls se^Isn.Herin.) roth 56Z3;5 

Zeylanische A. 
^.verkos Liliinki I.. (LIiin- X. Ostindien gelb —. 

lÜAnin teres ü.uinp^.) — 

Bilimbi Averhoa 

keln, sind an der Basis aufgeschwollen und gekrümmt, 

weiter vorwärts theilt sie sich in zwei Lappen; der obere 

besteht aus zwei zugerundeten Stücken, welche zusam­

men 1 Zoll 6 Linien lang, fast Zoll breit sind; der 

untere Lappen ist 3 Zoll 6 Linien lang, rinnenförmig spitz, 

9 Linien breit. Sie liebt Schatten und eine mäßige 

Feuchtigkeit. 

^ Ist seit 1799 in Europa bekannt^ 

') Die Indianer bedienen sich der Pflanze zum Gerinnen der 

Milch und als Arznei gegen Wechselsieber und Gichtge­

schwülste. 
») Seit 1692 in Europa bekannt. 

») Wurde 1793 nach Europa gebracht. Die reife Frucht ist -

angenehm und säuerlich, die unreife hingegen hat eine 

scharfe Säure, und wird eingemacht gegessen; auch sollen 

die Früchte alle Flecken aus Leinwand und Tuch machen. 
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"Raeo^otris indica Lelire-

lzer. 

Löinliusa arun«Hnsees 
(^ruuclo Lain!^c>z Ii.) 

achter Bambus 
*LsnIstsi-ia '^sop^illa 

^Vllcl. goldblättrige 

Banisterie 
^ —— laulltolia 

lorbeerblättrige B. 

xplenclens Lsv . 
glänzende B. 

^LssellÄ s1I»Ä Ii 

weiße Beerblume 
* —'— rillira Ii. rothe B. 

Laul^InIa seuleata Ii 

stachliche Bauhinie 
clivariesta Ii. 

ausgebreitete B. 

"PeZonia siF^rostloInns... 
Schiefblatt 

» . clie^otdtua ^gcrx.... 

gabelblättriges S. 
^ kii'suts Di^'sncl.... 

rauhes S. 
* nitida 

glänzendes S. 
5 oclorsts >V11c1. ..... 

(enum. suppl.) 

wohlriechendes S. 
» I)»)-

snä. (ö. o^liczua^se^.) 

großblättrige S. 

V. 

VI. 

X-

V. 

X. 

XXI. 

Indien.... 

beide In­

dien 

Brasilien.. 

Jamaika.. 

Westindien 

China 

Indien.... 

Südame­

rika 

Jamaika.. 

Brasilien 

Karakas... 

Amerika... 

Jamaika.. 

weiß 

brautv 

gelb 

gelb 

-KSt. 

weiß 

rsth 

weiß 

zv zZ 
— >Vt. 

56 z3 ̂ 5 

rosa 

weiß 

röthl. 

Weiß 

2O'^ 

I^St. 
5653^5 

5456 53 

O S.N. 

5456Z3 
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"Le^anla älseolor ^it. (R. XXI. China Hell­ 2j.Iv.k8m. 

xui-purea) zweifarbiges rosa ;4565.; 

Schiefblatt 
Brasilien.. weiß ^ Lin. St. 

spatelförmiges S. 

Brasilien.. weiß ^ Lin. St. 

Lignonis aeczulnoetialls Hi. XIV. Cajenne... roth? ^vi. Lt. 

Cajennische Trompe­

tenblume 2) 
laurllolia V^ ilcl — purp.? — 

lorbeerblättrige T. —̂ 

panienlata 1^ — Südame­ purp. — 

rispenblüthige T. rika — 

Indien.... 

Südame­

rika 

rosa? 

orang. 

gelb 

Lixs vrellans I. XIII. 
Indien.... 

Südame­

rika 

rosa? 

orang. 

gelb wahrer Orleanbaum") 

XIII. 
Indien.... 

Südame­

rika 

rosa? 

orang. 

gelb 

s' < Ä trinei-via I> XI. Jamaika.. roth 

dreinervige Blakea 

XI. Jamaika.. roth 

Lonvkax carollniana XVI. Carolina.. weiß? Sin. 

Carolin. Wollbaum 
Vanapartea juncea I^uit?. Sc VI. Peru blau? Z^Sin. 

kavon. (Allssnclra ilinc-ea 

Dietr.) binsenartige - -

Bonapartie 

-) Tournefort nannte diese Gattungen nach den Abt Bignon. 

') Au6 dem rothen wohlriechenden, den Saamen umgeben­

den, Teig, wird der bekannte Orlean bereitet, womit 

gefärbt wird, und welchen die Indianer als ein Gegen­

gift gegen andere Gifte gebrauchen. Diese Pflanze ist 

seit 1690 in England eingeführt. 

') Gehört zu den Bäumen erster Größe und wird über 100 

Fuß in seinem Vaterlande hoch. Der Saame ist wie bei 
dem 6o»5ypiuin in Wolle eingehüllt. 
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Lromelia ^.nanss 1^ VI. Südame­

rika 

blau 2j.Wt.Zc . 

Kronen Ananas 

VI. Südame­

rika 

blau 2j.Wt.Zc . 

Kronen 

— lol. arxenteis I.. — — 

weißbunte A. 

— — 

gelbbunte A. ' 

— Ir. l ubro I. — — 

rothfruchtige A- . 
— — 

großfruchtige A. 
— toi. Alskris vlrl- — — -

älz I^grüne glatte A. 

— Havsnn» I. — Havanna — 

Havannah-A. 

Jamaika.. . . . . . . . .  Jamaika.. 
Jamaika-A. —̂ 

--- Südame­

rika 

. 

wilde A. 
Südame­

rika 
"LronsIIia elata, llore ec>e- XIV. Peru blau u. Tön». 

lul. et slko 1^. hohe weiß 5i555Z 

Browallie, blaue 

und weiße -

4» c1eiiii88a Südame­

rika 

lilla 

niedrige B. 
Südame­

rika 

lilla 
— 

Lruntelsi» sinerieiina I.. .. — Westindien weiß -KSt. 
amerikan. Brunfelsia Jamaika 56 555? 

clnnlu X. Molucki­ purp. -HS. Blatt. 
KitUs'». (LotvIeZon pin- sche Inseln u.grün L6 53 54 
nata I^amarlv.) 

») Man bereitet aus dem scharfen säuerlichen Saft der 

Frucht einen starken Wein, der sich aber nicht lange halt. 
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XIVIII Jamaika.. zelb 

(^lisolzl-ciinALuZs. I..) 

schiefblattr.Ochsenfraß 
*(?aetus slstng XII. cosa 

geflügelte Fackeldistel 

XII. cosa 

* l>rssiI1en5is . . Brasilien.. weiß 

brasilianische F. 
* I. Südame­ — 

- Cochenillen F. rika 
^ «)Iint1rieus I. Peru — 

walzenförmige F. -— 

^ ?1eus Incliea I.. — Südame­

Indische F. rika 

* ÜZgellil'or'irüs I.. — roth 

peitschenförmige F. 
^ Aianclitloius I. — . Jamaika,, gelb n. 

großblumige F. Veracrux weiß 

^ IlLXgFllNUS I. Surinam weiß 

sechseckige F. . 
^ znJirllllailg I. — Südame­ — ^ 3. Lm. 

warzentragende F. rika 
* Hl<zloeaetu8 I. —. — > 

Melonenartige F. 
* —>—^ mvxlc?nu8 I. Mexiko.... — l7?8.St. 

mexikanische F. 
^ INc>N8tl'c)8U8l)68K»Ut — Brasilien. ^L.Lin.Lr. 

monströse 

') Auf dieser Pflanze halt sich die Cochenille, eine Art 

Schildlaus, auf, von der die bekannte schone Farbe be­

reitet wird. 

°) Die schöne Blume blühet nur höchstens 12 Stunden und 

verbreitet einen vanillenartigen Geruch. 



"Lantus penclnlus Lelivvart^ XII. Jamaika.. 59.8t. 

hängende Fackeldistel 565354 
* — pentsAvnus — Südame­ kaffee­

fünfeckige F. rika braun —-

am Meerst. 

in Jamaika 

und Peru 

weiß­

lich großblättrige F. 

am Meerst. 

in Jamaika 

und Peru 

weiß­

lich 

— Brasilien/ roth 

dünngliedrige F. Surinam 
* —. jili^lÄNtlloläes De- — rosen-

vancl. roth —-

* — speciosns VVIlä».... — Peru roth — , 

schöne F. 
6 — speelosissiinus Oes- — Südame­ dunkel — 

tont, die schönste F. rika roth 

^ -— Lpinosissiinns I^SIN. — Jamaika.. weiß 

vielstachliche F. —̂  

* — stellstns V^ild — Südame­ gelb­ '.. 
gesternte F. rika lich —-

weiß 

viereckige F. 

weiß 

5 — tt'lanKnIärls 1^ — Jamaika/ — —-

dreieckige F. Martiniq. 

Lalliearpstoinentoss ̂  ilä. IV. Ostindien gelb­ ASt. 

filzige Schönbeere . grün 56^355 
-^aleeolaria pinnsta 1^ II. Peru gelb <I Lin. 

gefiederte Pantoffel­ 51545Z 
blume 

Olsäluin kieolor Ventenst. XXI. Brasilien.. weiß 2^.x 
(^ruin pletiun 1^.) 555553 

zweifarb. Caladium 
K8<zulentuin kninpli. — Südame­ grünl. 2j Wt. 

esoul. I..) eßbares C. rika weiß — 



Lalaüiuin 8aLittael^Iiuin 

Vent. ssAittae!'. H,.) 

pfeilblättr. Caladium 
——» «rkoresesn? Vßnt. ... 

(^i-uiuarkoreseens 1^.) 

baumartiges' 
---— seFuluuin Vent. .. 

XXI. 

LkAuinuin H,.) 

Amerikanisches C. 
Lsmerarla 

*Lann» Ilaeeiäa Lalisk 

schlafblum. Blumenrohr 
* — Alaues I. 

graugrünes B. 
* — lutea Wilcl, 

gelbes B. 
* — rudi-a ^Vild ^... 

(C. incllea eoeeüiea ̂ It.) 

rotheS B. 
^ — speeiosa 

prächtiges B. 
* — varialulis .. 

(L. incllcs lulzia ^.It.) 

veränderliches B. 
Lanella alka Wilci 

(^Vlnteranla 1^.) 

weißer Kaneelbaum, 

weißer Zimmt 

I. 

XI, 

Ceylon.... 

Südame­

rika 

grünl. l2j.-vvt. 

weiß ^5 5453 

l7?St. 

z6 z5 ,3 

Südcaro­

lina 

weißl/-

grün 

grange 

gelb 

zwischen d. 

Wendezirk. 

Ostindien 

Indien.... 

Carolina, 

Florida 

Jamaika, 

Carolina 

^8t.5c^. 

56 
2^Wt.6c 

L>in. 

roth 

schön-

roth 

roth n 

gelb 

I^Sin. 

§6sZß5 

2) Diese Gattung nannte Linn« nach einem alten deutschen 

Botaniker, Joachim Cammerarius, der 1598 in Cassel starb. 

2) Die Rinde dieses Baums liefert den weißen Zimmt. 



ra I.. ((>'. ilexuosa 

Let^vsr^.) langschoti-

ge Cappel) 
linearis 1^. 

linienblättrige C. 
kallucea .^.. 

Malabarische C. 
* splnoss 

(L. »vsta ÄliNI. I^sx.) 

ächte C-') 
* tritollats ^Vlt 

dreiblättrige (5. 
*Lsxi-ai is lueicls >VIl<I 

glänzende 5?erzblume 
oerasilainis ^V . 

rundfrücht. Beißbeere 
* Iluteseen» I. 

strauchartige B. 
tüsrjcs 

Melonenbaum 
Lar<jlinja insj^iils ^ iI6.. 

ansehnliche Carolinia 

XIII. ! Westindien röthl.-

weiß 

1-7 St. 

5653 55 

XIV. 

V. 

XXII. 

XVI. 

Ostindien 

Spanien, >piolctt 

Orient, lu.weiß 

Afrika wohlr. 

Ostindien weiß 

Vorgeb. d. blaß- c/8m. 

gut. Hoffn. purp. Y^3i4 
Indien.... weiß i>sw. 

beide In­ — — 

dien — 

gelb­ — 

lich ?6 53 ^ 

Brasil, n. gelbm. 

Martiniq. purp. 

rothen. 

Stbfd. 

i) Die Neger brauchen die jungen Zweige derselben mit de­

nen des Tamarindenbaums, um die Zähne sich damit zu 

reinigen, wodurch diese fehr weiß erhalten werden. 

') Die Blumenknospen, in Essig eingemacht, sind die be­

kannten Cappern-

') Die Früchte, welche den Melonen gleichen, werden roh 

und eingemacht gegessen. 



LaroUnlii prlneep» XVI. Südame- >gelbm. -HSm. 

fürstliche C. rika purp. z5 z3 ZI 
rotheu 

Stbfd. 

Lai-vota urens XXI. Ostindien gelb­

ostind. Brennpalme!) . lich? 

X. Indien.... gelb 1?? Sin. 

zweifächrige Cassie i6i5s3 

— beide In­ — — 

rohrenfrüchtige (5. dien 

— Indien, — O Sin. 

liegende C. Virginien 

tcira — Indien.... — GSin. 

Viereckigfrüchtige C. — 

spinvsa IV. aufd. Insel weiß -HSt. 

großblum. Catesbäa Providence — 

XXII. Jamaika.. grün­ Ii? Sm. 

schildblättr. Hohlschaft u. Surin. lich 

oder Trompetenbaum in Wäldern 

Lsrliera V. Brasilien ^St.S^V. 

brasilianischer Schel­ i6^5 ̂ 3 
lenbaum -) 

"Lestruni (linrnuin 1^ ! ^ Peru weiß 1?St. > 

Tag-Hammerstrauch 
» — laurilolium Amerika... gelb­ — 

lorbeerblättriger H. lich 
* —' noeturnutn 1^ — Peru weiß — 

nächtlicher H. l 

') Das Mark des Stammes liefert einen guten Sago. 

2) Die Frucht ist so groß wie eine Kastanie und giftig. 

Die Pernvianer bedienen sich dieses Strauchs gegen Fie-

berkrankheiten. 
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'Oestrum vssj,?i'tinuui H... V. Amerika... blaß­
Abend-5?. gelb 

(üllainaeiops liumilis 1^. ... xxu. Dalmatien grün­
niedrige Zwergpalme^) Spanien li. lich­

d.Barbarei weiß ' 
Lliiovocea rsciemosz V- -- Jamaika.. blaß­

traubenblüthige. gelb 

Schneebeere 
t^Iorontlnis incvnspleuus IV. China, grün­

Le^vsrt?.. kleinblüthi- Japan lich­
ge Grünblnme gelb 

Llir) (üslnitc) H,. V. Martiniq. gelb­

Kainito-'Goldblatt lich 
"Llt^si-ex^lum fZNc>älÄNAU- XIV. Südame­ w?Lß u. 

lal-6 I.. vierkantiges rika ähren-

Geigenholz fcrmig 
"Llsrodenclrum lnrtuna- — Ostindien.. röth-

tum I.. glücklicher lich 
Loosbaum 

» . si-sZ>an8 ^ ilcl — Japan weiß 
(Vul^aiiieri-i jajwnlea 

^laelj.) wohlriechen­

der L. 
lülusla Ilava I. XXIII Jamaika., gelb 

gelbe Klusie 
— rc»sea 1^ bahamischeirosen-

roseitfarbene K. Jnseln roth 

-

-dsr. 

^55; 

Ii St. 

2^St. 

li^.^St. 

1? St. 

i6;5ßZ 

Ii St. 

') Von den Blättern dieser Palme verfertigt man Fächer, 

Besen u. d. m. 

°) Diese Gattung führt ihren Namen zu Ehren eines alten 

Botanikers Carl Clusius aus deu Niederlanden. 



Lueos nueilei's 1^ XXI. beide In­ Sm. 

Kokospalme dien 

VIkl. Karakas -.. weiß n. Ii öni.KLt. 

lorbeerbl. Seetraube 
> traub. 

förmig -6;,N5 

— Südame­ gelb­ Ii 

behaarte S. rika lich z6zZ?5 

Ilvitsis Ii — Caraibi- weiß ^ Liu.ScLt. 

wahre S. sche Inseln 
— Barbados — — 

barbadensische S. 
' 

— 

«.Lölkes srglüea Ii V. Arabien Ii 8m. 

Kaffeebaum') — 

»Lokuinnc,-» sesnäens Ii. ... IX. Gujana... roth 'VSt. 

kletternde Columnea 

Lonvolvnlus LatstÄ» Ii V. Indien.... weiß­ 2jiX.^.^v1. 

Bataten-Winde') lich 
eorclilollus 'I'kiunli, — Vorgeb. d. 2ji vvi. 

herzblättrige W. gut.Hoffn. 
, 

Lorclls Leliestena I. — beide In­ feuer- 1i-^-
Sebesten-Cordie, dien roth 

Brustbeere 
Ii VI. Indien.... weiß liLm. 

kleine Schirmpalme 
uindrsculltera Ii. .. — Ostindien — 

großblättrige Sch.") 

») Liefert die bekannte Kokosnuß, auch wird Stamm und 

Blätter von den Indianern benutzt. 

') Der Gebrauch des Kaffee's war zuerst in Italien bekannt. 

») Die Knollen sind den Kartoffeln ähnlich und haben ge­

kocht einen vortrefflichen Geschmack, gleich den Kasta­

nien; sie lassen sich am besten im Mistbeete erziehen. 

Die sehr großen Blätter dieser Palme werden zum Schirm 



Lostuz speeivsnz Lmuli .  

(L. itt-akieuz ^.iecs.) 

schöne Kostwur; 
^Lrlnum Äinerieanliili Ii... 

amerikan- Hakenlilie 
erukkseens 

(L.  smeiiesnuin inlncir)  

kleinblättrige H. 
Lroton varie^stuln I>. (L. 

xietum) bttNtes KrvtvN 
"Lrotslsris Isliurnllolis Ii. 

bohnenbl. Klapperschote 
incan^eens Ii > 

(L.  seens I.am.)^ 

(L.  espen?!? 'I'lninlz.) ^ 

vierkantige K. 
(.'vcs-i circinulis I, 

breitblättrige Sago­

palme 
— revnluta 'I ' lnink 

zurückgebogene S. 
L^'perus sltcinlkoliu» Ii. 

wechselblättriges Cy-

perngras 
. ?k>p^rns Ii 

(?. ̂ ntic^unrnm Hlnnli.) 

Papier - C. -) 

VI. 

Ostindien 

Südame­

rika 

Molukki-

sche Inseln 

Ceylon.... 

Vorgeb. 

/der guten 

Hoffnung 

XXII. Ostindien, 

China, Co-

chinchina 

Japan.... 

XXI. 

XVII. 

III. Madagas-

kar 

Südenrop. 

Egypten 

an Flüssen 

röthl.-

wetv 

weiß 

gelb 

56^5 

weiß 

grün­

lich 

TSm. 

-K 

Sw. Sc 

z6^ö 

, Lln. 

') 

gegen Regen und Sonne, wie anch zu Pack- und Schreib 

Papier benutzt; im letzten Falle schreibt man darauf mit 

eisernen Griffeln. Auch gebraucht man das Holz zu man­

cherlei Arbeit. 

Der Mark des Stammes liefert den bekannten Sago. 

Die Egyptier verfertigten Papier von dieser Grasart. 
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s^nerlesna I. 

amerikan. Kupania 
->1»esoliuni 

Lc^^vAr^. ^.^«Icienllruin 

sloekolliint 

aloeblattr. Kahnlippe 
^ ensi5()Iiniu Lvvar2!..^ 

(L^>. «ziis^loltuin Ljnitli.) 

schwerdtblättr. K. ^) 
5insns« ^llcl. 

(I^p. sinense) 

Chinesische K. 
vereeunäutn K^VArx. 

(l^nnmlorum versa La-

I^sk.) (l^.. tuksrnsuin 

(1^. altum 

faltige K. 
pnlL^ella I^'^Iei-it. 

('I>ev1i ana coecinea ̂  

(OssneriA puletiella 

Lxvsr?i.) schöne Cyrille 
<ü^tisu5 I> 

(Lsjanns Ilavus Ose.) 

indischer Bohnen­
baum-) 

^Datura tsstuoss ^1. pl. 1^. 

schöner gef. Stechapfel 

VIll. 

XX. 

XIV. 

XVII. 

V. 

Amerika . 

an Baum­

stämmen 

in Mala-

bar 

Japan/.... 

China 

China 

Bah ama-

Jnscln 

Jamaika. 

Indien... 

Egypten. 

weiß 

roth­

violett 

"röth-

lich 

roth-

punk-

tirt 

roth 

schön-

roth 

gelb 

^ Lm. 

s5 

I^Sm. 

55 53 

violett D Sin. 

u.weiß! 

Ist wohlriechend. 

-) Der Saame wird auf den Caraibischen Inseln zum Brod­

mehl benutzt. 

^ v 



Oesm-zntluis nktAns I. XXIII Ostindien.. <ISm. 

(Vliniosa nataus Ii.oxli.) Moorerde 
(Xept. olei-sees I.our.) 

(X. vik-Aatuz I^our.) 

schwimmender Bü-

^ schelzopf') 
Olanella ooei ule» 1^ VII. Neusüd­ blau ?^Vt. 

blaue Dianelle wall iS 

XIII. Malabar.. 

prächtige Dillenie') — 

Oliuoesr^is I^itscl>i I^our. VIII. China, 17 Sm. 
I.itsc?I^1 1^.) Südame­ — 

enin. (F^ei tn.) rika 
(l^iisea sinensis I^aiu.) ' 

c^iinenslz Kon-
lierat.) ^?Ä^>iriäus eclu-

Iis ^ii.) > > , 
Zwillingspflaume 

Oionaea inusei^ula I. X. in Morä­ weiß ^ Lni. 

wunderbarer Fliegen­ sten von Moorerhe 
fänger 4) Carolina 

-)- Diese Wasserpflanze ist bei der geringsten Berührung 

empfindlich. 

') Die Früchte sollen von den Indianern anstatt der Limo-

nien benutzt werden. 

') Die Frucht hat einen sehr angenehmen Geschmack, sie 

wird für die beste aller bekannten Früchte gehalten, und 

deshalb auch in China und Cochinchina häufig angebaut. 

4) Diese Pflanze ist wegen ihrer großen Reizbarkeit sehr 

merkwürdig, und ein Wunder in der Natur, sie treibt 

keinen Stamm, sondern an der Wnrzel blattförmige 

Blattstiele, an deren Spitze ein rundes Blatt befestigt 
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Draeaena oernns ^ ilci— 

hängend. Drachenbaum 
o,. Disco I. 

gebräuchlicher D. 
kt-riks 

^ eisenfester D. 
termlnalis 1^ 

Eränzen-D.") 
Oi-senntinin 1^. 

durchbohrte Zährwurz 
"Dnrcinta I^Uisia 1^. (niulci-

tloi-A?) EllmscheDurante 
» . 1^. .> 

plumierische Durante 

Tliretis llnisoli» I-. 

lorbeerbl. Ehretie') 

VI. Martini­ weiß -VSt. 

que 5655 53 

— Ostindien weißl. 

roth 

China röth-

lich 

— Ostindien roth 

XXI, Südame- weiß­

- rika lich 
XIV. Jamaika.. blau 

— St. Do­ — 

mingo 
V. Jamaika.. weiß 

') 

ist, welches am Rande lange Borsten trägt; aus der 

Wurzel entspringt ein Schaft mit einer einfachen Traube 

weißer Blumen, fast von der Größe der ksrngssis. Der 

Lappen an der Blattspitze ist sehr reizbar, wenn ein In­

sekt sich auf ihn setzt, oder man mit einem Halm den 

Mittlern Theil berührt, so klappt er zusammen und die 

Randborsten legen sich dicht in einander, öffnen sich auch 

nicht eher wieder, als bis der Körper sich ruhig verhält. 

Diese Pflanze soll, wie mehrere andere Pflanzen, als: 
Vuoeo cil-aennjs, Lalsinus ^slin)iineus das Dra­

chenblut liefern, der blutrothe Saft quillt im Frühjahr 

und im Sommer aus den geritzten Knoten des Stammes. 

Die Indianer benutzen diese zierliche Pflanze zu Einzäu­
nung ihrer Gärten. 

Diese führt ihren Namen zu Ehren eines deutschen Malers 

I. EhretS, welcher die e:ste Art bekannt gemacht hat. 
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^IsegAnus latltnlis 1^ 

breitblättr. Oleaster 
Lc,^ut I^Ieclu-

sse I>. Mcdusenhaupt. 

Euphorbie 
* insllitorims 

melonenförmige E. 
I^piclenckruin eoctilestuin 

I.. vielblumigerSchma­

rotzerbaum 
noeturnum 1^. 

nächtlicher S. 
uinlicllatuin Lcli^v. 

doldenblüthiger S. 
Loi »Uoclenäl on 

I.. Korallenbaum 

(^rlsts (?aI1i H. 

lorbeerblättriger K. 
tlulninula I^oclcl 

indlea H.SIN. 

indischer K. 
—— 1^ 

bunter K. 

. speelosÄ 

prachtiger K. 
Eugenia ^anikos 

Iambusenbaum^) 

IV. 

XI. 

XX. 

Ceylon.... 

Vorgebir­

ge d. guten 

Hoffnung 

beide In­

dien 
>' ,, 

Südame­

rika 

Jamaika. 

XVII. Antillen... 

Brasilien 

Ostindien.. 

Indien.... 

XII. 

weiß 

gelb 

-VSt. 

i6?5?3 
^St. 

gelb u. 

braun 

braun? 

gelb­

grün 

mitro-
then 

Schmt 
terl.-

Bliun. 

purp. 

roth 

roth 

scharl. 

roth 

weißu. 

gelb 

gefleckt 

z6^Z 

^Lr. 

Lm. 8c 

^Vt 

^St. 

Ostindien ^pfirsig-

! blüth. 

S< Lt. 

') Die Früchte haben einen rosenartigen Geruch und wer­
den gegessen. 

21 
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*?ious auslrslis 'Will? XXllI Neuhol­ grün 

(?. rukziZinoga Ossk.) land 5653 55 

südl. Feigenbaum 
» nitiäa — Ostindien — 

glänzender F. 
» 1^. .. — Caracas... — 

seerosenblättriger F. 
reliZiosa 1^ — Ostindien-- — 

geheiligter F. (Pa­
godenbaum) 2) 

» stixulata l'ltunk... — Japan — 1? "i-
kletternder F. (be­

blätterter) 

— Ostindien — -KSt. 

gerader F. 
» elastiea koxd — — -dSt.k 

elastischer F. Blätt. 
»(Zsräenia sinciena V. China weiß 

liebliche Gardenie 

Ostindien 

doldenblüthige G. 

Ostindien 

5 üot'idÄ 1^ 

vollblühende G. 
lonZiüora 8c — Peru und — 

kavon. (Hsnäia lonFi- Chili 
Äora 'vv.) langblüthi-

ge G. 

-) Diese Pflanze macht viele Lustwurzeln/ sie erhalt sich 

mehrere Monate außer der Erde in frischem Zustande. ^ 

-) Wird auf Ceylon heilig gehalten, weil der Prophet 

Buddu unter dem Schatten dieses' Vaumeö Unterricht 

gegeben haben soll. 



(larclenis luel^a 

glanzende Gardenia 
mexleünll ^Vlt....... 

mexikanische G. 
^avetta I^c>c16 

* rsälcans 'I^unI»,... 

wurzelnde G. 
lisnclia .. 

(I^ancllA Avnlsata 1^.) 

kurzdornige G. 
s^invss 'I'Iiunk 

dornige G. 
1'ltunberAis H. 

^ ('Ninnksl'Ala capensls 
Nnut.) ((7ärcl. ersssi 

eanlls LalisI».) 

Thunbergische G. 
(Zsure-» u-loZilIoicies I.oää 
sLsvIsioes liiermis Lel>. 

(Zesne>Ia icin^entosa 1^. 

filzige Gesneria 
<^Ic»b??a nisraiirin^ 1^. .. 

aufrechte Globba 
^Lloriusa su^erks 1^.... 

rankenblättr. Pra^ 

lilie') 

V. Ostindien weiß Lt.n. 

5653 55 
— Mexiko — 

— Ostindien — — 

— Japan... — ULt. 

— Jamaika — 

und Mar­

tinique 

China — 

— Vorgebir- weiß 
ged.guten 

Hoffnung 

XVII. Jamaika, gelb 

Marti niq. — 

XIV. Südame­ blau? l7?SlU. 
rika 

I. Ostindien ahrenf 

u. weil tt?3§5 
VI. Malabar.. gelbu. 

scharl. 5 l 5 3 U  
roth 

') Diese Gattung führt ihren Namen zu Ehren des Na­

turforschers Geoffroy und ist officinell. 

-) Die Wurzel ist sehr giftig und wurde vormals Hletko-

nies genannt. 

21 ^ 
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^(iloxinls maeulst.I^'IIei'. XIV. Südame­ blau 

(Mai tlnia perennls I..) rika 

gefleckte Gloxinie 
8peeic»S3 — Brasilien.. viol. u. 

prachtvolle G. dun­
» kelblau 

Homeren» krssilienslg II.. V. weiß 

brasilische Winteröl. 
(Zoss^pium Istilol. Murr. XVI. Indien.... gelb­

breitblat. Baumwolle lich 
srlioreuin I>. — gelb 

baumartige B. 
— Barbados — 

Westindische B. 
Haemsntkus slklkos ^sc-<z. VI. Vorgeb. d. weiß 

weiße Blutblume gut.Hoffn. 

eilisrls ^it. — roth 
r^llis elllÄrls 

gestanzte Bl. 
ovarcztAtus ^secjs. , , — — 

gedrangt blüthige Bl. 
» eoceineus — scharl. 

scharlachrothe Bl. roth 
» inuItiHc>ru8 ^Isrt^n. — an d. Küste orauge 

Vielblumige Bl. v. Guinea roth 

— Vorgeb. d dunkel 

d,uukelrothe Bl. gut.Hoffn. roth 
V. St. Do­ schar­

(H. eoeelnea Lvvsit^.) mingo lach­
ausgebreitete Hamellie rot!) 

-V S.u. 

F"Sin. 

4ä!3?5 

^ Lt.^Lin. 

z6;5!3 

') Die Saamenkapseln sind größer, wie bei der gewöhnlichen 

Baumwolle. 



325 

Hamelns ventlicoss 8^v 

(H. Zi-gnäiHora I^'tlerit.) 

großblumigeHamellie 
Hecl^saruin I. 

beweglicher Hahnenkopf/ 

drehender Süßklee*) 
^iietuin ^scc^ 

bunter H. 
* vespertillonis Ii. ... 

zweilappigerH., Fle 

dermans Süßklee 
Helleonla Lllisi Lvv^ii?... 

(Nuss !>.) spitz-

blättrige Heliconie^) 
ksiiseorum 

Papagoien H. 
Helieteris Isora I... (ll. cle-

eanäi-aW.) Haselnußbl. 

Schraubenbaum 
jaiusioknsis ... 

westindischer S-
Herltiera llttoralls 

Ufer-Heritiera ^) 

V. 

XVII. 

^v. 

XVI. 

XXIII 

Jamaika..I schar 

! lach-

roth 
in Benga­

len am 

Ganges 

Guinea.... 

Kochinchi-

na 

Südame­

rika 

Surinam 

».Jamaika 

Jamaika, 

Malabar 

Jamaika.. 

Ceylon.... weiß 

rech­

lich 

purp.-

roth 

roth­

lich 

gelb-

roth 

roth 

^ Lt.8c8tn. 

^6 ̂ 5 ^3 

F'Sm. 

zö^§3 

Oc^Sln. 

z 1 z5 ,3 

53 

') Diese ist eine der merkwürdigsten Pflanzen, die im vori­

gen Jahrhunderte entdeckt wurde; die Blätter sind ge-

dreiet und bestehn aus zwei sehr kleinen und einem Mitt­

lern großen Blatte, die kleinen After-Blättchen sind in 

beständiger Bewegung, sie steigen auf- und abwärts. 

2) Die Früchte werden von den Indianern roh und gekocht 

genossen. 

5) Diese Gattung führt ihren Namen zu Ehren des ^ar! 
I>vuis I/IIeritler lle LrMelle. 
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Usi'nsnäis sonora I, 

tönende Hernandie*) 
^HH>iscus inutakiljs I, X^I. 

veränderl. Hibiscus 

^ xkoenieeus I,. .... 

schönrother H-
* I^osa sinensis I..,. 

chinesische Rose 
^ s1n6n8ls 51. ^l.I,. 

gefüllte chinesische R-

XXI. IJndien...^ 

^asminvnn Arzells ^när. 

(.1. Aenieulaium Vent.) 

(^. lueiäuin ?ujr«t.) 

dünnstengl. Jasmin 
" Alsuovnn 'Illunk, ., 

grauer I. 
^ ^r^ncli Horum I..... 

(I. Iiis^anieuin 

großblumiger I. 
* Hexlltt Valil 

(<s. inauritisniiin W.11.) 

biegsamer I. 
5 ^ubeseens 

(I. Iiirsntum Lniltli.) 

(^. multllloruin ̂ .nclr.) 

weichhaariger I. 

II. 

Ostindien 

Indien.... 

blaß-

roth 

roth 

-KS:. 

?6 z-Z ^ 
1?Sm. 

-HSm. 

Ii? Lt. 

Norfslf-
Jnseln 

Vorg-der 

gut.Hoffn. 

Indien.... 

Ostindien 

Bengalen 

roth, 

auch 
gelb u-

purp, 

weiß 

r) Die offne Frucht giebt, wenn die innere Frucht reif 

wird, und der Wind hinein stößt, einen starken Ton. 

') Wohlriechend sind alle Jasminen. 
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"lasmlnuin revolutum Lot 

AlöZ. zurückgebogener 

Jasmin 
^ Lamksv ^it 

arabischer I. 
* Lainkae II. ^1. 

Vintes öaink. '1^.) 
(ÄloAoeluin luss.) 

gefüllt- arabischer I 
* tosoanuinll. 

Toscanischer I. 
^ irlnerve VskI 

dreinarbiger F. 
* umlulatuin Ii 

wellenförmiger I. 
latroplta Lureaz I. 

schwarze Brechnuß -) 
PAndurüelolia Lurt 

(I. seuminata I.sm.) 

(I. k-tsista laccj.) 

geigenbl. Jatropha 
urens 

(I. nspsöliolia I-ctin ) 

brennende I. 

IttäiFolera ^nll. Ii 

südlicher Indigo 

II. 

XXI. 

XVII. 

China 

Arabien... 

Südame­

rika 

Java 

gelb 

weiß 

58t. 

5655 53 

Malabar, 

westind. 

Inseln 

JnselCuba 

Südame­

rika 

Ostindien 

gelb- -HLm.öcLt. 

grün 

schar-

lach-

roth 

weiß 

roth -hLin. 

*) Die eirunde Nuß hat drei SaameN/ aus welchen in Al­

tern Zeiten das sogenannte Höllenöl bereitet wurde. 

2) Alle diese Gattungen latroxkÄS sind giftig, ihr Saa-

men erregt ein fürchterliches Erbrechen. 
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InäiZolera tinctoris I. ^VII.! Indien... r öth- I( ) ̂  Sm. 

achter Färbe-Jndigo *) lich 

^Ipomoea I.... V. — charl. 

gefiederte Trichterwinde roth 

> inuta'iälis I^er — Südame­ a sur­

veränderliche Ipomea rika blau zl 

^ustleia kiooloi- L. N. II. glückliches weiß. VSt. 

(I. V.) (Lran- I Arabien mit 

ilieMuiu kioolor Lelir.) violett 

zweifarbige Infticia punkt. 

* - evceinea Vs^l — Surinam roth — 

scharlachrothe I. 
* lormosa Wilä — Ostindien purp--

zierliche I. - violett 

lureata — Peru dlaul. — 

gabelförmige I. violett 

m-weiß 

Indien.... weiß Indien.... weiß 

schnabelförmige I. 
su^srka I. — hell-

prächtige I. roth — 

^Ixora alka IV. weiß I^V.KSt. 

^weißblühende Jxore 

IV. weiß I^V.KSt. 

» eoeelnea 1^ roth 

scharlachrothe I. 

roth 

ßranclltlorA ^it. ? —̂  — — 

großblumigte I. 
> 

psveNs ^när — weiß — 

inciles I..) 

purp.-purp.-

purpurrothe I. roth 

') Die PfltMz« liefert die bekannte Indigofarbe. 
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II. Ostindien weißu. 

Chinesischer oder wah­ purp. ß5ß3 
rer Galang *) 

5 ' - snAustiiolis I>.08LV6. — blau-

schmalblättrige G- violett 

— blaß-

(1^. lonAa Isecz.) röth- ' 
runddlättrige G- lich 

liSAersti oemia reAlnÄ I^oxk XIII. Indien.... incar- -HLr. 
(I^.?Ic»s rki^nae nat- §1 ?5 

roth 

prächt. Lagerströmia 
XIV. Südame­

rika 

orange 

stachliche Lantane 

XIV. Südame­

rika 

orange 

roth-

geib veränderliche L-

roth-

geib 
^ involucrata I. — lilla 

andornblättrige L-
* nivea^Vsnt — Ostindien weiß 

schneeweiße L-
» rose» Hörnern — rosa 

rothe L. 
* strleta L^vart^. steife — Jamaika.. violett , 
I>gnrns (?3>;sia I.. IX. Sumatra, weiß 1^. 

Diet.) Malabar 

weiß 1^. 

' Mutter-Zimmt (uu- und Java 

ächter Kaneel) 
LinnÄinoinuin I...,. — Ceylon, — — 

Zimmtlorbeer, Zimmt- Martini­ — 

rinde, wahrer Kaneel que 

') Diese Pflanzengattung tst nach einem alten Botaniker, 

Engelbart Kampfer, genannt, und ofst'cinell. 



XX. China roth 2j.lv. 

(öletia 

vülas tancar- / 

villisches Limodorum 
Iiimonia in»nopl»^I1a L. .. X. Küste von weiß 

einblättr. Limonelle Karomand. ;6 55 5z 

sikoiea L0xd. ... XX. Ostindien — 

Msladirs kl- XV. Brasilien.. rosa O Sui. 

8ol^er. 55 

oanescsns ^ii. X. Ostindien weiß -kör. 

graue Malpighie ß6?5ZZ 
XIII. Antill. Ja­ blau? 

genießbare Mammea*) maika 

UarANtA sl'unäinscea Ii. .. I. Amerika .. weiß 

rohrartige Marante 
(^uitls — Brasilien.. dun­ — 

Marante mitZebra ähn­ kelvio­ — 

lichen hell- u. dunkel­ lett 

grün gestreiften Blat­

tern, welche unten vio­

lett sind. 

-) Dieser Baum wird 50 Fuß hoch, die Frucht gleicht einer 

Quitte und hat eine rothgelbe Farbe, wird roh und 

eingemacht genossen, nachdem das Fleisch von der äu­

ßern bitter» Schaale befreiet ist, auf Martinique berei­

tet man aus den Blumen einen Liqueur, welcher unter 

den Namen Lau äs OeoI«z bekannt ist. Nach Ray soll 

der Saft de6 Baumes, den man daselbst Momin- oder 

Tvidiwein nennt, auflösende und Urintreibende Kräfte 

haben und mit dem besten Erfolg gegen den Stein ge­

braucht werden. 



331 

iVlelctleues I,eucJ<IenrIrtin XVIII Ostindien ^ Lt. 8m. 

weißstammiger z6 ^5 ̂ 3 
Kajaputbaum *) 

^lelastoma a1>,ic:3ns X. Jamaika, 

Brasilien 

weiß -KSt. 

weißl. Schwarzschlund 

Jamaika, 

Brasilien 

weiß -KSt. 

e^inosa >ViIcI... — Südame­ roth — > 

doldenblüthiger S- rika — 

inslalzariea Ii — Malabar.. — — 

malabarischer S. — 

lznaäisnAulinis — Brasilien.. blau — 

viereckiger S. * — 

XXIII rosa Oc^Lin. 

schamhafte Sinnpflanze 

XXIII rosa Oc^Lin. 

— sensitiv» Ii röth-

lich 

-d Sin. 

empfindsame S> *) 

röth-

lich 

-d Sin. 

^Vliinuso^s UlenAi I, VIII. Ceylon.... weiß 

spitzblättr. Spitzenblu­ ?6Z5D 
me (Elengibqum) 

Aloclseoa lokata? Sierre 

Leone 
! 

Noraes?ilortlii^a I. III. China weiß, 
(Marica ^ortllisn» ̂ it.) gelb u. 

(Iris ?i>ortkisna ?ers.) himel-

schöne Norths-Moraea blau 

2) Aus den angenehm riechenden Blättern dieses Baumes 

wird in Indien ein Oel distillirt, welches uuter dem 

Namen Kajaputöl, 01ev"n zu uns kommt; alle 

Insekten sterben nach diesem Oel, daher es vorzüglich 

für die Motten empfohlen wird. 

Die Blätter dieser beiden Pflanzen si.id gegen Berührung 

ui.d Erschütterung empfindlich. 



332 

"Moi-ae» irioicles Valil,. 

(Vieus86uxi3 irilllc>iäe8 

veo.) schwertelartige M. 
Hlusa coeclnea ^nclre^v3. 

scharlachrother Pisang 
— ^arsctlslsca I, 

Pisang od-Paradieöfcige 
— sg^>i«ntnm L 

Bananen-Pisang, 

Bananenbaum 
^Murrs^a exotica I. 

indische Murraie *) 
I'^sooiua I, 

westindischeMyginde 
^I^rtu8 ?iinenta I, 

pfefferartige Myrthe^) 
» lonAlkolis 

I.. langblättrige M-
toinentc>8s 

(!Vl. cane8oens I>oui-.) 

rothblühende M-
?ie1um^>Iuni8^ec:ic)8uin . 

(L^ sinus I^elumko 

Lmitli.) 

Uelumlzo !>.) prächtige! 

Nelumbo, schöne 

Seerose 
Keottls s^eeic>8a ^so^. 

schöne Neottie 

III. 

XXIII 

im Morg 

b-Constan-

tinopel 

China... 

X. 

IV. 

XII. 

XIII. 

XX. 

Ostindien 

Jamaika.. 

Westindien 

China....: 

hellbl. 

mit 

gelb 

scharl. 

roth 

roth 

weiß 

Egypten, 

Persien, 

Indien, in 

Gewässern 

roth 

purp, 

roth 

Jamaika weiß 

A Wt. 

ß655 ?3 

^V^t. 

Ii? St. 

z6 z5 z3 

2^^Vt. 

*) Ist wohlriechend. 
> 

-) Englisch Gewürz, Nelkenpfeffer. 
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Nszientlisz liestillstorlÄ I.. IV. Ceylon... pnrp--

Ceylonischer Kannen- roth? 52^3 
träger, Bandura *) > 

Nerluin eoronatum .laecz. V. Ostindien weiß 5 Zt. 
breitblättr- Oleander 5655Z3 

* tinetorluin lilzclcltA. — hat . 
vertlelllata nicht 

Link.) gebt-

*M^etantkes ^.rdor tristis II. Indien.... weiß­ -d St. 

L. indischer Trauer- ' »' . lich — 

^aum ^) 
eoerulea Vent. XIII. Borg. d. g. hell­ ?^>Vt. 

Hoffn. in blau 2 

himmelblaue Seerose steh.Gewss. 

im Nil, 

Kroatien 

u. Ungarn 

weiß 
. i 

egyptische S. ̂ ) 

im Nil, 

Kroatien 

u. Ungarn 

weiß 
. i 

— 

Nordame­

rika wohlriechende S. 

Nordame­

rika — 

ru!)l'Ä Westindien roth 

rothe S. 

Westindien roth 

— 

^) Ein in jeder Hinsicht wunderbares Gewächs: die Blät-

ter sind lanzettförmig, in der Spitze mit einer kurzen 

Ranke versehen, die sich in einem hohlen mit einem 

. Deckel versehenen Schlauch endigt, der innerhalb reines 

genießbares Wasser enthalt, welches besonders den Rei­

senden in jenen Gegenden zur Erquickung und Stärkung 

dient; 8 — Schläuche sollen so viel Wasser enthalten, 

um den Durst eines Müschen zu löschen. 

-) Ist wohlriechend. Die röthlichen Blumenstiele sollen in 

Indien statt des Safrans den Speisen zugefügt werden. 

') Die Knollen werden von' den Indianern gegessen. 
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Ii. Carolina, weiß -KSk. 

amerikan. Oelbaum Florida 

* sslatloa I, Asien 

asiatischer O-
" — ein-n-ginsta Valtl — Madagas­ — 

ausgerandeter O. *) kar 

^ — Irö^rang Iliunk. — China, gelb­

(Osmantilus traArans Japan lich 
I^our.) wohlriech. O. > 

*?ÄuerstIuluainIzoinens6 I.. VI. Amboina.. weiß 
(I'. nervlsoliuin LuIIs?).) 

amboinische Lilie oder 

Gilgen i 
" carlkaeuni I. — Wesiindien — — 

(?. sts^rans ^1t. — 

caraibische G. 
^ lleelluatuln laccs. .. — Guiana... — — 

(?. Lttioknuin Lallst.) — 

schöne Trichterlilie 
* esrolinianuiri Ii.... — Marokko.. ... — 

(?. inaiiiiinuin 

Meersirandö Gilge 

* ßiAÄNteum — Wesiindien — — 

Riesen - G. 
* ill^i'Ieuin I, — Süd frank- — — 

illyrische G. reich am . >,. 
Meerufer 

» IlltorAle Lallsb. — aufd.Jnsel — 

Ufer-G. Tierra 

t Bomba bei 

Carthagen-

Die Früchte werden genossen. 
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"ksneratlumspeelosum Ls- VI. Surinam weiß 
Ilsl). (?. Il)rM08UNI ilM-Z 

II0rt1.1I.) schöne G- *) 
Kuinili8 XXII. Molukkis. — 

Inseln Isle 

kleiner Pandanns cls Francs 

oclc»ratIs8iinu3 I,. ... — Indien auf — 

wohlriechender P. der Küste 

Koromand-

Insel'' 

Bourbon nützlicher P. 

Insel'' 

Bourbon 

?»rli.in8on1a aculeata I.. ... X. Westindien gelb ^Sm. 

stachliche Parkinsonie j wohlr. 
^?s88lt1ora ^cliarituiu ^V. XVI. Amerika... ziegel-

(?. Zlalira ^Venäl.) roth 

stumpflappige krnll-

farnart. Passionsbl. 
» snAustl^. Leli^vsrt^. — Jamaika.. weiß -kkSt. 

(?. ^etsro^vlia ^1t.) 
(?. lonZIkolis (.'av.) 

schmalblättrige P. 
, 

» »ursntia Lav — Neu - Ka- gold­

(?. Jillantisolia ^It.) ledonia gelb 

(^luriicnja aurantls 

?er8.) vrangenfarb. P. 

-) Alle Sorten Pancratien sind sehr wohlriechend. 

2) Die Blumen haben selbst im trocknen Zustande einen 

angenehmen Geruch; die Wurzel wird zum Korbflechten, 

die Blatter zu verschledcnen Zeugen benutzt; auf den 

Südsee-Inseln pflanzt man sie vorzüglich ans den Be-

gräbnißplätzen; die Frucht ist 8 — 10 Zoll im Durchmes­

ser und orange. 



^assillora alata ^it XVI. Ostindien weißm 1?L!. 

geflügelte Passionsbl- rothbr. 

Insel Pro-
vidence 

kupfer­

kupferfarbene P. -

Insel Pro-
vidence farben — 

* cll5oc)lc«r H«rt. Ler. — Brasilien.. weiß — 

Verschiedenfarbige P. 
^ glauea Humkolä. 8c — — 

Lc»n^)I. (?. magnoliae 51545Z 

tc»Ua Oiet.) graugrüne 

^ kolossileea I, — VeraCrux weiß*) 

. sammetartige P. 
Surinam weißu. 

violett lorbeerblättrige P. 

Surinam weißu. 

violett -— 

» . lunata Lmitli — Mexico.... weiß — 

(?. lzillora I,sm.) — 

mondförmige P. 
» znsllkol-jnis Ii — Jamaika, weiß u- — 

apfeltragende P. Cayenne blau — 

^ inlniina 1^, Cura<«ao.. gelbl. 

grün kleinste P. 

Cura<«ao.. gelbl. 

grün — 

» Murueuja I. — St. Do­ braun- — 

(Nurueuja exellsla mingo roth 

?ers.) glockenförm. P-

— Neugra­ weiß 4) — 

geschmückte P. nada 

-) am Grunde purpurroth, an den Spitzen pommeranzen-

farbig. 

«) Wohlriechend. Die Früchte, von der Größe eines Hüh­

nereies, sind eßbar, saftreich, säuerlich, haben einen ge­

würzhaften Geruch und werden sehr geschätzt. 

2) Die Früchte werden wie von I'. genossen. 

4) uud schwarz punktirt. Ist wohlriechend. 
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* kasslHora pslinzta I>o<Iä, 

Handsörmige P. 
* pieta Ii«e 8c K.en. .. 

gemalte P. 
^ prineeps ^it 

(?. rseemoga Lrot.) 

ästige P. 
* punctata I, 

punktirte P. 
- ^ c^uaclrznAuIsris I,. 

viereckige P.*) 
^ rukra Ii 

rothblühende P. 
* serratikolls Ii 

sageblattrige P. 
sukerosa Ii. 

XVI. 

^Sin. 

i6i5i3 

korkstielige P. 
^ vkSjZkltilic) Ii 

fledermaueartige P. 
I'avoniä seerilolls l-inli. . 

(?. plstznisolis ^V.) 

aHornblatt. Pavonia. 
praeinorsa ... 

» abgebissene P. 
. spini5ex Lav 

(Ilibiseus spinil'ex Ii.) 

vielstachliche P. 
v kentapetes xlioenices I>. 

(Ocnnke^s pltvenioea 

Lsv.) (Lsva nilla plive-

nleea Linel.) 
scharlachrothe P. 

*) Wohlriechend. DieFrüchte werden in Amerika sehr geschätzt. 

Brasilien.. 

Peru 

Brasilien.. 

Peru 

Jamaika. 

St. Do­

mingo 

Guyanas 

St. Do­

mingo .. 

Südame­

rika 

Indien... 

Vorgeb- d, 

gut.Hoffn, 
Südame­

rika 

Ostindien 

Mißu. 
! blau 

weiß­

lich 

^oth-

braun 
n. groß 

weiß­

lich 

rosen-

roth 

röth-

lich 

röth-

lich 

weiß 

weiß 

weiß 

m.rosa 
Streifen 

gelb 

röth-

lich 

schar-

lach-

roth 

-KSt. 

5i 5453 
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kerAuIatla sn^ustllolla ̂ 1t. V. Indien.... weiß I Ii? St-

schmalblättriger Lau­ 56 5553 

benstrauch 
oüoratlsslina ̂ nür... — China — 

wohlriechender L. ' 

VII. Jamaika.. — -HSin. 

Knoblauchduftige 

Petiverie. 
XIV. Südame­ blau ^Sin. Lt. 

windende Petrea. rika 56 55 53 
* kkoenix. daetililera I.. .. XXII. Sicilien, »reiß S-n. 

gefingerte Dattel­ Persien 
palme.') 

VI. Neusee­ roth u. I^Vt. 

zähe Flachslilie land gelb — 

(SüdseeflachS-) 
kk^IIsnt1ui8 j>iZIakiäitc>I1u8 XXI. Südame­ weißl. Ii? Lm. 

^ViUä. rika 
(?. Arancli5c>Iiu8 Hc>8t.) 

wallnußblättriger 

PhyllanthuS 

— auf den roth Ii? St. 
laleata Bahama-

L>vsrÄ.) Inseln 
«» 

sichelblättriger P. 
» . 1at1koliu8 Oiet — Südame­ gelb 

(X^ Istisolls W.) rika 

breitblättrige P. 

2) Die Frucht dieses hohen Palmenbaumes ist die bekaunte 
Dattel» 

2) Die Blätter werden von den Südsee-Insulanern zu ver­

schiedenen Zeugen, Stricken, Fisch-Netze» u. s. w. benutzt. 



^rliuLeuIa W. 

schönste P. 
lzlancluni Isecj 

geschmackloser Pfeffer 
* mgAnollÄsIoliuni 

Iscc^ 

magnolienblatt. P. 

niZrnm I/ 

schwarzer P.*) 
* oktusitolium I. 

stumpfblattriger P. 
siclaeloliuni I.. ..^... 

(?. peltstum W.) 

(—unabellatum Isocj.) 

doldenförmiger P-

klsciclia !>.... 

Fischfanger2) 
?istae1s vera I. 

wahre Pistacie b) 

» kiteairniA l i i  omellsekol is  

liUerir. 

ananasblätt. Pitcairnie 

XXI. 

II. 

Westindien 

aufBergen 

in Karakas 

Indien.... 

Ostindien 

Südame­

rika 

Brasilien, 

weiß 

grünl. 

weiß 

XVII 

XXII. 

VI. 

roth 

weiß 

roth 

Südame- I gelb 

rika 

Persien, 

- im Orient 

und der 

Barbarei 

Jamaika., roth 

5St. 

i655 53 

> ^ ̂ Vt.Si. 

! 5l54zZ 

Ii? ^Vt. Lt. 

5t 54 ?3 
I^Lt. 

^ ̂Vt. 

Lin. Lt. 

5l^'3 

!^Lt. 

565553 

5i 54 5Z 

») Liefert den schwarzen und weißen Pfeffer- ErstereS sind 

die unreifen und getrockneten Früchte, letzteres' die Köllig 

reifen, von ihrer Hülle befreiten, Snamen. 

2) Die Saamen werden ins Wasser geworfen, um die Fische 

zu betauben, die sich dann mit der Hand greifen lassen. 

') DieFrüchte werden wieMandeln in Speisen, wie auch in der 

Arznei gebraucht. Diese Pflanze überwintert auch im Glash. 
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* kitesirnia latitolia .. VI. Westindien roth 2^Vt. 

(?. p^ramiästa ?ers.) 

breitblattrige P. 
» Zulpliurea ^nclr. .. — St. Vin- schwe­ — 

(I'. braeteata ^it.) centi felgelb 

schwefelgelbe P. 
^ klumkaA» eszienHis 11^. V. Vorgeb. d hellbl. 5?^t. 

Kapische Bleiwurz gut.Hoffn. 5655 53 
» losea I. Ostindien roth 5 St. 

rosenrothe B-

Ostindien roth 5 St. 

^ 26vlÄN1(ZÄ 1^ weif weif 

zeylanische B. 
kluinerla seuminata ^1t... — China und roth -HSin. 

Plumerie Cochinchin ^vi. 5i 5453 

1^ Jamaika.. weiß ^ Lt.6cLin. Jamaika.. weiß ^ Lt.6cLin. 

weiße P. wohlr. 
. lutea R.ut?!.5c ?av... — Peru gelb 

gelbe P. 
- c>I)tu3a 1^ Südame­ weiß Südame­ weiß 

/ stumpfblattrige P. rika 
nurpurea Ilulis. Kc — Peru purp.-

?av. purpurrothe P. roth 
— ru^>ra 1^ Surinam roth 

rothe P. *) 

Surinam roth 

kolnelana pulclierrlms I... X. Ostindien roth u. Lm. 

(Lsesalpinla puleller- gelb 
- rlina 8wart2.) ... 

schönster Pfauenschwanz 
kolvi-oäluin sureuin I.. ... XXIV Jamaika braun 

goldfarbiger Tüpfelfarn! gelb 
5152 53 

') Tournefort nannte kwinerla nach dem französischen Bo­
taniker Carl Plumier. 
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?ortlsnäia Arancliklora I.... 

großblumige Port-

V. Jamaika.. weiß 
wohlr. 

DSt. 
515453 

landie 
IV. Südame­ blau 1?8,il. 

5655 53 herzblättrige Pothos 

IV. 

rika 
blau 1?8,il. 

5655 53 

?si<1iuin montanumL^vartx XII. Jamaika.. — -5 Lt. 

bergliebender Guja-
vabaum 

poiniferuin I.. — Südame­ — 

apfeltragender G.') rika 
kterls lonZikolia I- XXIV St. Do­ braun I^'Wt. 

langblättriger Saum­ mingo > 515253 

farn -

kterospermurn scerikolluin XVI. Ostindien weiß 1^-
'W. (ksntapetes aee- 565553 

rikolia dav.) ahorn-
blättriger Flügel-
kern 

X. Surinam purp--
roth 

-5 3m. (^usssia -»mar» 

echte Quassia (offic.) 

X. Surinam purp--
roth 

-5 3m. 

kenealnüa nutans ^V I. China rothu. ̂  Wt. 

(^Ipinia nutansIVosv.) gelb 

überhangende Rene-
almie ' 

I^Iispis klakkllikvrinis /^it.. XXIII China, gelb­
(Lksinerops exeelsa Japan lich 
'Iliund.) facherblätt­
rige Rhapis 

* I^ivina lirasiliensis^oeea. IV. Brasilien weiß -HSm. 

brasilianische Rivine 5155 53 

') Die Früchte haben eine apfelartige Gestalt, die Substanz 
ist weich, markig, von angenehm säuerlichem Geschmack. 



* Illvlna krnnilis I, ! 

niedrige Rivine 
w laevls I. 

glatte R. 
* —— purpuisl?? r>s Leln', 

purpurrotye R. 
Hukus mc>1rieeÄNU8 I> 

molukkanische Himbeere 
^ Il.ueUia loruiosa 

Lonjil. 
schöne Ruellie 
Isetsa (?3v 

milchfarbene R> 
* vsilÄN8 Veut 

(L>rAntIl«muin pnle^el-

luin ̂ när.) 
(L. nervc>8uin liink.) 

veränderliche Ruellie 
IVuI^ia vsilalülls laccj 

(H. palinstÄ <üav.) 
(—lacinista —) 

verändcrlichs Ruizie 
LÄoei^aruinol'IieinJruin I,. . 

echtes Zuckerrohr 
(siehe Nachtrag.) 

vlolaeeum l'us^so... 

Violettes Z. 
öspinäu3 Ii 

westind. Seifenbaum *) 

IV. 

XU. 

XIV 

^Jamaika, 
Barbados 

Brasilien 

Amboina. 

Peru 

weiß l^Lm. 

5 l 5 5  5 3  

XVI. 

HI. 

VIII. 

Mexico.. 

cm d. Küste 
Koroman-

del 

Insel 
Bourbon 

Westindien 

Otahaite, 
Westindien 
Westindien 

roth 

weiß 

iucar-
nat-
roth 
weiß 

him­
mel­
blau 

5 
' 51^25; 

IjiSt. 

5 1 5 5 ^ 3  

2ji Km. 

-dSt. 

515553 

weißu. 
blau 

braun­
gelb 

weiß 

-KL. Lt. 

2^'t. 

515254 

K Lm. 

5655! 3 

Die Früchte enthalten einen Saft/ der die Flecken aus 
der Leinwand zieht, und deshalb auf den Molukkischen 
Inseln statt der Seife benutzt wird. 



343 

Lekotis gpecioss X. lAfrika schar- 'VLt. 

prachtige Schotie lachr- 565556 

Lellvuskoea eoecinea ^V... — Guyana... — 

scharlachrothe Scho-

usböa ") -

XVI. Peru, gelb -HSin. 

(L. I^'Uerlt.) Brasilien ZI 55 53 

weiche Sida 
^ tillask'olis ^V — Ostindien.. — OSm. 

lindenblättrige S- -

^ 8oIan<iiÄ ArsnclljlolÄ V. Westindien weiß ^Lr. 

Lvvart2. wohlr. Z6^5Z3 

großblumige Solan-

dre-) 

^ Lxarinitnnia afriesna l,... XIII. Vorgebir- gelb­ St. Sm. 

afrikanische Spar-' ged.guten lich 

mannie") Hoffnung weiß 

^ Lperinseoee lubra IV. Südame­ roth DLm. 

LxrenA. rika Z1'5;3 

rother Zahnwirbel 

' )  I a c q u i n  n a n n t e  d i e s e  z u  E h r e n  d e s  W i e n e r  G a r t e n k ü n s t ­

lers Richard van der Schot. 

Diese führt ihren Namen zu Ehren des Herrn Assessor von 

Schouöboe/ der sich durch seine Beobachtungen über 

das Gewachsreich in Marokko verdient gemacht hat. 

2) Zu Ehren des Herrn Solander, der mit dem Herrn 

J o s e p h  B a n k s  d i e  e r s t e  R e i s e  d e s  K a p i t a i n s  C o o k  

um die Welt mitmachte. 

«) Diese führt ihren Namen zu Ehren des Botanikers Andreas 

SparrmanN/ der j768 eine Reise nach Ostindien unter­

nahm. 
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sls Vslil. 

(Vkrliena jslnaleensls 

I..) jamaischer Eisen-

' hart 
^ inutakilis Vakl 

(V. inuta^>iI1s ^aelj.) 

veränderlicher E. 
*Lts^eIi» smdiAua Nsssan. 

vielblumige Stapelte 
* asterias ^Vlssson. ... 

sternförmige St. 
* esespitosa Mssson. 

Rasen - St. 
^ eiliata Ms^on...., 

gestanzte St. ' 
^ eonsxureata W... 

* äivarieata Älssson. 
(Oerysteinon Hs>v.) 

ausgebreitete St. 

* Ltsxelia Aeminiilora 
Mas8c>n. 

. ('I'rlclsntss Havv.) 

kvoöpenblüthige St. 
» Alaucs ^ÄLc^. 

graugrüne St. 

II. Caraibischel dun-

Inseln kelblau 

V. 

Südame­

rika 

Borg, der 

gut.Hoffn 

-HLm. 

scharl. 

dann 

rosenr. 

gelb-

r o t h  

gelbl. 
weis^) 

purp, 

roth 

gelb­

lich 
gelb 5) 

fleisch­
farbig i 

schwarz 

') 

blut-

roth ') 

2^ Lt. 

56 5ä5L 

') 

') 
') 

purpurroth und dunkelviolett. 

am Grunde schwarzviolett. . 

und violett punktirt. 

purpurroth, schwarz punktirt und wenig gelb, 

weiß und gelblich. 
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* Ltspeli» Ai-anäiilor!» V. Vorgebir­ schwarz 

ge dergu- purpur 

(Lt. 5p«etakili8 IIa>v.) ten Hoff­

großblumigeStapelie nung 

" AttttStA. ^ISSS0N. .. — schwe- l 

(Huel nie» AUtlata Ilavv.) felgelb 

fleckige ^t. ') 

. — gelb °) 

B o c k 6 - S t .  ^ -

* kirtella — — dunkel — 

feinborstiger St. - purp.-

> »  roth 

* tiirsuts — — schwarz-

haarige St. roth 

* jrrvrsta Hlasson.,.. — — schwe­

(kvllautliös Havv.) felgelb 

getüpfelte St. ')  

* lepiäs > -

* insrAlnats — — blaß-

geränderte St. gelb») 

* insrn^nrata 5so<z. .. — — braun 

, marmorirte St- u.weiß 

^ peciuno^latÄ ^lass.. — — braun u. 

(Carunoulaila Psdun-
schwarz-

eulst-t Hs>v.) -

langstielige St. 

') mit blutrothen Flecken. 

2) mit roth punktirt. 

») und roth mit blutrothen Flecken. 

») mit violetten Punkten. 



fiachblum.Stapelie 
* jzuIvinstA Älasson. .  

küssenförmige St. 
* revciluta Na«smi... 

(1'romuirielis revoluts 

I^law.) 

zurückgerollte St. 
^ VArleAata li 

bunte St. 
* vetula Älassnn 

dunkle St.-)^ 
Lterculia jz1»tsnikolia 1^.... 

platanenblättriger 

Stinkbaum 

LtreI1t?.la auZusta l'I^nnd . 

(Hellovnls Lil^al 

weißblüh. Strelihie 
. kumllis 

niedrige St. 
— — r e g i n a e  

prächtige St. °) 

V. Vorgeb. d. schwe­

gut.Hoffu. felt) 

— -) 

blaß­

' violett 

— gelb ') 

— 

XXI. Japan und gelbl. 

China 

V. Vorgeb. d. . weiß 

guten 

Hoffnung 

— gelb u. 

blau 

— gold­

gelb u. 

stahlbl. 

Ii? 8m. 

i 6 ^ 5 i 3  

ZI ̂ 53 

gelb mit dunkelpurpur punktirt. 

schwarzviolett, am Grunde gelbroth. ' 

und braun getigert. 

dunkelviolett- und schwarzroth. 

Die Blumen der Stapelien sind fast alle schön, der Ge­

ruch ist aber unangenehm. 

") Diese Gattung führt ihren Namen nach der Gemahlin des 

Königs Georg Iii., einer Prinzessin von Mecklenburg-

Strelitz. 



Ltr^vknos vomiea I.. 

Krahenaugenbaum^) 
L>vl«tsnia AlaliZAoni I.. ... 

Mahagonibaum 

(siehe Nachtrag.) 
I"sinsrin^us inäloa I> 

indische Tamarinde 

(siehe Nachtrag.) 
'I'eetonÄ Fisnciis 1^ 

hoheTektone,Theka-
bäum 2) 

'I'erininalia Nant. 

Katappabaum 
(lealkcita Dess. 

weißliche Thalie 
'I'Iieol?i oma Oscklc» I.,... 

wahrer Cacaobaum 

(siehe Nachtrag.) 
I ̂ eo^lirssts lon^Ifolia 

langblattrige Theo-

phraste 
trgArsriskoxIi. 

wohlriechende Thnn-

bergie ^) 

X. 

XVI. 

V. 

V. 

zxiv. 

Indien ... gelb­ ^ vv^i. 8>n. 

lich? 5655 U 
Südame­ weiß Lm. 

rika 

Indien, gelb Ii? St. 
Arabien wohlr-

Indien, weißu. ̂  Lt. Lm. 
vorzüglich St­
a. Ganges roth 

^Ostindien weiß ^ Lin. Lt. 

Indien.... weiß ^ vv:. 

Südame­ röth- ^ Lni. 
rika Uch 

St. Do­ pome-

mingo ranzfb-

wohlr. 

Ostindien weiß 

! 
^ Lt. 

^) Der Saame dieser Frucht soll den meisten blindgebornen 

Thieren ein tödtliches Gift seyn. 

-) Einer der größten und schönsten Bäume Indiens. Sein 

Holz ist zum Bau der größten Schiffe tauglich, es ist 

fest und leicht, auch wird es nie von Würmern ange­

griffen; Schiffe au6 diesem Hol; gebaut werden dreimal 

älter, als die aus irgend einer andern bekanntenHolzart.v 

-') Diese Pflanze führt ihren Namen zu Ehren d.s Profes­

s o r s  d e r  B o t a n i k  C a r l  P e t e r  T h u n b e r g .  
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* l^irnslortla mutakilis V. 

Vent 

veränderliche Tour-

nefortie 
^ l'rsllesczntla cliseolon 

I^Herit. 

violetblättrige Tra-

deskantie 
l'rixlsris smerioans Ii >XXII, 

(1". p^rsini6a1ls 

amerikan.Dreiling 

l'rlumtktt» 8emitrilok3 H.. 

halbdreilappige Tri-

. umfette 
^ 1'urners ulmitolis 1^. ... 

('1°. snAustikolia Ourt.) 

rüsterblättrige Tur-

nere 

Ilrsnia s^eeiosa W 

(Aavanslia ms^aAas» 

osrlensig Lonner.) 

prächtige Uranie 2) 

Ilrena lolsts 1^ 

eckige Urene 

Urtica bsecilera I.. 

beerentragende Nessel 
—— lercix^ok-st 

Neuseeländische N. 

Jamaika. 

VI. «Vorgebir 

ge d. guten 

Hoffnung 

Carthagen. 

XI. 

V. 

VI. 

XVI. 

XXI. 

Societäts-

Jnselu 

Jamaika.. 

Madagas­

kar an 

feuchten 

Stellen 

China 

weiß 8t. 

56 55 53 

^Wt. 

1-.^. 

^ 8m. 8t. 

5^5 5 

3m. 

Südame­

rika 

Neusee­

land 

röth-

licl) 

gelb 

weiß? 

rech­

lich 

grün­

lich 

weiß 

^VVt. 

z 1 z5 

1?Lm. 

il?5 5>-

-KSt. 

VLt. 

') Führt den Namen zu Ehren eines der größten Botaniker 

seiner Zeit, Josephs Pitton, von dessen Geburtsorte 
Tournefort in der Provence. 

-) Ist im Wüchse und Anstände der Heliconia ähnlich. 
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Vanilla aromktica L^vart^. XX. Südame­ gelbl. ^vi. Lt. 

(I^piden^rum Vanllls I,.) rika grün 

gewürzhafte Vanille^) u.weiß 

Verbesina alsta I, XIX. Westindien gelb Sm. 

geflügelte Verbesine 
^ Vinea rossa I. V. Madagas­ roth 5 St. 

rosenfarbenes Sinn­ kar 

grün 
* n. alkc» Ii.... — weiß 

weißblühendes S- — 

* Volkamerie inermis I«.. XIV. Ceylon.... — — 

wehrlose Volkamerie z6 Z5 Z3 
Wae^enclorl'la tt^rsillora III. Vorgebir­ gelb 

1^. straußblühende Wa- ge der g. 

chendorfie Hoffnung 
Wooä^varllia rsälesns XXIV Madera, braun 2^Vt. ^ 

Lvvart^. Teneriffa 
(Llselinuin raäleang li.) , 

wurzelnde Woodwardie ) 

^amia inteAl isolla ^it XXII. St. Do» weiß-

pumila Ii.) mingo grün- ?6 z5?Z 

ganzblattrige Keul­ ! lich 

palme I 

-) Die 6 bis 8 Zoll lange Frnchtschoote dieser Schmarotzer­

pflanze wird vor der völligen Reife gesammelt, in kochen­

des Wasser getaucht, in Gahrung gebracht, an der Luft 

getrocknet und mit einem fetten Oele bestrichen, wo sie 

dann, ihres angenehmen Geruches und gewürzhaften Ge­

schmacks wegen, bekanntlich auf verschiedene Art benutzt 

wird. 



T a b e l l e  

der exotischen Pflanzen aus gemäßigten Zonen. 

BotanischerName. Autor. 

Deutscher Name. 
Klasse. Vaterland. 

Blii-

thenfar-

be. 

Dauer. Ver­

mehrung. 

^nclisntuin Vene- XXIV Orient, braun ^.Wr. 

vis Ii. Süd-Eu­

Frauenhaar ropa 
PkdAtlNN Ii — Canada — — 

FuMrmiges F. — 

* ^eaela slsts XXIII Neuhol­ gelb­ i?8in. 

geflügelte Acacie land lich 

gewaffnete A. 
cleej^iens — — 

» cleeuiiens °VV — Neuhol- gelb 
(Mimosa lleeurrens land 
Vent.) 

Acacie mit herablau-

fenden Blättern ' 

» 
(N. cliseolor ^Vnäi .) 

-

zweifarbige A. 
<Ioclc»nsei1c)1ja Oee. — röth-

dodonäenblättrige A. lich 

?) In Canada sollen die Einwohner das Kraut zum Thee 

gegen Schwindsucht und Brustkrankheiten gebrauchen. 
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^caeig ksrnesisng ^V.... XXIII 

(HI. lainesisns I..) 

Farnesische A.^) 
—— ^ulibrlssin HV 

(HI. lulibrissin Lco^).) 

(—srl^ore» Hort.) 

Orientalische A. 
lonZitolia ^ 

(Hl. lonAilolla ^ncli.) 

langblattrige A. 
lo^Ilsnta HH 

(HI. lo^Iisnts V«nt.) 

Neuhollandische A. 
8peciosa 

prächtige A. 
^ nllotica HV 

(Hl. nilotlcs I..) 

Aegyptische A. ^) 
, vei tieillsta HV 

(HI. vertieillats I.'llei it.) 

wirtelblattrige A. 
» ^Aapsntltus uindellatus VI. 

V ^ .  
(^. prseoox HV.) 
(— ensllollus) 

doldenblätt. Schmucklilie 

iJndieN/auf 

St. Do­

mingo 

Orient 

Neuhol­

land 

Botany-

Bay 

gelb I^Sm. 

wohlr. 

weißl. 

gelb 

grun-

lich-

weiß 

Aegypten, 

Arabien 

Neu-

WaleS 

I Vorgebir­

ge d.guten 

Hoffnung 

gelb 

blau 2^VVt. 

^6 ^5 

') Wurde 47 ;i nach England gebracht, und soll zuerst im 

Farnesischen Garten gepflanzt worden seyn. 

2) Aus' dem Stamme und den Aesten quillt ein Gummi, 

(das bekannte Lummi «rsbleum). Der Acaciensaft, 

ciae verse, seil «eAvptioese sne ^ig^ wird au6 den Blät­

tern , Blüthcn und unreifen Hülsen gewonnen. 
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* umliellstns 

Istlkolis Höre coeiuleo 

breirblatt. Schmuck-

. lilie 
» n. g1ll0 

weiße S. 
^AiDsteinma eoronsria ü. 

^)1enc> I.. 

gefüllt blühende Gar­

tenrade 

^Istremoeria I-iZtu I. 

rachenförmigeAlströ-

merie 

^eleZrina I. 

bunte A. 
* ^msr^llis S8i2tiea roses 

Asiatische Amarylliö' 
» ^iamssco-Ii 

Virginische A-
» snreal^Herlt 

goldgelbe A. 
» ^k1Ia6onna msjor 

I.. 

Westindische A-
» minor 

kleine A. 
» erisps HV 

-krause A. 

VI. Vorg. d. g. 

Hoffnung 

blau Z^Vt. 

§655 52 

— weiß — 

X. Schweiz Violett­

roth 515453 

VI. Peru, Li­

ma, Chili 

weiß 2) ̂ 8in. HVt. 

— weiß.") — 

— Asien rosa -52. 

— 

Virginien, 

Carolina 

China 

Caraibi-

sche Inseln 

Surinam 

röth-

lich 
gold­

gelb 

blaß, 

purpr. 

wohlr. 

— Vorgeb. d 

g. Hoffn. 

rosa 

-) mit gelb und scharlachroth. 

-) auch hellroth, mit purpurrothen Flecken. 

5) Linn« hat sie d-»:l Claudius Alftrömer zu Ehren ge­

nannt. 



les, blaublühende Ca-! 

pische Amarylljs 
^ i-ulira 

rothblühende C- A-
* eorsnies Lurscliell. 

Coranische A-
^ coronata Hellt... 

gekrönte A-
^ eczuestl-ls HV 

sciuItZ 

( — asiliensis ^Vn«1>.) 

R i t t e r - A .  
jl. ^ileno 

gefüllt blühende A-
^ Wil^l 

(ö»uns>viAlA Islcata 

.^lt.) sicl>elblattrige'A. 
» longllolia I. 

langblättrige A. 

VI. 

* lutea Ii 

gelbblühende A-
- orientalis ^it 

^liruns^iAia inultlü»-

»a I.) 

Orientalische A. 
» — pui'^urea ^it 

elata^aecs.) (^.spe-

cic»8a I, Ilei'it.) 

purpurrothe A. 
» . rsäidt» 1,'Itsrit. .... 

schneeglockenblätt.A.j 

Vorgebir­
ge der g. 

Hoffnung 

im Cora-

nalande 

Vorg.der 

gut.Hoffu 

Südame­

rika 

Vorgebir­

ge d» guten 

Hoffnung 

Südeurop> 

Vorgebir­

ge Vergü­

ten Hoff­
nung 

China 

blau 

roth 

roth, 

wohlr. 

purp.-

roth 

hoch-

r.oth 

2s. 

s l 

dUN-

kelpur-

purrth 

gelb 

roth 

purp.-

roth 

röth-

lich 
2.? 
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* ^insr^lU» revoluis W. VI. Vorgeb. d. roth 

zurückgebogene A. guten 

Hoffnung 

inwen­

dig 

weiß 

5i^;z 

Japan.... röth-

lich japanische A. 

Japan.... röth-

lich — 

^ unäulsta I, — Vorgeb. d. purp.- — 

wellenförmige A- g. Hoffn. roth — 

^ ^inorpka tlulieos» I.. .. XVII. Carolina.. dunkel- -HSin. 

Bastard-Indigo violett i6s5 iZ 
* ^.NT^gclalus per8lc!Ä Höre XII. Persien.... rosa -^Veredl. 

pleno I/> i 6 t 5 t 3  

gefüllte Pfirsich 
* puinila ü. pleno I.. — Afrika roth 

niedrige gefüllte P. 
^neku8s e^pensis HV V. Vorgeb. d. l blau 2s. Lin. 

Capische Ochsenzunge gut.Hoffn. ! 

^ ^ntlieinis artetnlsiaelolis XIX. Indien / braun 2j.HVt. 
W. China. 

gr-anäiilora Oee.) 

( (ütr^santlieinnin in-

clieum I..) indische 

Wucherblume 
^ ü. alko — weiß 

weißblübendeind-W-
! 

* II. snrantiseo.. — gold­

goldgelbe indische W. gelb 

— gelb . 
gelbe ind. W. 

» . II. rc»8ec> — rosen-

rosenrothe ind. W- roth 
» II. pnrpnreo .. — purp.-

vurpürrothe ind- W- roth 
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äntliol^xa aetlnopies I , . . .  

Aethiop. Nachenlilie 
eunonla 

schönrothe R. 

III. 

IlN!7eNS 

großblühende R. 
^ntl^IIIsLarka »lovis I.. .. 

Jupitersbart, Sü­

derbusch 
* ^ntll^lnnuin »nsjn3 II. pl. 

I.. 

gefüllt blühendes Lö­

wenmaul 

I.. lolilz vsrie-
Aatlz 

buntblattrige L. 
.^rliutns ^Vn6lael»ne 1^ 

(^n6raeline Irutescens 

LIll-Ii.) 

Canadischer Erdbeer­

baum 
IIne6o 1^, 

wirklicher E-
II. pleno 

gefüllt blühender E. 
.^retciüs acsulis l^ 

niedriges Barenohr 

XVII. 

XIV. 

X. 

XIX. 

Vvrg. d. g-lschar-

Hoffnung lachrthj 

südliches 

Europa 

Spanien 

purp.-

roth 
gelbl. 

roth 

^ Lt.Lin. 

Canada 

Südeurop 

Vorgeb. d 

gut.Hoffu. 

weiß 

gelb 

'l? Veredl-
^auf ^.rbut. 

Ilneäcj 

^8in. 

Veredl. 

Seine eßbaren, dem Ansehen nach den Erdbeeren gleichen­

den, Früchte reifen im andern Jahre gegen den Herbsl, so 

daß er/ mitVlüthen und Früchten bedeckt, ein schönes All­

sehen giebt. 

2? '' 
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äretotis agpei's II.. 

rauhes Bärenohr 
<1entsta 

(LplienvA^ns clsntata 
^it.) 

gezähntes B, 
speeiosa ^sctz 

(^V. Arsnäitlora ^Vit.) 

( — Krevi8 espa 'I^b) 

ansehnliches B. 
^rlstea c^anea HV 

(Äloraea atrlcana 'I I^k.) 

(Ixia a5rleana AI1II.) 

blaue Borstenlilie 
^rnicki Aeil>era I. 

gerberische Wolverley 
Lranclis 

^rum I)racuncu1»s 

langscheidigeS Schlan­

genkraut 
arlzors8eens I , . . .  

(baumartige (Schwal­

benwurz) Seidenpsi. 
- krutico8s 

strauchartige S. 
tukeiosa 

knollige S-") 
.<8pslatl^u8 capitata? I> .... 

Kopsförmige Witschen 

(Ebenholz) 

XIX. Vorgeb. d. gelb 

— 

g. Hossn. 

— 

— auS^)-

III. blau 

XIX. — 

XXI. südliches braun 

Europa 

V. Vorgeb. d. weiß 

g. Hoffn. 
> 

! ^ 

Nordame- orange^ 

- rika 

XVII. Vorgeb. d. — 

g- Hoffn. 

^ Lm. Lt. 

<ILm. 

^ Lm. Lt. 

2^ Lm. V^'t. 

Lt. Lm. 

ii 

^ Lm. 

») wendig purpurroth, inwendig dunkelgelb. 

*) Hält in trocknem Boden auch im Freien auS-
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äentln 

Strichfarn 
* ^ster Aillus 

neuholländ. Aster 
* serieeri8 HVencll— 

srAenteus Hlieli.) 

seidenartige A. 

^tlisrlssia ozpitata II, 

kopsförmige Athanasie 
^ ^ueulia jsponiea 1"I^unIz. 

japanische Aucube 

* X^slia aursntisca .. 

pommeranzensarbene 

Azalie 

» —— ^lauea 'VV 

graugrüne A. 
» irxliect .. 

indische L. 
« . nu<ltI1<Z!'3 

nacktblühende A. 

» dieolor 

zweifarbige n. A. 
» . eoeeinea 

scharlachrothe n. A. 
» . Inosrnzta 

incarnatblühende A 
» . purpures ...< 

purpurfarbene A-
O . pontiea H, 

politische A. 

XXIV 

XIX. 

XIX. 

XXI. 

V. 

Vorgeb. d-

g- Hoffn. 

Neu Hol­

land 

Nord­

amerika 

Vorgeb. d. — 

g. Hoffn. 

braun 

weiß 

himel-

blau 

Japan... 

Nord­

amerika 

Indien.... 

brann 

pome-

ran-

zenfar-

ben 

weiß 

roth 

2^Vt. 

56 55 5Z 

-dSi. 

;6Z5 5Z 
^ 8m.^. 

Nord- weißl./ 

amerika lgelb u. 

röth-

lich 

roth u. 

gelb 

scharl.-

roth 

incar-

natrth. 
p u r p -

roth 
gelb 

wohlr-

Pontns, 

Trapejnnt 
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* ^2alis vlscosa I. 

klebrige Azalie 
* lloillznnäs 

blüthenreiche A. 
Lanksls clentsta H.. ... 

gezähnte Banksi'e 
erieaefolia II. 

heidenblättrige B. 
serrsta 1^ 

sägenblättrige B. 
Lauera l ukiaeldlia ^Vnclr... 

rbthenblättrige 

Bauera 
Lerklie^s cilisrls HV 

((?orterls elligta 1'Ilk.) 

gefranzte Berkhaye 
" Li^nonia Latslpa 1^. .. 

Trompetenbaum 

V. 

IV. 

espreolata 1^. 

rankender T-

?I «ncllllczra Lanks. . 

großblumiger T. 

XIII. 

XIX. 

XIV. 

Nord­ weiß u.I1?Sin.^. 

amerika roth T 6  5 5 z 3  

weiß X 

Neuhol­ weiß 17 Sm. 

land 

rech­

lich 

Süd- weiß 

Wallis 
s 

Neuhol­ rosen- 5 St. 

länd roth 

Vorgeb. d. gelb ^ 8t. 8in. 

guten 

Hoffnung 

Virginien/ weiß 1^8in. 

Carolina mit ro 

und then 

Florida Tüpfeln 

gelb/ ^'1. 

'charl-

roth 
China/ roth­

Japan I gelb 

») Lankslz gehört zur natürlichen Familie der I'roteJK und 

führt ihren Namen zu Ehren des Präfidenten der könig­

l i c h e n  S o c i e t ä t  d e r  W i s s e n s c h a f t e n /  S i r  J o h n  B a n k s .  

') Sir John Banks nannte diese zu Ehren der zwei 

d e u t s c h e n  K ü n s t l e r /  G e b r ü d e r  B a u e r .  

Die Wurzel hat einen widrigen Geruch und soll giftig 

seyn 
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Liguori!» panclurana ^n<lr. XIV. Nenhol-

neuholländischer T. land 56555Z 
pentgpl^lls — Jamaika, rosa — 

fünfblättrigeS Weiß­ Caraibi- — 

hol;-) sche Inseln 
rZdlOANZ Virginien gelb-

roth wurzelnder T.') 

Virginien gelb-

roth 
Llseria eriec»1cies VI. Vorgeb. d. 

guten 
weißm-
purp.-

^ St. 8m. 

52 52 54 (Lrles Llaei-iÄ 1 
VI. Vorgeb. d. 

guten 
weißm-
purp.-

^ St. 8m. 

52 52 54 

seidenartige Blaerie Hoffnung roth 
Lontia «Zsplinoiäe» H, 5civ. Antillen.. gelbl. ^ 8m. 8r. 

seidelbastartige Bon­ 56 53 55 

tie 
Lorlionis Isneeolais I. XVII. Vorgeb. d. — — 

lan;ettblättrige Bor- guten — 

bonie Hoffnung 
Lralzeium stellstilolinm XXIII Vorgeb. d. — — 

Sternblättriger gut. Hoffn. — 

Scepterbaum Aethiopien 
Lrunis sbrotsnoicles I,. V. Vorgebir- — — 

Stabwur;artige ged.guten 525452 
Brunie Hoffnung 

Donn — — —-

prächtige B- — 

-) mit purpurroth. 

-) DaS Holz ist fest und weiß, und wird häufig von den 

Englandern unter dein Namen Weißhol; verarbeitet. 

') Zweige und Blatter geben eine gute gelbe und Oliven-

Farbe. — Tournefort widmete die Bignonia dem An­

denken des AbtS Bignon, eines der größten Botanikers 

seiner Zeit. . 



360 

Ltunia vertleillsta H, 

wirtelförmige B. 
c^nlncpislolzs I Iik. 

fünflappige Zaunrübe 
* Luäüleja glokosa II, 

kopsförmige Buddleje 
^ sslvikolis Vslll 

weidenblättrige B. 
^ sslsvlolia H, 

salbeiblättrige B-
* Luplitsliuum kruteseeus 

I.. 

strauchartiges Rinds 

auge 
* Luxug srliorens H, 

baumartiger Buxbaum 

* Iruticosns I'oliig 

varikAgtls 

buntblättriger B. 
* lzglkarlcus .. 

balkarischer B. 
* (^sealis siticulsta 1^. 

gegliederte Pestwurz 
^ Ivlkirila 

oleanderblättrige P. 
* Lalla »etttlapica 

aethiopische Dvachen-

wurz 

v. 

XXI. 

IV. 

XIX. 

XXI. 

XIX. 

VII. 

Vorgeb. d. 

gut. Hoffn. 

Vorgeb. d. 

gut. Hoffn. 

Virginien 

Süd-Eu­

ropa, 

Corsika 

Baleari-

sche Inseln 

Vorgeb. d. 
gut. Hoffn. 
Canarische 

Inseln 

Vorgeb. d. 

gut. Hoffn. 

gelbl. Lm. Sr. 

52 5 Z 
dunkel- 2^. 8. öt.^v. 

gelb zii5i3 
orange -KSs. 

56 55 53 

weiß 

gelb 

gelb­
-

lich 

weiß 

weiß- 8. 

grau 

weiß 

2) Diese wird irriger Weise von mehreren Gärt-
^ nern Lolacasis genannt und mit dem -kruin ^»looasla 

verwechselt. ' / ' 



361 

* llorläu; 1^ 

Carolinischer Ge­

würzstrauch 
" glsneus 

graublättriger G-
— laevigatus V» 

((!. lerox Miel^sux.) 

platter G. 
pi'.ieeox 1^ 

frühblühender G. 
^ Osinellia japonie» Hi. ... 

Japanische Camellie 
^ II. sllio pleno 

weißblühende gefüllte 

C. 
" ll. strorul>ente 

pleno I.oäll. 

schwarzrothe gef. C. 
^ . ll. inesrnsto 

pleno I^oclcl. 

incarnatrothegef. C. 
» llore pslllclo 

pleno I.o<lcl. 

bsaßroth gefüllte C. 
" II. rudio plen 

rothe gef. C. 

XII. Virginien, 

Carolina 

— Japan 

XIII. 

> 

braun 

wohlr. 

roth­
braun 

56;s;z 

roth 

weiß 

schwavz-
roth 

incar-

nat-

roth 

blaß-

ro^h 

roth 

^ Lin.üt. 

Veredl. 

') Alle Theile dieses Strauchs sind gewürzhaft und man 

könnte sowohl das Holz' als die Blatter und Blumen 

gebrauchen. 
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^ iaponica II. ru-

Izro eoronsto pl. I^oclcl. 

rothe gekrönte gef. 

Camellie 
* II. i-nliro coi o-

nato insxima pleno I.. 

rothe größte gef. C-
* Il.vsrl6Aat.nl. 

^it. 

bunte gef. C. 
^ anemonellora ̂ .nclr. 

anemonenblüthigeC. 
* expansa <ü«Is.^...... 

* in^rtilolia H>es 

myrtenblättrige C. 
* paeonisellora ^Vlt. .. 

paeonienblüthige C> 
^ pinstt. Lels. 

^ poinponis ^It. .... 

^ Lssancjua ^lt 

(I liea oleosa I^our.) 

stnmpfblättrige C-
* vvarrats ^nclr. ̂ )... 

^ Lsinpsnula gnrea 1^. .... 

goldfarbene Glocken­

blume 

XIII. IapM 

V. 

roth 

Madera 

weißm. 

rothen 

Streif. 

dunkel-
carmo-
sinroth 

roth 

rosa 

roth 

gold­

gelb 

Veredl. 

5 6 5 5  5 3  

^ Lt. Lin. 

5653 54 

!) Alle diese Arten Camellien, welche sich durch die Farbe, 

Größe, Form und Gefülltftyn dieser herrlichen -Blumen 

unterscheiden, nehmen jetzt unter den Mode - und Pracht­

blumen den ersten Platz ein. — Die Blätter der Ca-

mellien werden von den Iapanesern und Chinesern unter 

den Thee gemengt, insbesondere von der L. s^ncjua. 
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* pyramidalis ü>. V. Italien.... blau 2^. 8m. Lr. 

pyramidenartige G- i5 
* VV. VI. Canarische bl..ß- Sm. 

(Lainpsnula csnarlen- Inseln gelbu. ?1^L3 
86 H..) purp.-

glockenblumige Ca- roth 

narine 
(^38»IN6 63p6Nsis I. V. Vorgeb. d. röth- Ii? Lm. 8t. 

Capische Cassi'ne gut. Hoffn. lich z 6 ? 5 z 3  
inaurooenla 1^ — — 

lederblättrige C- - -

(?388)-ta lilllormis n, IX. — Ost-und weiß­ 2^Lm. 

sadensörm. Cassi'te Westindien lich 
^ Lstsnanelik ec>6rul6a H.. XIX. südliches blau 2^. 8m. 

blaue Rasselblume Frankreich 
i 

^6^5 zZ 
* (^6anot^U8 asri^snu8 H,... V. Vorgeb. d. — Ii? Sm. 

Afrikanischer Ceano- guten 

thus Hoffnung 
* (üelastrus kuxI5c>Iiiiz 1^. — blaß­

(0. 8pinc»sus I I^unb.) gelb 

buxblättriger Celaster 
* p^racsntllus I>. — — 

birnblättriger C-
(üelsla ketoincaesolia HV... XIV. Sardinien gelb c/8m. 

betonienblätt. Celsie 
eoromanäelis Vslil. — 8m. 

Coromandelsche C-

2) Diese Schmarotzerpflanze hat den Nutzen , daß das Kraut, 

zu einem Brei gestoßen, mit Kalkmehl vermischt, zu 

einem guten Kitt benutzt werden kann. Auch soll der 

Schleim der Pflanze das Wachsen der Haare befördern. 
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* Lentsurss ra^usina 1^. . 

Raguft'nische Flocken 

blume 

* Lsrstonia siliczus H, 

Iohannisbrodbaum^) 
(Üereis CÄNsäensis 1^. 

Canadischer Iudas-

baum -) 
^ Oestrum?srczuil.'llerir.. 

Chilischer Hammer­

strauch 
Olisirantltus 8tr1etuz 1"1ik 

steife Levcoje 
^5 Lliionsnt^us virAlnisns 

1^. Virginische Schnee­

flockenblume 
^ Lkironia kruteseen» H.... 

strauchartige Chironie 
» jasm1nc>16es H.« . > 

jasminartige Ch. 
» Igtllolla 1^ 

breitblättrige Ch. 
» linoiäea 1^ 

flachsartige Ch. 

XIX. Levante.... gelb ?^>Vt.8m. 

XXIII Süd-Eu­ gelb­ -v Sin. 

ropa lich — 

X. Nord­ purp.- — 

amerika roth 

V. Chili blaß­ ^ Lt. Lm. 

gelb 

XV. Vorgeb. d. — 2^ Sin. 

gut. Hoffn. 

II. Virginien weiß ä,. Sm. 

V. Vorgeb. d. roth St. 

— 

gut. Hoffn. 

— 

— 

— 

-) Die Frucht ist süß und mehlig, und ist in der Medizin 

unter dem Namen Lingua äulcis bekannt. In Spanien 

füttert man die Pferde damit. 

-) Ist wegen seines festen Holzes/ das eine gute Politur 

annimmt, und mit grünen Adern versehen ist/ zu Schrei­
nerarbeiten dienlich. 

5) Hält mtter einer leichten Bedeckung auch bei mir im 

Freien aus. 
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* Linsrariaamelloiäe» 

amellenartige Aschen­

pflanze 
— oruenta Lui t. 

blutrothe A. 
— laeiuista S^vsrk2. .. 

spitzblättrige A. 
— lansta I.'I^erit. .... 

wollige A-
— maritima 

Meerstrands-A. 
— petasites Lurt 

Oistus spenninus I. 
(IlklisntVlemum spen-

ninum .) 

apenninische Cisten-

rose 
—. orispus 

krause C-
?umana 

(Ilelisutk. ?umsnaHV.)j 

dünne C. 
Alutinosn» 1^. ..... 

klebrige C-
kirsutus I^am. <.. 

rauchhaarige C. 
^— Isclsnikerus 

Laudanum-C. 2) 
. . , Istitolius .... 

breitblättrige L-C-

XIX. 

XIII. 

Vorgebir­

ge d.guten 

5?offnung 

Canarische 

Inseln 

Jamaika.. 

blau 

purp.-

roth 

gelb 

Canarische violett. 

Inseln 

Mittellän­

disch.Meer 

Mexiko.... 

Italien... 

Portugal 

Frankreich 

Südenrop. 

Spanien, 

Portugal 

roth 

gelb 

weiß 

-HSm. 

Z 6 ? 5 5 Z  

purp.-

roth 

roth 

gelb 

weiß 

weiß u. 

purpr. 

^7 Lm. Lt. 

Sm. St. 

^ Sm. St. 

») Man sammelt von diesem Strauch die klebrigte Materie 

der Blätter durch ein eigenes Instrument, welches Harz 
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Olstuz laxus 

schlaffästige C. 
salvikolius H. 

salbeiblättrige C. 

— VLAINStUS 
(L. s^nipkilikoläus 

I.AIU.) 

scheidenartige C. 
^ Litrns sursntluni H,. . 

Pommeranzenbaum') 
» II. pleno 

gefüllt blühender P 
^ crlspuiu 

krauser P. 
^ clulce 

süßer P., od-Apfelsine 
^ . 

myrtenblattriger P. 
» stllstuin 

gestreifter P. 
»  kol. V Ä l-ieA.... 

bnntblättriger P. 
» Olli'» iNÄei-oegrpaH.. 

großblüthiger Citro-

nat 

XIII. 

XVIII 

Spanien, 

Portugal 

Italien... 

weiß 

roth 

^ 3,n. 3r. 

5 6 5 5 5 Z  
^ Liu. Lt. 

Teneriffa Ipurp.-

roth 

Indien, 

Italien! 
weiß 

wohlr. 

1?Veredl. 

iN5;3 

Spanien.. gelbl.-

weiß 

häufig unter der Benennung I^anuin zu uns kommt 

und zum Rauchern gebraucht wird; — (soll offizinell 

seyn). 

-) Man braucht sie in der Haushaltung als Würze der Ge­

tränke, und die getrocknete Schale, so wie die unreifen 

Fruchte, werden als magenstarkend und die Verdauung 

befördernd in der MeUzin gebraucht. 



Paradiesapfel 
Zeeuinana 

PompelmuSbaum^) 
i^ponica 'I liunk. . 

Japanische Zwerg 

pomineranze 
H,. 

Limonenbauin 
LsrAÄiuotta 

Bergamotten-Limo 

nenbaum") 
clulels 

süßer L-
mecliea 

Curonenbaum 
' tl. pleno .. 

XVIIl Spanien.. 

Oft-und 

Westindien 

Japan.... 

weiß 

wohlr. 

^Veredl. 

51Z5 5Z 

— Portugal.. röthl. 

— weiß 

röthl. 

) 
Italien.... 

röthl. 

!) Da diese Frucht sehr groß ist und wenig Saft enthält^ 

so schalt man sie ab, und das weiche dicke Fleisch wird 

abgekocht und mit Zucker eingemacht zu uns unter dem 

Namen Citronat gebracht. 

») Aus der Fruchtschale wird das Bergamotöl gewonnen. 

') Der Saft der Frucht wird in der Medizin und Haus­

haltung benutzt/ und aus der Schale derselben erhält 

man das wohlriechende Citronenöl. 

Krankheiten entstehen bei den kleinen Orangenbäume»/ 

die mau in den Wohnzimmern zu halten pflegt, nicht 

allein durch eine fehlerhafte Behandlung, besonders im 

Winter, wenn sie zu naß und zu warm gehalten wer­

den, sondern auch dadurch, wenn sich der Staub zn sehr 

auf den Blattern und jungen Trieben aufhält; in die-
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* Osssull» punctata 1/ V. Vorgeb. d. weiß -VSr. 

punktirtes Dickblatt gut. Hoffn. 

viereckiges D. 
Lupressus asi-lcanus XXI. Afrika grün­ ^ Lin. Kr. 

Afrikanische Cypresse lich 

oder Cupresse 

— V. d. g.H. — 

— 

wachholderartige C. 
—— pendula ... — Ostindien — 

überhängende C. 

— Candia/ — 

immergrüne C. Creta -— 

— Pensylva- — 

tl^oiäes Lp. pl.) nien 
lebensbaumartige C- - ^ 

(weiße Ceder) 

— - / ^ 

fem Zustande zeigen sich an den Aesten und Blattern 

mehrere Insekten/ am meisten die braune Schildlaus/ 
(eoeeus tiesperläuin I..) die man, so wie auch den 

Staub, mit Tabackslauge durch einen Pinsel oder 

Schwamm, und bei der warmen Jahreszeit durch cine 

Handspritze von den Baumen zu befreien suchen muß.— 

Die Blüthen und Blätter sind von allen Arten wohl­

riechend. 

') Das Holz hat einen angenehmen Geruch/ ist sehr hart/ 

widersteht der Fäulniß, nimmt eine schöne Polikur an/ 

und wurde in alten Zeiten zu den Mumien-Särgen ge­

nommen. Die Zapfen/ die sehr zusammenziehend sind, 

brauchen die Türken beim Blutsturz. 
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Lurtisia tsAlnes l'kunk.. IV. Vorgeb. d. weiß 9t. 

buchenblatt-Curtisie') gut.Hoffn. 5655 z,; 
t^ugsonia il») rsiilora V. weiß­ — 

kleinblättrige Cussonie lich — 

Lurt. ... — Südeurop. roth S.n. 
rundblatt. Erdscheibe 
kuropaeuin — Deutsch­ weiß-) 

europ. Schweins- land 
> -

brod') 
—— l^eäeiskkcilliiin Italien.... purp.- Rxn. 

epheublattrige Erd­ roth 

scheibe auch 

rosa 
persieum Persien.... weiß 4) 

weiße persische E» - ' 

^pripeciinin alkum .. XX. Nord­ weiß 
(L.spectslzilö amerika 

, weißer Frauenschuh 
liniuüe Lvvsi-t^...... — violett — 

itcaul« uud — 

niedriger F. purpur 

!) Ist nach dem englischen Botaniker Curtis genannt. 

») purpurrot!) auch rosa. 

') Ohngeachtet diese Knolle giftig ist/ wird sie von den 

Schweinen ohne Schaden verzehrt; sie war auch unter 

dem Namen vMelnslis bekannt. Merkwürdig 

i s t  e s /  d a ß  d i e s e  g i f t i g e  W u r z e l /  w e n n  s i e  i n .  A s c h e  g e ­

braten wird, ganzlich ihre Scharfe verliert/ süß/ ge­

schmackhaft und den achten Kastanien ähnlich wird. 

rosa auch roth. 

5) Diesen Gattungen müssen wir einen Platz in unser» Garten 

geben/ wo sie vor der heißen Mittagssonne geschützt sind 

24 . 
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* (!vr!kgn!ku» sngustlfc,-

Uns ^it. 

(Lrinnin snAnstitollum 

1^.) (^insr^IIis v)Hn-

tlrscs-i I^Herit.) 

schmalblättrige Bo-

genlilie 
" oldi^uu» ^it 

(^.insi-^UIs nindellata 

I.'IIe.it.) 
(L rinn IN o^lic^nnin 1^.) 

großblüthige B.-
^tlsus pnrpnrens Seop... 

rother Bohnenbaum 
prolikeins H.. snppl. 

proliferirender B-
Oleinstls eapensis .. 

Capsche Waldrebe 
- üoriäs II. pleno 

'l^unk. isponies) 

groß - und gefüllt­

blühende W. 
(üeoine seulkAt» 

^ stachlichc Cleome 
. ^i^antea 1^. 

riesenartige C.-) 
lÜlet^rs sIni5c»Ua 1^ 

ellernblättr. Clethra 
srl)vrea ^Vit. 

baumartige C. 

XVII. 

XIII. 

XV. 

X. 

Vorgeb. d-Ipurp.- ^ 

guten roth 56 54;Z 

Hoffnung 

Carolina/ 

Sibirien 

Canarische 

Inseln 

Vorgeb. d. 

g. Hoffn. 

Japan... 

Amerika .. 

Guinea.... 

Nord» 

amerika-

Madera .. 

roth 

purp.-

roth 

weiß 

blau 

weiß 

^Sm.^Vt. 

^6;5^ 

^ ̂vi. 

z6;5 5,z 

T9w. 

^ Sin. 

weiß ^ St.Sm. 

wohlr. > 56 Z5;; 

-) Gehört zu der ersten Abtheilung der Treibhaus-Pflanzen. 



<?neol'urn irleooeon 

Spanischer Zeiland 
* (?olzea seari6en8 Lsv. .... 

kletternde Cobea 
^ (!olutea trutesesns I. 

(KutellJnälatruteseens 

Lrown.) 

grauer Blasenstrauch 
(^oimnelinÄ tukerosa 1 ^ . . . .  

knollige Commelina 
lüonvolvulus (!neoi UIN1^. 

Candische Winde 
^ (?orclio>uz japouieus II. 

pleno ^I»uulz. 
(Iveitla isponlea Ose.) 

(iiukus japonieus 1^.) 

Japan. Muspfianze 
tüsronills I^mei us 1^. ... 

Scorpionösenne 
^ Llauca 1^. 

eiftngraue Peitschen 
» —— vslkntina 1^. 

Valentinische P. 
* Lorres slka ^nclr. ....... 

weißblühende Correa 
» —— spöLlosa I^Iot 

schöne (5. 

III. 

V. 

XVII. 

III. 

V. 

XII. 

XVII. 

—-— virens Lmitli.. 

grünblühende C. 

VIII. 

Spanien.. gelb 1>Sm. 

,5655 5,? 
Mexico.... violett 

Vorgeb. d. roth 1?Lin. 
guten ^5 

Hoffnung 

Mexico.... 

Kreta, 

Him­
mel­
blau 
weiß 

^-Sin.5< K. 

Syrien Z6ß5?3 
Japan.... 

X 

gelb 

«Oesterreich 
Ungarn, 
Italien 

Südsrank­

^Lm^Vl. 

reich — 

Spanien, gold­ —_ 

Italien gelb 

Neuhol­ weiß l7«t. 
land 

Süd- schön 
Wallis purp.-

roth 
^ 

Neuhol­ grün­ . 
land lich 

') Diese Gattung hat schon 

überwintert? 

seit zwei Jahren im Freien 



Losmea Iiipinnata Lsv 

doppeltgefiederte Cos' 

mea 
^ (?rgssula eoczeinea Ii 

(Dieti'iekis eoeelnea 

'I'rattinil;.) 

scharlachrotheS Dick­

blatt 
» Oot^leäonis I> 

(Lr. srlzoreseens Nill.) 

nabelkrautartiges D. 
» imkrlesta ^it 

schuppcnblattrigesD-
^ ocloratissiina ^nclr. 

(Oietrielila oäorsta 

'I'rstt.) 

wohlriechendes D-
- Oaplin« (^neoi-um I. 

rosmarinblattriger 

Seidelbast 
» evNina Lmitll 

stumpfblättriger S-

Anlälum 1^. 

rispenblüthiger S. 
» in6ica 1^ 

Indischer G. 
» I_.3ureol3 Ii 

immergrüner S. 
» —— »dora ^Vit 

wohlriechender S-
vsrieZLta... 

buntblattriger S. 

XIX. 

V. 

VIII. 

Mexico.... purp.u-'DSm. 

rosen- 5i ̂  
roth 

Vorgeb. d. scharl. 

gut.Hoffn. roth ß6?Z zZ 

weiß AZt. 

roth -k St. 

wohlr. — 

Süd­ rosa -H^-Vered. 

deutsch­ — 

land 

Süd- röth- — Veredl. 
Europa lich-

blau 

Italien, gelbl. 

Provence 

China gelb .— 

wohlr. 

Frankreich, grünl.-

Schweiz gelb — 

China, weißl. 
Japan — 

— —. 



Oapkns oleoläss I. VUI. Creta..... gelb­

olivenbaumblättriger grün l. 

Seidelbast wohlr. 
pcintjea 1^.. — PontuS.... 

Pontischer S. — 

'I'aiionisira — südliches weiß 

silberblattriger S- Frankreich — 

^ Dsturs arliorea ^V V. Peru, — 

(O. susveolens Chili — 

baumartiger Stech­

apfel 
Oeeninaria karkara I. XI. Carolina — 

klimmende Decu- — 

marie 
Olsntlius »t korsus 1^. X. Creta roth 

baumartige Nelke-) 
OiAitsIIs esnsliknsis 1^. .. XIV. Canarische gold­

Canarischer Finger­ Inseln gelb 

hut 
Leeptruin 1^ — Madera... gelb 

(D.l'rntieosa I^.suppl.) 

schopftragender F. 

^7-V.Vered. 

5655^ 

Lt. 

') Genannt Florixondio. Die Blätter haben nicht den be­

täubenden Geruch der andern Arte», sie werden jetzt in 

cinigen Krankheiten mit Erfolg angewandt. — Wenn 

mehrere Pflanzen im Zimmer zusammen stehen, und sich 

viele Blumen auf einmal öffnen, so bringt der starke 

Geruch bei nervenschwachen Personen Convulsionen 

hervor. 

«) Diese ist von derv. srdol-eus, oder Baum­

nelke, sehr verschieden. 
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Oillenia sesntlens ^V. . 

(l). Venn) 

(Illkkertla volukllis 

>Xndr.) 

rankende Dillenie 
Olosins üII )UIN 'l'ltnnil. 

weißer Bukkostrauch 
Krnnia^ez ^V 

capitata ^ 

kopffbrmiger B. 
eillala 1^ 

(.^Zatliosma oiliata ̂ VV.) 

gefranzter B. 
' coicUloUa^ 

herzblättriger B. 
° cvrvmlzosa 1^ 

dvldenblüthiger V. 
' eupiesslnuin ^V. 

(O. cupressinnin 1^.) 

cypressenartigep B. 
' Algnclulos-l 'I ̂ und. 

drüsiger B. 
- > iinlirieata I. 

(^^atl^usina iiuliricata) 

dachziegelblättr. B. 

XIII. 

V. 

Neuhol-

iand 

gelb -v "i 

Vorgeb. d- weiß 

g. H o ffn. wohlr. 

weiß 

blaß-

roth 

weiß 

^ 8t 

^1 

, Lr. 

Kin. 

Diese Gattung führt ihren Namen zu Ehren des Pro­

fessors Ioh. Jacob Dillen, aus Gießen, der im Jahr 

N-57 zu Oxford starb. 

') Die Hottentotten reiben die Blatter dieser, so wie meh-

v rerer Arien zu Pulver, welches' sie Luc^o nennen, wo­

mit sie sich einschmieren. 
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* OlozinA laneeolata 1^.... 

lanzettblättriger Buk' 

kostrauch 
c»clc»lAt3 

(Lsrosnia oclorsts llislr.)! 

wohlriechender B. 
^  p u l e l i e l l Ä . .  

(^ggtko5tna pulel^ells 

^V.) 

" purpiirea 1^ 

purpurrother B. 
* ruI)!'S 1^ 

rother B. 
» speelosa Limz.... 

(Ol^ea speelus-t) 

prächtiger B. 
Oisaiulis piostiata I.. .. 

liegende Disandra 
Ootielius liirsutus 'I'IiunI). 

rauhe Faseln 
esnclieans Ii.. 

weißlicher Natterkops 

AlANNtLUIN Ii. 

höchster N-
Arsnclttloruin .^när. 

lorinosum kei-s.) 

großblumiger N. 
. Ltlietuiu Ii... 

steifer N-
» ^ävvsrclzia FranäUlora 

Lalisk. 

(Lopliors tetlsptölÄl^.) 

großblumige Edwarzie 

V. 

VII. 

XVII. 

Vorgebir- weiß 

ged.guten 

Hoffnung 
roth 

^ Lt. 8in. 

Madeira.. 

Japan, 

V- d. g.H. 
Madeira, 

anfBergen 

Jamaika.. 

! Ostindien 

Teneriffa., 

pnrp.-

roth 

roth 

rosa 

wohlr. 

gelb ^Lt. 8ni. 

>vl. Liu. 

^ Lr. Lnt. 

purp.^ 

roth 

blau 

X. 

weiß 

blau 
ß6!5^ 

Vorgebir-> gelb 

ge d. guten! 

Hoffnung > 



* I5l1v?ardsia inieropli^Ils 

Lallsk. 

(Lopliors miei-opli) Iis 

1^.) kleine E. 
Ll^retls lzuxiloUq ?^oxd... 

buxbaumblätt. Ehrctia 
I^llclir^sum siAenteum W. 

(Xergntl^kinum si-Aen-

tsuin 1'Ilunk.) 

silberfarbene Stroh­
blume 

erieoicles 8^veet. ... 
/ 

(X. erleoi^ss l^sm.) 

heidenblättrige St. 
x» olikei-uin 

(^X. prollssrumörs^n.) 

sprossende St. 
retortum 

(X. retoituin Lp. pl.) 

gedrehte St. 
speelvsissltnuin 

(X. speelosissimuin 

^när.) schönste St. 
ütselielins 

(X. staoliellna s^st. 

StähclinischeiSt, 
LnXIsntkus cju1n<j>.ie5ulis ^ 

Chinesischer tznkian-

thus') 

X. 

V. 

Vorgeb. d. 

g. Hoffn. 

Ostindien 

XIX, lVorgeb. d. 

g. Hoffn. 

gelb 

weiß 

Zt. 8m. 

5655 iZ 

-VSt. 

DSm. 

il ̂  ̂  

gelb 

roth 

China 

rosa 

weiß 

weiß u. 

roth i6^i,Z 

') Er wächst vorzüglich in der Provinz Canton, wo er 

'I'siLu-'l-sunA hcißt, und heilig gehalten wird, so daß 
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^ranclillors ... 

großblumiger Fels-

busch 
piilel^ells Lav 

zierlicher F. 
PUNAKI1S Lav 

(L>. purpuisscens 

Lrovvn. ) 

stechender F. 
Lriea slopseuroiclss 

^Venäl. 

»rliores 1^. 

baumartige Heide 
Lanksii ^iicli-

(L. ealsi s 1^.) 

Banksische H. 
e«iintlic»iäes 

(l5. trsnsparenZ I^ex.) 

wachsblumartigeH. 
ellis ris I> 

gefranzte H. 
cncoinsa 

hochrothe H. 
oineres 

mutsliilis Lslisli.) 

graue H. 
ooneinn» 

(1'. sliietinc» ^u<1>.) 

nette H. 

V. Neuhol­

land 

VIII. 

gut. Hoffn. 

^8r. 8m. 

515453 

rosa 

röth-

lich 
purp.-

röth-

lich 

Vorgeb. d. purp - 1^8m.8t. 

gut. Hoffn. roth 

Süd-Eu- weiß 

ropa 

Vorgeb. d. röth-

lich 

purp.-

roth 

hoch-

roth 

weiß 

auch 

roth 
violett 

sie dieselbe ihren Götzen als ein angenehmes Opfer dar­

bringen, und ihre Tempel am Neujahrstage mit blühenden 

Zweigen ausschmücken. 



— I78 

Tili.'» Lali»!^. VIII. >Vorgeb. d. ̂ weiß, 1?St. 

scidelbastblattrige !gut. Hoffn. auch 

Heide > roth 

elsZsns ^nclr — —. rosen- —-

liebliche H.« roth 

lormosa Iltiink. .... — weiß­

zierliche 5). lich 
sascloularis ^It.... . — purpur 

(1^. ortoplivlla I>.) an der 

(Ii., coronsta ^ncir.) Spitze 

kronenblüihige H. grün 

li-gFran» 
> 

lilla 

wohlriechende H. 
> 

Ailva ^Venlll — fahl­

fahlgelbe H. gelb 

Aranälllora I. — oran­

exuiZeiis gegelb 

Ivennscl)) 

großblumige H. 
1i»IttSörieea Lallst... — purpur 

sammetartige H. > 

incsrnstA '1'ltunk. .. weißm. 

incarnatrothe H. roth 
. jasnnilillora Lallsk. — -— weiß -— 

^V.) 

jasmiNblüthige H. 
lon^illoia Ls11sli....> oran-

(!?>. zplöttllenz ^Vencltl.) gegelb 

langblumige H. -
gelb 

gclbblumige H. 
gelb 

') mit grünlicher Spitze. 
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nniltlllorg 1^. 

vielblumige Heide 

perlenaruge H. 

uniUuindkIlitei-a .... 

ollonita ^nllr 

wohlriechende H. 
I'etlverl I. 

Petiverische H» 
p^^socies I. 

aufgeblasene H. 
prlneeps ^nllr. V.... 

fürstliche 5?. 
penilulu VVencll 

Hangende H-
pube5cens 

behaarte H. 
pulcliella Iliunli. 

schöne H. 
re^erinlnans I. 

-sprossende 5?. 
—— speLlvss ^ncir, . . . . . .  

(1^., 'I Iiunli.) 

prächtige H. 
tenultlcil-s ^Vn«Ir.... 

dünnblüthige H. 
trillois I>. 

dreiblumige H. 
.—- tul)iilo, w I.. 

( II>. I^uvc:in»e5()rnns 

rdhrenblüthige H. 

VIII. Vorgeb. d. 

gut. Hoffn. 

pnrp.-

roth 

weiß 

rosa? 

weiß 

pur-- ; 

pur? 

weiß 

schön-

roth 

roth 

purpur 

roth 

röth-

lich? 

schön-

roth 

gelb 

weiß 

roth 

I^Sm.Sl. 
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Lriea ventrieoss <üurt 
venusta Lalisb.) 

bauchige H. 
vertieillata ^när. ... 

(1^. mammosa 1^.) 

quirlförmige H. 
Lrociium inearnatum...^>. 

fleischfarbener Reiher 

schnabel 
^Lueal^ptus skli^ua 8initli 

schiefblattrige Schön­

mütze 
—— piperita 8mitti 

pfcfferartlge Sch. 
^ nana ^aec^. ^ 

Zwerg - Sch. 
* Lueomispunotsts I/Her. 

vunktirte Schopflilie 
^ re^ia ^it 

königlickie Sch. 
^ striata 

gestreifte Sch. 
* unclulsts ^it 

wellenförmige Sch. 
Lugßnis elüptiva 8mitli. 

elliptischer Jambu-

senbaum 
H>uplinrliii> mellissra ^it. . 

honiqbringendeWolfö-

milch 

VIII. Vorgeb. d. 

g. Hoffn. 

XVI. 

XII. Neuhol­

— 

land 

.VI. Vorgeb. d. 

— 

gut. Hoffn. 

XU. Neuhol­

land 

XI. Madeira.. 

weiß 

mit 

rosa 

oran-

geroth 

fleisch­

farben 

gelb 

^ 8m. 8t. 

^2 

8m. 

zi ,5 

-d^.St. 

56 555z 

weißl. 
mit 

purvur 
weißm. 

purpur 

weiß 

gelb­

braun 

St. 

2^Vt. gt. 

5l 

') Ist in allen Theilen, wie 

Haft-

die übrigen Arten, gewürz-
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Tupliorsiis okkleinsrum 1^. XI. heißeste gelb- I 

harzbringende Wolfs­ Gegend v. braun 

milch ') Afrika, 
Aethiopien 

piseatoris ^it — Vorgeb. d. — 

Fischer - W. gut. Hoffn. 

>lc ?1ous Lstlca alka Ii. ... XXIII Italien... röth-

weißfrüchtiger Fei­ lich 

genbaum 
violseea — — 

violettfrüchtiger F. 

?c»ntsnesia II. Syrien.... weiß 

LiUarrl. 

lanzettblätt. Fontanesie ' 

* kue^sia eooeines 1^. .... VIII. Chili scharl.-

scharlacdrothe Fuchsie 
rothm. 
violett 

» —— I^eivillcis ^när — Nordame­ roth 

boxdornartige F. -) rika 

* Ogzania XIX. Vorgeb. d. oran­

guten gefar­
(Oortkl is kereropl^IIs Hoffnung ben 

'VV.) verschiedenblät­

trige Gazanie 
* ri^ens ^Vit 

((Zorterla rigeng 1^,.) 

steife, großblumige G - i 

-VSt. 

5654ZZ 

^ St. 

») Der, auf der Haut Entzündung erregende, Milchsast 

liefert das ofsicinelle Oununi Lupttorliiss. 

-) Der Mönch Pluinier nannte diese dem Andenken des al­

ten deutschen Botanisten, Leonhard Fuchs, aus Baiern, 

, zu Ehren- . ' 
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Helaeininuin »empervliens 

kers. 

(KlAiioniszsinperviren?) 

immergrünes Gelse 

minum 
Oentisna sselepisdes I.... 

schwalbenwurzartiger 

Enzian 
sepreiulid.-» ?oll 

siebenspaltiger E. 
aneMvnetoljum 

anemonenblättriger 

Storchschnabel 
. ar^enteinn 1^ 

silberblattriger St. 

—— »trlatuin 1^. 

gestreifter St. 
OenistA esndicans 1^ 

weißblühender Ginster 
Itispanica 1^. ........ 

Spanischer E-
pliesta ^aocjs...... 

faltenblattrige Papier­

lilie -) 
alliicluZ .Igccs 

(0. klanclu? ^it.) 

weiszl'lühende Sieg­

wurz 

V. 

XVI. 

Südame­

rika 

Schweizer' 
alpen und 

Deutschs-

Alpen, in 

Persten 
Madeira.. 

gelb 

wohl­

rie­

chend 

blau 

gelb 

roth 

15 
i 6 - 5 ^ Z  

Sm. 

XVII. 

VI. 

III. 

auf hohen, weiß ?-ji>Vt. 

Alpen 

in Italien 

Italien... 

Süd-

Frankreich 

Spanien., 

Vorgeb. d. 

guten 

Hoffnung 

'K Sm. 

gelb ^Lt. Lm. 

wohlr-! 
gelb !?^. 

nut 

grün 

Hä!t im Freien aus. 

-) Der Provinzialnaine kuKimavrZnc!,. (?k«I>tlczis pliostÄ 'I 
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zweifarbige S. 
eavcljngliz (^urt...... 

Kardinals-S. 
earneuz 

fleischfarbene S. 
Horilmnclus Ii 

vielblüthige S. 
Alöndis 'I^unb 

(0. vsrsleolvr ^n<Ir.) 

großblumige S« 
rozeus sllzus — 

rosenrothc S. 
stlistus ^Acr^ 

bunte S-
- > trislls !>....» 

traurige S. 
Watsoniu» ^nclr... 

Olvelne dlmacnlsta Lurt. >> 

zweiflecNge Glycine 
ezrikzes 

Caraibische G. 
Onsp^alium con^estum 

l i Ä M .  

(L. trioostatum'I ^Ii.) 

gedrengtblühendeS 

Ruhrkraut 
.  e i L S s i l o l l u m  

dickblattriges R. 
—— er1ooi«Ies Ii 

heidenartigeö R. 

M. !Magellan.^ weiß ^ 

?5ieerenge u. roth! ^ZZ 

Vorgcb. d.!schar-

gut. Hoffn.!lach-^) 

V I l .  

XIX. 

Neu Hol­

land 

Wesiindien 

Vorgebir­

ge d. guten 

Hoffnung 

fleisch­
farben 

roth 

weiß-
gelb­

lich 

rosa u 

weiß 
rotyu. 

weiß 

dunkel-
purpr. 
u.viol. 

gclb 

blau 

weißn. 

roth 

^si >v. Lt. 3. 

5655 5? 

^ Lt. 8m. 

5 l 54 5Z 

weiß 

') roth mit weißer Zeichnung. 
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Onapllaliuin exiiniuin Ii... 

schönes Ruhrkraut 
1aetl6um Ii,.. /. 

stinkendes R. 
Aranclitloruin Ii..... 

großblumigtes R. 
— oclvi-atlssnnuni Ii. . 

wohlriecheudes R. 
» (^ooäenis IcieviASt» (!uri. 

glatte Godenie 
<ZcnnpI»o1c>Iziuin (^elslsnuin 

^suss. (Lc^ellia (^elsis-

naLdt^aniv.) Ceillsches 

Gompholobium 
. Arsnclilloruinöinilli. 

großblumiges G. 
Ore^i» oeeillentslis Ii. ... 

Afrikanische Grevie 
^uilsnäina cliviea Ii. ...... 

(l)^lnnc>e1ct«kes eans. 

dentis liSmarX.) 

Canadischer Caffee-

baum oder Schu-

sierbaum 
Hs^ea 6ucit^Io16es lüav 

((^oncilnnni clÄCt^Ioicles 

Vent.) 

fingerförmige Hakea 
. klorlila Li c»vn. 

vielblumige H.' 
oleikolia Lrown 

(Luneliium vlelsoliuin 

ölbaumblättr. H. 

XIX. 

V. 

X. 

Vorgeb. d. 

gut. Hoffn. 

Aethiopien 

stlberf. 
u ro-

senrth/ 
gelb 

Vorgeb. d. roth u 

gut. Hoffn.j weiß 

gelb 

Neuhol­

land 

blau 

gelb 

XIII. 

X. 

7? Sin. 

51 M 

c^Sm. 

^ Lt. Lin. 

^8t. 

-^Lni.St. 

5i 54 53 

Afrika !purp.- —^7 

roth 

NordaMe- ^riolett j-^Lm. 

56 55 53 rika 

IV. Neu-Süd' 

Wales 

Neuhol- ! — 

land 

DSt. 
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Hakes rusoi^ü» .. IV. Neuhol­ 15 Lt. 8m. 
((^aneltlum ruseitolium land ?6ß5 

^v.) mausedornblat-

trige Hakea -

— ssIiANÄ Lro^vn — — 

(Loncl^iuiu ssIiFNUm 
Knills.) (Liukotrium 

»aliANuin ^ntii.) 

weidenblättrige H. 
—— snaveolens Lro>vn.... — — 

wohlriechende H. 
^ IlsIIerla luelcls H.. .... . XIV. Vorgeb. d. 

gut. Hoffn. 

schwarz-

glanzende Hallerie 

Vorgeb. d. 

gut. Hoffn. roth 

llekenstreitla corilata 1^... — weiß Ii? Lt. Lin. 
herzblattrige Heben- mit ^1^Z3 
streilie ' roth 

* Heilere Ilelix iol, varisA. V. südliches weißl.- l^^i.Lt. 
1^. bunter Epheu Europa grün 36^5^ 

* latllolia^it.... — Teneriffa.. — 

breitblattriger E-
- Hellotropinin gianälllo- — Peru, ^ weiß ^ Lm.Vt. 

lum IIort.?Lrisjens. Chili violett zi 5453 
(H. cor) wohlr-

^ ?itV0N.) 

großblühender Helio­

trop 
» psrr.visnuin 1^ — Peru weiß — 

wohlriechender 5?. - wohlr- — 

2) Diese beiden Arten dürfen den Winter nicht zu warm und 

naß gehatten werden; Ofenwarme ist ihnen sehr nachlhei-

lig, in der Nahe der Fenster der beste Standen sür sie. 

25 
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klelisntkeinum laevlpes 1^.! XIII. Spanien.. gelb Lm. 

leichtfüßige Cistrose 
^ Ilemeroealli» jsponlca II. VI. Japan .... weiß ?^>Vt. 

albc» 'I'kund. 
(H. alba ^n<l>-.)^ 

weiße japanische Tag-

blume 
^ coerulea blau 

(H. caerulea '.) 
blau 

blaue j. T. 
- Hemiineris eoeelnea W. XIV. Südame­ schar- Lt. Lin. 

(^lonsoalinearis?cuizi. rika lach- ^1 5^t 
et?av.) roth 

scharlachrothe Halb-

'blume 
* urtieaekolis >V — orange 

^lonsoa inelsi^olia 
l, 

— 

Luis, et?av.) 

nesselblättrige H. 
» Heimannia alnitolia Ii... XVI. Vorgeb. d. gelb ^St. Lin. 

elsenblättrige H>er- gut. Hoffn. 
> i6t5iZ 

mannie 
» .denudsts — — 

entblößte H. 
» üistleliÄ Lekraä. " V — 

^Venäl. -

zweizeilige H. 

— — 

großblumige H. 
» Ii^ssvpitolia 1. — schwe­

ysopblättrige H. 
' 

felgelb 
«° . odorata ^1t gelb 

wohlriechende H. 
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V/ 

* Ilerinannia mlesns XVI. 
Lelirad. ^^Vendl. 

(II. latilolia 5aecp) 

glänzende Hermannie^) 
Ilertuss äepsuperats ÜVIont. 

(öupleuruiu villosuni 

Lp. pl.) 

Capsche Stieldolde 
* Hikiseus ?>Isnil^c>t Ii > XVI. 

schwefelgelb-HibiScus 
palustris I.. .^.... 

Sumpf-H. 
s^risLus llore aldo 

1^,. (Ivetmis s^riaea Leop.) 

weißer Syrischer H. 
II. roseo 1^... 

rosenrother S. 5?. 
ü. purpureus Ii> 

purpurrother S. H. 
>!< Ii. pleno Ii... 

gefüllter S. H-
toliis Varietät. 

Ii. buntblättrigerS.H. 
* Houstonia cocc-inea W. 

(tvnoxia purpurea Ii.) 
(Lauvvsrllia eoeeines 

Lalisli.) 
^— tripl^lla ^it.) 

scharlachr. Houstonie -) 

Vorgeb. d. 

guten 

Hoffnung 

Indien.... 

Canada..., 

Syrien^ 

IV. Mexico 

braun 1?Lt. 8m. 

i65ö i? 

gelb 

röth-

lich 

weiß 

rosen-

roth 
purp.-

roth 

blau 

Lm. 

^Vt.Sm. 

Lt. Lra. 

schar- l^Lt. 

lach- ' 

roth 

^) Linn» widmete diese Hermannien dem Andenken eines 

alten deutschen Botanikers .Paul Herrmann aus Halle. 

-) Gronow hat diese einem berühmten Botaniker Dr. Houston 

zu Ehren genannt. 

2 5 ^  
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V. China weiß 

(^selöpias osinosa I..) m.roth 

fleischigeSchwalben- gezeich 

wurz net 

^ H^cligngka Iioitensis X. Japan, roth 

Linitk. China auch 

(Iloitensls mntsdlll» blau 

Lel^nev.) 
( pk>puloillks»lsecz. 

veränderliche Hor­
tensie 2) > 

ljusreilolia Lertrain. — Florida... grünl 

(Irl. rsäigtg öinttk.) weiß 

eichenblättriae H. 
gmus gnreus I. V. " Levante.,.. gelb 

goldfarveneö Bilsen­

kraut 
» II^periLum ^.ncliosas- XVIII England, — 

N1N IN Ii. Italien 

EnglischesJohannis'-

kraut 

St. Ceciliankraut 

^6 55 ?? 

»2,! 

;6^5Z3 

2^Lm.  Lt .  

^5 z-Z 

2>.Sin.^Vt. 

;6i5iZ 

') 

') 

Nimmt auch mit Treibhauswärme vorlieb, und blüht 

reichlich, wenn die Wanze nahe amFcnsier gezogen wird. 

Will man haben, daß sie rasch wachsen sollen, so muß 

man sie in Moorerde kultiviren. Durch Beimischung 

-von Eisenocker-Erde wird di^ Blume blau gefärbt, mit 

einer Auflösung von Alaun begossen, nimmt die Schön­

heit der Farbe zu. Da die Hortensie den Winter über 

die Blatter verliert, so braucht sie auch nur in einem 

frosifreien Zimmer durchwintert, und mehr trocken als 

naß gehalten werden; Ofenwärme ist ihr nachtheiiig. 
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Hypericum lizleai-ienin I^.lXVIII IMaiorka . 

B a l e a r i sch e s I o h a n n i s k. 
eslvcininn I. — Griechen-

großblumiges I. land 
Xalmisnuui — Virgtnien 

kalmisches I-
InoNOZlNUZN 1^. .. 

Indisches I. 

proeuindens Oesk.. 

liegendes I. 
ioiuentosuin 

filziges I. 
II)^0xis ereeta 

anfrechtstehender 

Hartling 
" ^a8minnm I.., 

Azorischer Jasmin 
srutlvcnlZ I. 

strauchartiger I. 
» liumile 1^. 

niedriger I. 
* ocloratlssiinum 1^. . 

wohlriechender I. 
- oslicinalk I. 

osstcineiler I. 
. ^ sris sttlliperllni-ens 1^,. 

immer lühende 

Schleifenblume 
»empsivnens 1^. 

immergrüne S. 

VI. 

II. 

gelb 15 St. 

^6 ̂ 5 
^Si.. Sm. 

XV. 

China, 

Japan, 

Oslindien i 

Nordame­

rika 

Spanien, 

Virginien 

Azorische 

Inseln 

Italien, 

Orient 

Süd^ 

Europa 

Madeira.. 

Ostindien 

Sicilien, 

Persien 

— südliches 

! Europa 

weiß 

gelb 

VVr. 

15 Nt. 

1i>>vi.8r. 

St. 

weiß 

15^. 

5l 

') Wurde I7?l zuerst nach England gebracht. 

X - , 
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vm. 

IV. 

Ikierls seinpervirens toliis XV 

vsrlkAÄtis I.. buntblät­

trige Schleifenblume 
^elkersonia cUpI^IIs kers. 

(koäopli^lluni 

luin 1^.) 

zweiblättrige Jeffer-

sonie v 
* Hex ̂ c^ulsolia lollis vsrle-

gatiz I.. weißbnnte 

Hülsen- oder Stech­
palme 

lolii» aureis 

varleZ. gelbbunte H. 

—— lerox 1^ 
kersclo .... 

MaderafcheH. 
^ Illleiuin ̂ nlssiuin I> 

ächter Sternanis 
^ Horiclanuin 1^, 

unachter St. 
InlUZolera anstrAlis ^V. ... 

südlicher Indigo 
e^lisoicles 1^. 

bohnenbaumartiger I. 

südliches 

Europa 

Amerika.. 

weiß 

Japan, 

Virginien 

VIII. 

XVII. 

Japan, 

China 

Florida.... 

Neuhol­

land 

Vorgeb. d. 

gut. Hoffn. 

-VSr. 

5155 53 

^Vr. 

1"? Veredl. 

56555Z 

gelb 

roth 

^vl. Lt. 

'k? Sm. 

5i 5! 53 

Ist officinell. Den Japanesern ist der Sternanis heilig; 

sie al.aubeN/ daß sich die Götter in seiner Nähe aufhal­

ten/ und räuchern mit den Früchten auf ihren Altären. 

Die Rinde des BaumeS gepulvert und in besondern dazu 

eingerichteten Gefäßen angezündet/ wird zur Bestimmung 

der Zeit statt einer Uhr gebraucht. 
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ladiZosei» llllloliÄ I liunk. XVII. Vorgeb. d. roth ^Sm. 

fadenblättr. Indigo gut. Hoffn. z l » 3  
Irls elilnensis (!nrt III. China blaß-

blau i) 

^ ̂Vr. 

51 z 5 (I. Urukrlsts Vent.) 

III. blaß-
blau i) 

^ ̂Vr. 

51 z 5 
Chinesischer Schwerte! 

loeticllssiiua tc»I. va- — Frankreich, bläu­

rikAstis I,. England lich ^ 

buntblättriger S. 

suslana 1^ Susiana in 

Kleinasien 

schwarz-

prächtiger Trauer-S. 

Susiana in 

Kleinasien grau-) 

(fürstliche Wittwe)-) 

IsopdAvn IV. Neuhol-^ bräun­ 15 Sm. 

schönes Jsopogon land lich ß6;5 5Z 
* ^uniperns kieriuucllans 1^. XXII. Asien,Ber- gelb 15 St. 

Izarizaclensis I>ex.) mudische — 

Bermudischer Wach­ Inseln 

holder ^) 
* skchlna varieA. — Süd- — 15 St. 

Dallas. Europa -— 

buntblättriger Sade^ 

bäum 

Nord­

amerika 
15 Sm. 

Virginischer W.') 

Nord­

amerika l 

15 Sm. 

und gelb; wohlriechend. 

') und schwarz, mit Violettpurpur - Streifen. 

') Im Jahre 1573 kam sie aus Koustantinopel nach Holland. 

*) Das Hol; hat eine vorzügliche Güte, widersteht der Fäul-

uiß, hat eine rothe Farbe und angenehmen Geruch, wird 

daher auch häufig verarbeitet. 

5) Wird in Nordamerika 80 bis 90 "Fuß hoch, liefert ein 

braunes dauerhaftes Holz / das wegen seines bjttern Har> 

zes den Wurmfraße nicht unterworfen ist, und deßhalb auch 



* I,. 

(I. srkorea 

treibende Iusticie 
^raucllliora Ali-

clisux. 

großblumige Iussieua^) 
Ixig. aristata Ii. . 

(I. unillora 

(— Ar?.nlli üc>i s lüurt. 
L. ÄI.) 

borkige Ixie 
iiievlor 'Iliunii> 

zweifarbige I. 
espitsta ^idr. 

coeelnsÄ I liunii. 

scharlachrothe I« 
evl'^mkosa !>,,.... 

Lsp.) 

(I. lastiAisis 
?6) >c>usia ccii'^i 

koss Liirt. L. ZI.) 

doldentraubige I. 

II. Ostindien v i o l e t t S t .  

z6Z55Z 

X. Georgien gelb Sin. Sr. 

III. Vorgebir­ purp.-

ge d.guten roth 

Hoffnung 

gelb 
mit 
blau 

— 

eitro-

nen-

gelb 

— 

purpur 
sc!u."c-
lachrth 
him-

mel-

— purpur 
sc!u."c-
lachrth 
him-

mel-

' 

i blau 

, 

auf mancherlei Art verbraucht wird, z. B. zum Schiffs­

bau, zum Bekleiden der Zimmer / zum Futter der Blei­

stifte u. s. w. 

Diese Gattung ist nach Bernhard Jussteu genannt/ der 

1699 geboren wurde/ und 1777 starb. Sein noch lebender 

Enkel/ An'oine Laurent Jüssi'eu/ hat sich durch sein na­

türliches Pflanzen-System sehr verdient gemacht. 
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Ixis crizps 

(I. unclulata Liovvn.) 

krause Jxie 
eroeata 1^,. .. 

safranfarbige I» 

fleischfarbene I. 
maculats i^. 

(I. vlriäitlo:a I-sin.) 

gesteckte I. 
Stavlila Lui in... 

(I. llexuoss 1^..) 

vielährige I. 
s^eelosa ^Vricki'. ..^... 

(I. eam^gnulsta LsnIi.Z.) 

prächtige I. 
suistct Vslil. 

gestreifte I. 
li'jLolor Llirt. ...... 

dreifarbige I. 
^ ÄNAUStisolia I>. . 

schmalblättrige Kal-

mie 
. 

graue K-
* Isttlolia 1/ 

dreiblättrige K- -) 

III. 

guten 

Hoffnung 

Vorgeb. d-s gelb 
auch 

purp--
roth 

gelb 

fleisch­
farbig 

igelb /") 

Pensylvan. 

Neujersey 

New-

foundland 

Pensylvan. 

Virginien 

2> ^5'v. 

blau 

pnrp.-
und 

rosen-
roth 

weiß »n. 

braun 

gelb -) 

hoch-

r»th 

rosen-

roth 

schön-

roth 

^Lm. ̂ Vt. 

56 ?5-,; 

r) mit purpurroth, weiß und blau. 

2) orange und dunkelpurpur. 

-) D-ie Kalmia führt ihren Namen zu Ehren des Dokrors und 

Botanikers Peter Kalm, eiues Schüler» Linn^eS. 
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* Xenneclla eneeinss Vent. XVII. Neuhol- schar- ^ >vi. 8m. 

land lach-

scharlachrotheKennedie roth 

Vent. — blau 

zweifleckige K. 
* - ' riilileunils Vent. ... — purpur 

(Ol^e. i'ukieunäa 1^.) roth 

dunk«lrothe K. 
IviAsIIarjÄ »sr-ieans l^ XXII. Afrika weißl.- ^ Lln.Lt. 

AfrikanischeKigellarie grün 

^ Iikekenslia irloolor Vorgeb. d. gelb 

dreifarbige Lachenalie gut. Hoffn. m.roth 
u.grün 

^ (jusljlieolor ^sec^... — men- — 

(1^. xencli^Ia) nig- — 

vierfaröige L. roth 

^ inälciÄ 1^. XI! I. China/ incar- 5 St. 

Chinesische Lager- Cochiuchi-- u at- ß655;z 

sirömie na, Japan roth 

* I^Ain^ertiÄloriuoZÄLmitli. IV. Neuhol­ rosen-

zierliche Lambertis land roth 

Maurus Len^vin 1^ IX. Virginien gelb 

^1/. «estlvslis Wangli) , — 

Benzoin Lorbeer­

baum -

') Zu Ehren des berühmten Pflanzen - Cultivateurs Kennedy 

bei London. -

2) mit grün und purpurroth. 

') Zu Ehren des Magnus Lagerström, K. Schwed. Kammerraths 

und Direktors bei der Ostindischen Kompagnie/ geboren 

den l6ten December 1691/ gestorben den sten Juli t75!). 

«) Das bekannte Benzoeharz soll von diesem Baume kommen. 

> 
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Maurus 1^. ..,... 

Kampherbaum 
CAi-oliniensiZ Hlieli. 

(l.. Lorbonis 1^.) 

Carolinischer L. 
? nokilis 1^. 

gebräuchlicher L. 
* kc>I. vai-isAar... 

buntblättriger L. 
incliea 1^,. .........1.. 

indischer L. 
^ Ls5Zal'i-L3 I. 

Sassafras-L. 

(Fenchelholz)-) 
I^avsterA srlzorss I.,... 

baumartige Lavatera 
—— inieanz 

schimmernde L-
ollila 1^ 

olbische L. 
I^avsnZuIa irtultiklcl» 1^. .. 

vielspaltiger Lavendel 
I^eptospei'iuuiu aeÄCIloliuw. 

LAlisl?. 

akazienblättrige Süd-

seemyrthe 
—— »mkiguum .. 

zweifelhafte S. 

IX. 

XVI. 

XIV. 

XII. 

Japan.... weiß 

z6 ;5 »z 
Carolina.. 

Griechen­ _ 

land 

Madera... — 

Canarische — -^Sin.'VVr. 

^ Inseln 
— 

! Italien, blaß-> K Sin. 

^ Spanien roth 

Spanien.. rosa 

Frankreich purp,-

roth 

Spanien, 
Nordafrika 

Orient 
Neuhol­

blau 

weiß 

8in. 

^ öt.>v. 

land 

—> — 

') Aus den Blättern und Wurzeln dieses Baumes wird der 

eigentliche Kampher sublimirt. 

2) Die Wurzel liefert das wohlriechende fenchclaruge Sassa­
frasholz, L-iSIKsrss Signum oltie. 



I1g^<z«eer>^ XII. 

Äuirk. gelbblühendel 

Südseemyrthe 
^rsnclijloruin I^oclä.j — 

großblumige S. 
^ubeseens 'W. ... 

weichhaange S. 
sc»parium8rnli>t. 

(Nel»1eu(?3 

Wencll.) 

besenarnge S.') 
1'Iiea W 

(Nslsleuos 1"^«ZA 

^VencU. Lcliraci.) 

theegebende S. 

I^euosclenäron Arancliklo-

rum Kro^vn. 

i5permuin Al »ncli-

Horum Kalls?,.) 

großblumiger Weiß­

baum 

Iiy)'se>'a gns^Iialoiäes 1^,... 

ruhrkrautartige Ley-

sere 
SkiuarroSa ^V. ... 

(ötsLliLlina «Q-iplialm ! 

ckt-s 1^.) 

XVII. 

Ncuhol-

land 

gelb 

weiß 

XIX. 

Vorgeb. d. 

gut. Hoffn-

^ü;5i 

gelb -d'Lt. 

^8t. 8tn. 

-) Wurde von dem Kavitain Cook alöThee zur Erfrischung in 
der Südsee getrunken. 

') In Botany^Bay werden die Blätter von diesem Baume 

zum Thee gebraucht. 



I.innaes boisslis 1^ 

nordische Linnaea') 
I^inuin ^«6r 

dreigriffelicher Flachs 
I^i^sris s^kiseries I> 

kugelrunde Liparie 
'II^IN^ 

(1^. Vtllosa ^Vndr.) 

bekleidete L. 

^5 ^.ilivllendrori 

I.. virginischer Tul-

penbaum 

Iiokelis longitlcira Z^,. 

langblumige.Lobelie^) 

! im nördl. 

Europa 

Ostindien 

XIV. 

V. 

XVII. Vorgeb. d-> fener-

rbthl^jA. Wt. 

weiß i 

gelb >^St. 

XIII. 

V. 

^ Ll». Lt. 

gut- Hoffn. 

Virginien 

Jamaika 

an d. Ufern 

der Flüsse 

gelb 

gelb 

grün­

lich­
gelb 

weiß 

^Sin. 

5655 53 

kni. 

') so wie auch nahe bei Riga in Nadelholzwaldungen. 

') Sie ist eine kleine kriechende immergrüne Pflanze, die im 

Iunius mit ihren röthlich weißen am Abend wohlriechen­

den Blumen die Walder ziert. In Schweden sehen die 

Landleute eine Abkochung de5 Krauts mit Milch als ein 

spezifisches Mittel in Hüftweh und bei rheumatischen 

Schmerzen an. Da diese niedliche Pflanze in der Rubrik 

der perennirenden Pflanzen einzuschalten vergessen war, so 

mag sie hi?r, dem Andenken d<6 Ritters (5arl von Linuse zu 

Ehren, ihren Platz einnehmen. 

») Hält unter einer guten Bedeckung auch bei uns im Freien 

aus. 

«) Diese Gattung soll giftige Eigenschaften besitzen. Der 

Mönch Plumier hat die I.a!>EUa dem alten Botaniker-Mat­

thias Lobel ans den Niederlanden, Arzt d^s Königs 

Jacob der u>!6 in London starb, zu Ehren genannt. 
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XV II. Vorgeb. d. roth­

Lim«. guten violett :i^zz 

saucrkleeblättrige Lod- Hoffnung 
digesie 2) 

I^omancli g lonLilolia VI. Neuhol­ grün­

langblättrige Loman- land lich­ §655 53 

dre gelb 

I^onieeia japonlea V. Japan wejß ^vi. 

japanische Lonicere-) wohlr. 56 55 53 
IiUxlnns itrdoren» Kims. .. XVII. Südame­ blau Ii? S-u. 

bauniartige Feigbohne rika .' 51^53 
nootlvatensi» Lims... — Nootka- — —. 

nootkatische F. 
> Sund 
L.l^oi KQ20 > — 

eoronarla '1'Iiunlz. X. Chtna, gelbl., 2j.Lm.^Vt. 
(1^.. ^ranälllora Japan schar 
(1^.. eooclnes Hort.) lach-

X i großblumiges Marien­ roth 
röschen 

I^vciuin anum I, V. Nord- h e l l - '  V. Nord- h e l l - '  

afrikanischer Bocks­ afrika purp.- 5655 53 
dorn roth ' 

NaZnolla senininata 1^. XIII. China bläu­ L,n. 

zugespitzte Magnolie lich 
^ ooiispieua Lalizl,. — . — 

(ül. Xulcin Oess.) 

lilienblumige M. 

') Diese Gattung führt ihren Namen zu Ehren des berühm­

ten Pflanzen-CultivateurS/ Conrad LoddigeS/ zu Hackney/ 
bei London. 

-) Die führt ihren Namen zu Ehren eines alten 

Naturforschers, vr. Adam Lonicer/ aus Frankfurt. 

l . - ' , -
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Ng^nolia enrclst3 Nlell. ... 

herzblätt. Magnolie 
fusesta öiius 

, braune M. 

Alaues I. 

graue M. (Biber­

baum ') 
^ranäillota I. 

großblumige M. 
leri'UAinea 

rostfarbige M. 
oktusilolia 

siumpfblättrige M. 
puinila-^ndr 

niedrige M. 
A ^,n^nrea (üiirt. .. 

(IVI. ubovatii 'I I^unb.) 

purpurrothe M. 

5^5 Iripe^Ia I. 

(IVl. uiuIirellÄ I^sm.) 

dreiblättrige M. 

Nagernia ocloi sta ^när. .. 

(^1. Flslirzla (^c>v.) 

wohlriechende Mahernie 
pinnata .>. 

(lleilQÄNuia 

MUI.) 

gefiederte Mahernie 

^lalvs e^iensis 1^ 

Capische Malve 

XII!. i Georgien 

China 

Carolina, 

Virginien 

Süd-
Carolina, 
Florida 

weiß- ^Sm.-cv. 
rech­
lich 

schdn-

roth 

weiß 

56?5 5Z 

China 

V. 

XVI. 

Japan, 

China 

Carolina, 

Pensylva-

nien 

Vorgeb. d. 

g. Hoffn. 

weiß? 

purp.-

roth 

weiß 

gelb 

roth 

-HSr. 

gl?5?Z 

-;6 ^3 

Die Rinde wird von den Bibern gesucht, daher der Name 

Biberbaum. 



- XIV. 

Lora W. 

löwenmaulblumige 

Maurandie 
» sem^erllvl-öns Isecj. 

immerblühende M. 
Alelslö^ossiinillali« Lmitl». XVIII 

(AI. slks Wt-nül.) 

(AI. eoroustll 

rinofsrmiger Kaja-

pulbaum 

^ lljosirisLtvIici ^nc!r 

buccostrauchartigerK 
» Ho i^zuncla Ihorst. . 

weißblühender K. 

Mexico....! blau 

. luiZens Lio>vn. 

glänzender K. 

Linilk. 

johanniskrautblätt. K> 
ürv'.vn.... 

schöner K. 
» Sj)!eiiciLNS. I.o<lcl.... 

schimmernder-K. 
LmitI». .. 

(AI. tl^innicles I.aiiiII^ 

thymianblättriger K 

>'< Nella1^. 

X glatter Zedrach 
. 8S>i>P<Zrv1rknz 1^... 

immergrüner Z. 

* AIe1I»nlItUK inaiar 1^ 

große Honigblume 

X. 

XIV 

^ V.'. Liu. 

hell-

violett 

Neu^ weiß ^St.8m. 

Holland ! i6«5»3 

roth 

werß 

glän-

zend-

roth 

roth 

rosa' 

Indien.... 

Jamaika 

bläu­

lich 

röth-

lich 

Vorgi?b. d. ^braun-

gut. Hoffn.! roth 

"p Sm. 

^ Lt. Lm. 
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Ueliantliuki Minors. 

(^>l. eomosus Val^.) 

kleine 5?onigblume 
^lesemkliaulliLmum su-

l'KUM 1 . .  

goldfarbene Zaser-

blume 
surautlum ^v 

pommeranzenfarbene 

Zaserblume 
sustisle ^ii... 

südliche Z. 
kleolor 1^,. 

zweifarbige Z. 
bsl batum I-. 

bartige Z. 
Lorniculstum 

hornförmige Z. 
cletto^Ivs 1^ 

dclrablattrige Z-' 
cliunnutum Il-txv. . 

clolölirllorme 1^. .. 

hobelblättrige Z. 
!()>'1'ie»tuiu I. 

schecrenblättrige Z. 
»laueum 1^. ...... 

meergrüne Z. 
. Alomeiatum 1^. 

knaulblättrige Z. 
Iiirlellum Ha>v. 

feinborstige Z. 
Iiis^iäuul I-. 

borstige Z. 

XIV. 

XII. 

Vorgeb. d 

guten 

Hoffnung 

Neu­

seeland 

Vorgeb. d. 

gut.Hossn. 

roth­

gelb 

safran' 

gelb 

pome-
ran-

zenfar-
ben 

purp.-

roth 
purp.< 
roth 

u. gelb 
purp.-

roth 

gelb 

rosa 

dunkelr. 

gelb 

Ii? St. 

?6S5 z3 

Lm. Ar. 

roth — 

schwe­

felgelb 

roth 

gelb­

lich 
purp--

roth 

26 



* NeseinIzrlJntkemuln Iace-

rum IIsvv. > 

zerschlitzteZaserblume 
» . linAuitorine llaw... 

zungenblättrige Z. 
» Ilavv. ... 

große Z. 
^ ^la^v 

veränderliche Z. 
» —— inieans 

schimmernde Z. 
» noenkloruin 1^. 

nächtliche Z. 
pallens Ila^v 

rinnenblättrige Z. 

» Prse^inAue 
lluiu 

» .—. pinnstilnium 1^,.... 

geftederte Z. 
» ^>0iner1<Z1anrnn I>... 

ranunkelblättrige Z. 
» —.— puZionitarme 1^,. .. 

dolchförmige Z. 
» roseuin W 

rosenfarbene Z. 
» . s^ieetakilö ... 

ansehnliche Z. 
» - sjilenclens 

glänzende Z. 
» i- s^inosuin 

dornige Z. 
» . ienkllum .:.. 

dünne Z. 
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Vorgebir­ purp.- 8m. 8 t. 

ge d.guten roth 5i;45Z 

Hoffnung 

« 

gelb 
« 

hell-

roth — 

Hell­ — 

rosa '— 

safran­ — 

gelb — 

weiß n. — 

röthl. X 
weiß 

— 

gelb C)3m. 

a.roth 

schwe­ 2^. 8iu.8t. 

felgelb 
' , 

gelb 

blaß-
rosen-
roth 

scharl-
purp. 

gelb­

weiß 
purp.-, 

roth 

rosa 
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* ^I<zseinln1c>ntliemuin te-

nuisnllnin 1^. 

dünnblättrige Zaser-
>- > ^blume 

^ AI in u IN Ha^v 

getiegerte Z. 
» trieolor 

dreifarbige Z. 

^ tukeiosuin 1^ 

knollige Z. 
- uinkellatuin 1^ 

doldenblüthige Z. 
» verrueulstuin 1^. .. 

bogigblättrige Z. 
- vlriüiilor^nn Ilavv. 

grünblüthige Z. 
^les^i^us js^oniesl. 

Japanische Miöpel 

* AletrcigiikerosanAuslilkIig 

LinItK. schmalblättri­

ges Eiscnmaß 
» Horikuncla Linltli. . 

viclblüthiges E. 
» gluues 

graugrünes E. 
» . lanceolsta Linitl^... 

(ÜVI. oitilna L^i ti^.) 

(— inai'^nwta Lav.) 

lanzettblattrigeS E. 
» linLSi'ls Kmitl^ 

linicnblättrigeS E. 

XII. Vorgeb. d. schar- 21-Lt. Lin. 

gut. Hoffn. lach-

roth 

— yoth 
- / 

' ' 

schön 
dunkel 
purp--
roth 

/ 

— blaß-

roth 

— weiß 

— 

' >  < 

gelb 

wohlr. 

1-' 

> grün­

lich 

Japan weiß I7 Lt. 
Veredl.auf 
Weißdorn 

?6 i5 i3 
Vorgeb. d. roth ^ Lin. Lt. 

gut. Hoffn. 36^5 zZ 

— Neuhol­ — 

land 

— hoch-

roth 

— ' roth 
! 

26 ^ 
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Hlelroslderos pinikolla 
VVencll. 

fichtenblättriges Ei­

senmaß 
» zaÜAna ömitlt 

weidenblattrigeS E. 
^ sxeoiosa Lvt. Hla^. 

(HI. erassisolis Du-

rnont.)^ (Lonrset.) 

prachtvolles E. 
» ^Iminslis Oaertn... 

schlankes E. 
^Nünulus glutiuosug W. 

'(HI. suri^ntlseus <^urt.) 

klebrige Gauklerblume 
» luteus 1^. 

(N. Auttatus) 
(— rexsus Ljzeo. pl.) 

gelbblühende G.^) 

üVIoinorälca Llisrsnüa 1^... 

gurkenartiger Bal­

samapfel 2) 

Hlousorna lokats 1^, 

gelappte Monsonie 
sjieelosa 1^ 

prachtige M. 

XII. Neuhol­ roth ^ 8m. Lt. 

land 

gelb-

roth — 

— schwarz« — 

roth 
— 

/ 

— roth — 

XIV. Kalifor­ oran­ 5 Lt. 

nien gefar­

ben 

Chili gelb 2^. Lm. 

XXI. Ostindien T Sm. 

XIV. Vorgeb. d. roch 2j.Lm.VVt. 

gut. Hoffn. 

— ziegel- — 

roth — 

-) Ueberwintert auch im Garten. 

°) Ist scharf und erregt Purgiren; aus der reifen gurkenarti-

gen Frucht/ die eine schöne orangenrothe Farbe hat/ wird 

eine Salbe gegen Geschwüre und verbrannte Theile berei-

. tet, die sehr wirksam seyn soll. 
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Hl»rk»es e^inenzis 

(karclantlius eliinensls 

^it.) 

(Ixia cltinsnsls 1^,.) 

bunte Moräa 
s^irslis 1^ 

(^rlstea 5^i> alls Valtl.) 

grünlichweiße M. 
oerikers 1^. ..... 

wachögebende Myrika 

(Wachsmyrthe 
cc>r<äatÄ D 

herzblättrige M. 

Hl^rtus eanslla I. 

Zimmt-Myrthe 
» omninunls insero, 

großblättrige Myrthe 
» . ü. plenc, 

gefülltblühende M. 
« I.. 

kleinblätivige M. 
» vgrieA^ra 

buntblättrige M« 
^ riu8 coinmunis Insita-

niea . 

Portugiesische M. 

III. 

^ . 

China. 

XXII. 

XII. 

Vorgebir­

ge d. guten 

Hoffnung 

Carolina, 

Virginien 

Vorgeb. d. 

g. Hoffn. 

Asien 

Südame­

rika 

Asien/ 

Italien 

Spanien, 

Portugal 

dunkel' Wr.Sln. 

rothu. 

gelb 

weiß­

lich 

5655 5? 

gelb- ^ Sm.8r. 

grün 56 55 5>Z 

weiß -VSt. , 

5155 55 

^ Lr. kln. 

') Die Beeren sind mit einem weißen wachöartigen Ipul-

ver bedeckt/ das im kochenden Wasser abschmiljt/ nnd 

in Nordamerika wie da6 Wachs der Bienen gebraucht 

wird-
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^ Hlvrtu? emninnnis inu-
eronsta 

spitzige Myrthe^) 
* Nsrluin Olesncler I.. .. 

Oleander oder Lor­

beerrose °) 

n. slbo 

weißer O. 
jl. lutev 

gelbblühender O. 

pleno 

gefülltblühender O. 
ocloruin 

XII. 

V. 

wohlriechender O. 
splenclens II. pleno 
»tloruin ll. pleno) 

glänzender O-
" üVIcotlÄns Iruiieoss 1^... 

strauchartiger Tabak 
Oenotkei'3 roses /Vir 

rosenrsthe Nachtkerze 
Oles espensls 1^ 

(0. lsni-ilolia I>uin.) 

Capischer Oelbaum 

Asien I weiß I^St. 

Z 1 ̂ Z 

I 
Portugal, Brosen- ^Sr.^. 

Spanien, 

südl.Ital., 

Sicilien 

U.Indien 

Ostindien 

VIII. 

II. 

China 

Peru.. 

roth 

weiß 

gelb 

roth 

rosa 

wohlr. 

roth 

5655;,; 

Viirgeb. d 

g. Hoffn. 

2s, Sin. 

2^.Lni. rosen 

roth 

weiß >1? St. 

-^6^5 U 

Alle Arten der Myrthen sollen gewürzhaft und magenstär­

kend seyn. Die Alten brauchten die Pflanze als Symbol 
der Liebe. 

') Die ganze Pflanze ist giftig , und man muß sich besonders 

vor der scharfen Milch derselben i» Acht nehmen. 



407 

Ol«» euiopaea I, u. südliches grün­ -HLt. 
(0. s-itivs I-iuk,.) Europa lich. 56Z5 55 
(0. Oleaster Holl- gelb 

IN3NNSSAA.) ' 

europ. Oelbaum') . 
latilolla ^Vit— — — — 

breitblättriger euro­ —— 

päischer O. 
OriiltlivAsluin oau<Iatuln VI. Vorgebir­ weiß-

äll. ge d. guten lich 

geschwänzte Bogel­ Hoffnung 

milch -

') Der europaische Oelbaum ist von mittler Größe/ war 

schon in den früheren Zeiten seines Nutzens wegen sehr in 

Ansehen/ und galt für ein Zeichen des Friedens. Die 

völlig reife Frucht/ wenn sie etwas gegohren hat/ giebt 

ein Oel/ welches unter dem Namen des Baumöls bekannt 

und officinell ist. Das schlechtere Oel/ welches' von nicht 

völlig reifen Früchten genommen wird, enthalt mehr 

wässrige Theile, weßhalb es' leicht ranzig wird; man 

benutzt es daher zum Brennen in Lampen und zum äußern 

Gebrauch. JnSmyrna schmiert man sich zur Zeit der Pest 

damit ganz ein/ nm vor Ansteckung sicher zu seyn. Der­

gleichen Einreibungen sind bei den orientalischen Völkern 

sehr im Gebrauch. Das Oel von den schlechtesten Früch­

ten/ und was durch zu starkes Anpressen gewonnen wird/ 

pflegt man an Ort und Stelle sogleich mit der Asch? ver­

brannter MeerstrandSpflanzen zu Seife zu kochen, die un­

ter dem Namen von venetianifcher oder französischer Seife 

in den Handel kommt. Die unreifen Früchte werden, mit 

Salz »bereitet, unter dem Namen der Oliven zu uns 

gebracht. 



Osteospsrmuin eoeruleum 

blauer Beinsaame 
Ai-Jndiilorinn 

großblumiger B. 
pisllerum I. 

erbsentragender P. 
Otkonna 

Athanasienarttge 

Othonna 
clentieulata ^Vir. 

gezahnte O. 
> peounata I.. . 

kämm form ige O. 
Oxalis inosrnsta 1^ 

fleischfarbigblattriger 

Sauerklee 
purpulea 

purpurfarb- Sauerklee 
verslci^lvl- —..... 

buuter Sauerklee 
kaeonia 

wohlriechende Päonie 
sutlrntlevsa ^ncln... 

(1^. arboiea ^junn.) 

(!'. krutievsa W. 15.) 

(k. Hlouton ölins.) 

strauchartige P.' 
1'qssi^ovÄ everulea 1^ 

gewöhnliche Passionö-
blume 
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XIX. 

X. 

XIII. 

XVI. 

Vorgeb. d, 

guten 

Hoffnung 

China 

Brasilien. 

h e l l - S t .  

blau Zli55Z 

dunkel­

blau 

gelb 

gold­

gelb 

gelb 

roth­

violett 

blaß-

rsth 

vio­

lett ') 

weiß 

purp.-

roth 

Zj. VVt. 

^Lt.HVt. 

blau 

-) und weißröthlich. 

. > 
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kkliireonlum Äeei'llcilluia 

ahornblattriger Kra-

nichschnabel 
^ LleiieiiuIIttlcles 

löwenfußblättrigerK. 
ampIissjnliimWenclj. 

(?. Lurmanni) 

(— clistentikoliuin 
Iloi tul.) 

herrlicher K-

XVI. 

— NNFuIosum 

anAuI»5uin speeio 

8U1N 

winkliger K. 
— Lizaklortisnuin 

?ors.) 

Veaufortischer K. 
— LärlnAtoni HV 

Barington6-K. 
Ilktullnuin Ml>ju8 

Lni-r. birkenblattriger 

großer K-
niinus (!ui?> .. 

((Zevsnlum, lzetnlln'.nn 

8p. pl.) 

birkenblatt. kleiner K. 

Vorgeb. d. 

guten 

Hoffnung 

blaß- l^St. 8iu. 

roth^) 

grau­

violett 

schnee­

weiß 

mit ro­

th en 

Saft-

malern 

zblaul--

violett 

mit 

dunkel 

blaß-

rsth ') 

dun-
kel- b) 

weiß 

mit 

roth 

51 ^5 sz 

Lin. 

^ Lt. Lin. 

-) mit purpurrgthen Saftmälem. 

-) mit dunkelrorh geziert. 

i) vio lettroth / mit schwarzroth geziert. 
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kelar^onium Inoolorms-
jur (^urt. 

(?el. KIcolor Ar?lncZiÄc>-

ruiu) zweifarbiger 

großblättriger Kra­

nichschnabel 
. minor Oin't... 

(Oeraniuin lücolar 

5sc?^.) 

zweifarbiger kleinblät­

triger K. 
esrnasum uklt. 

(5er. earnosum Lxee. 

p!.) 

fleischiger K> 
capit!>tum Hortul. 

(Oer. cupit^tum Lpee. 

xl.) kopfför-,niger K-
citri ollnrnm Nsi tius« 

(?. eitrosusli Ilortul.) 

(Oer. eitrollorum (!av.) 

citronendustiger K. 
eoneavitolium I'ers. 

(—rs<1iestum Vent.) 
(— eil>atuin ^nr!r.) 

hohlblättriger K. 
-—. eord:<tiain ^.It 

(Oersniuineorilisolium 

0»v.) herzblättriger K-
-—- eoncluplieatum VV. 

(j?. enrüatum Ourt.) 
(—cvräilnliuin Vietr.) 

zusammengefalteter K. 

XVI. Vorgeb. d. 

gutttt 

Hoffnung 

chwarz-j^ 6t. 
violett 

mit 

weiß 

wely 

roth 

rech­

lich 

carmo-j 

sinroth 

Violett­

roth 

-i 

k 



kelsrAnnIum 

(0er. corisnür. <ü»v.) 

koriaudervlattriger 

Kraniä'schnabel 
(!ot/Ie<Ionis I^'llerit. 

(0er. cotz lecl. Hlsnt.) 

NabelkrautartigerK. 
0li5puzn ma^us 

1,'IIerlt. krauser K-mit 

großen Blattern 
ininus I/IIerlt. 

(6er. liermsunlutoliuin 

1^.) (0s>r. enspvnu (x>v. 

krauser K. mit kleinen 

Blättern 
eueiillstum 

(0er. cueuZIsiuin (^v.) 

kappeublättriger K-

speeiosum 

schöner kapp. K. 
tlelpliinikoliuin VV. 

ritterspornblätt. K. 
clentieulstiiin 

gezähnter K. 
' —^— se^lnAiinn 0urt. .. 

siachlicher K-
' speciozum.... 

prächtiger K. 

XVI. SüL- Z blaß, 

Afrika ^ mit 
dunker 

roth 

St. Helena 

— jVorgeb. d. 

'gut. Hoffn. 

weiß 

A. VVt. 

^öt. 3in 

blaß- 1^8:. 

roth 

bläul.-

roth 

m.duu-

kelviol. 

groß­
blumig 

ro seil­

rot h -7 > 
violett-!-

roth I 
weiß- !-

roth '>! 

'.) mit blutroth. 

mit blutrothen Saftmälern^ 



kelsrAvnIrnn eleZans HV 

(Oer. eleAsns ^mlr.) 

zierlicher Kranich­

schnabel 
exluilnuin .. . 

lorinosuin W 
(0. elkAgns Hort.) 

hübscher K. 
krsZrans W....... 

gutriechender K. 
lulAnlniN 

(6er. suIZilluin Lav.) 

leuchtender K-
^I^IZOZNIN 

((Zer.^ilzkosuln Lav.) 

höckriger K. 
. Alaucnln I.'IIerZt.. 

(?. laneeolatuzn Oav.) 

(6sr. Flaueuin I..) 

lanzettblättriger K. 
. ^lurinosniti I/Herlt. 

(I'. vlsvosnin Mortui.) 
viselcluin Diet.) 

klebriger K. 
Franäit1oruin HV... 

(<,er. ArandUloruin 

XVI. Vorgeb. d. 

gut. Hoffn. 

weiß-

roth ') 

weiß 
mit 
blut­
rot h 

weiß -

mit 

rosa 

weiß 

schar-

lach-

roth 

gelb 

^när.) 

großblumiger K. 

weiß 

weiß 

mit 

roth 

weiß 

-) die zwei obern Kronblätter mit blutrothen Saftmälern. 
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kelsr^oninin grsveolens 

D'Derlr. 

(Oer. terelnntinaeeuin 

Oav.) starkrieä)ender 

Kranichscdnabel 
?rossu^ario1cles 

(Oer. ^rossul. Oav>) 

stachelbeerblättrig. K. 
lierinannltolinni 

(6er. Iierm!innl solluin 
Nant.) 

hermannienblatt. K. 
- liisplcluln w. ...... 

(Oer. Iilsplciiiin I-.) 

hakrig^r K. 
«Ii^rlcluin ...^. 

(?. voeeineuln Ii>In-Ii.) 

bastardartiger K. 
innuinsns 

färbender K. 
pnlvlllnrnin 

Hortnl. färbend.klein« 

blumiger K. 
Lentinlvisnuin 

Dorr. 

Bentinkians-K. 
laeernin 

(Oer. sneinoneloUnin 

D.) schlitzblättriger K. 
Imeripeg ^it.— 

seitenstieliger K. 

XVl. IVvrgeb. 

!gut. Hoffn^ 

rosen-

roth 

blaß-

roth 

dunkel-

roth 

rosen-

roth 

schar-

lach-

roth 

roth'), 

5 Sr. 

glän-

zend-

roth 

violetk 

roth 

') rosa, scharlachroth. 

^ v 



I'elst'AoniuinIn^UiniXVI. 

(Osr. luiiülniu Os?.) 

lapviger Kranich­

schnabel -
nwristruin ^It. .. 

(?. monztrosuin^ndr.) 

ungestalteter K. 
invrrlilkoliulu ^It. 

(?. belonieuin ^clClZ.) 

kälberbopfbiattrig. K. 
nokile Hort 

(I'. anAUSNiin I^odcl.) 

. o<jorsti»8ijM>in Ait. 

(Oeron. QtlurLtlssImutn 

Oav.) wohlriechend.K. 
pJpillunsesniu 

(Osrgiu pspilioriALkliml 

Oav.) schmctterlings-! 

blüthiger K. 
peltstuiu 

(Oer. peltgtum Oav.) 

schildblattriger K-
pictuin ?ers. ....... 

(?. pulelielluiu Ourt.) 

(Oer. piotnin ^nür.) 

gnuahlter K. 
^visrci Milium 1,'IIer. 

(0^ r. csnereifullnm 1,.) 

eicheublättriger K. 
«juliicpievuineruiu 

I'vis. (Oer. 
^i>i!tc->rn!>i ^nclr.) 

sünfwundiger K. 

Vorgeb. d. 

g. Hoffn. 

schwarz-!-^ St. 
roth 

roth 

röth-

lich 

röthl 
mit 

purpur 
weiß 

blaß-

rorh 

blaß-

purp.-

roth 

weiß 

mit 

rothen 

Flecken 

roth 

dunkel-

purpur 

und 

roth 

?1 z5 zZ 

1?Si. 



* kelsrAOliinrn ki,a6u?a XVI. Vorgeb. d roth 

(Oer. lisäuls Oav.) g. Hoffn. 

raspelblättriger Kra^ , 
nichschnabel 

^ roseum laciz. — — 

(?. susveolens Oav.) , 

rosenartiger K- . 
^ r^Ailiulu Dann — blaß-

steifer K- roth 7 
» sanAuInsuni HVÜI. — blut- Wt. 

(?. atrossnAuinkum roth — 

vletr.) blutrother K. 

— weiß >^St. 

schöner K. — 

» — splenäens HV — dunkele 

(?. linlsianuni I.oc16.) schar-

glänzender K. lachrth 
» superkuin Oietr.) — wciß^) -— 

(?. puleiiklluin W.) — 

stolzer K. 
» tetrs^onum ̂ it — weißm. — 

(Oer. trlAonum Leop.) purp..- — 

vierkantiger K. roth 
» tomentosum, ^ccz. — bl^ß- —̂ 

filziger K. roth 
v . trlevlor Ourt — —- weiß 

(?. violaeeuin ^secz.) . rothu. 

dreifarbiger K. schwz. 

schmu­

tz ig-(Oer. triste Oav.) 
schmu­

tz ig-
trauernder K. gell» 

-) die ober» Kronblättcr mit zwei dunkelvioletten Saftmalern. 
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* kelsi-Aoniuin W11äen(nvii 

(I'. 'I'orinsnni Di et.) 
(— i-eniloi'ins Hsrt.) 

Wildenowö-Krailich-

schnabel 
^ vitlkolium ..... 

(Oer. vlti^olium Ls^.) 

weinblättriger K. 
^ -— 2<)N!tl6 ^it 

(Oes. sonslv Oav.) 

schwarz bemalter ge­

säumter K-
» II. sldo ^Vit... 

weißblühe4lder K. 
. Zonale II. coce.^it. 

ftl)arlachxother K. 
» — II. ine-u'nsto .. 

incarnatrolher K. 

» olztusil'olis... 

siumpfblättriger K. 
» II. 105SO ^it. ., 

rosenroehcr 
» lol. sursis vsl' 

gelbbuuter K. 
» srAeiN 

vsrieF. 

weißbunter K. 

XVI. 

II. eciecineo 

'scharlachblühender 

* weißbunter K. 

Vorgeb. d. 

guten 

Hoffnung 

purp.-

roth 

dann 

violett 

rech­

lich 

roch 

-KLr. 

^ 

weiß 

scharl.-

rsth 

incar 

nat-

roth 
v 

rosen-

roth 

roth 

violett-

roth 

schar­

lach­

rot 



* ?entestiinc>n oampzuuls- XIV. Mexiko..., braun­ 2^Vt.Sm. 
VV. rot h ?5 iZ 

(Olielone oampsnulsta 

Oav.) 
(Llielcins osinpsnulvi-

c!es ^n6r.) 

glockenförmiger Bart­

faden 
* pukescens ^Vit...... — Virginien roth 

(Lkeloue bardata Lsv.) 

(— lormosa Wen 61.), i - ' -

( — vuelllolcles ^ncll.) 
(— kensiemon I..) , 

weichhaariger B. 
V. keriplooa ^isells 1^ V. Westassen, brann 

griechische Schlinge Sibirien 565553 
* kkloinis Irutleosa 1^..... XIV. Spanien.. gelb 1?St. 

strauchartige Phlomiv ' 

^ v 6t)NNri13 Vorgeb. d. orange Vorgeb. d. orange 
I^c?onui us H.1t.) gut. Hoffn. 

goldfarbige PH. I 
V. Virginien roth ^St. 

borstige Flammen­ -— 

blume -

.—— sullrntieosa Vent».. — Nordame­ violett 2j.HVt. 
staudige F. rika ^ 

- erieonies I....... Vo?Zeb. d. weiß 1?St. 
heideuartige Phylica gut. Hoffn. 

» —— .. — >'  ̂ — 

^ myrthenölattrtgePH. .. -— 

» . piuiuosa'tliunli. ... -— — — 

federige PH. — 

27 
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?k)-zsll5 peruviana V. Peru gelb­ -dSm. 

Peruvianische Schlut- lich 56 ̂ 5 ^3 

te.-) 
XXI. Italien, 

Spanien 

bräun­ ^8m. 

> Pinienkiefer (eßbare 

Italien, 

Spanien lich 

^8m. 

> 

Fichte'-) ... 

?i»?aeis I^entlscus I. XVII. südliches purp.- -KSt. 

Mastix-Pistacie') Europa roth 

(Mastix-Baum) und 

Orient 

südliches roth 

Terpentin-P. Europa — 

(cyprischer Terpen­ und nördl. 

tinbaum) Afrika 

V. Vorgeb. d. gelb 8>n. 

Kapscher Klebsaamen gut.Hoffn. wohlr. 
6sl?nc:c:iu>n — 

rinclnlatum ^nclr. .. — Kanarische gelb­

wcllenblättriger K. Inseln lich 

Die Früchte werden auf verschiedene Art genossen und 

sollen als Urin treibendes Mittel benutzt werden. 

Die Kerne der Nüsse werden gegessen und schmecken wie 

Mandeln; in den Apotheken sind sie unter dem Namen 

Nuelki zu finden. 

Aus diesem Baum fließt ein Harz, das unter dem Na­

men Oumml Alsslix, bekannt und offfcinelllst; 

die Türken kauen dies Harz, um einen angenehmen Athem 

zu haben. 

Ans dem Stamme dieses Baumes fließt ein Balsam, 

der unter der Benennung '1 KsreKintl.in.-» c!« eiiio, oder 

Terpentin von Chio, bekannr ist, aber selten rein zu 
unö gebracht wird. 

') 



X. 

?!eLtiv>nt?»us srntieo?n5 I^.^XIV. Vorgeb. 

strauchartiger Hahnen-! gut. Hoffn^ 

^ sporn 
I'oclnlii-ia c.i^enzjs-^V... 

ea^ensig 

cs^ensis 

Kavsche Podalirie 
Aenistuilles >V. .. 

(öv^Iivra Aknistoläesj 

Sp. xl.) 

giesterartigs P. 
I^rsuta ^V 

kirsuts ^Vn.) 

rauhe P. 
m^rtilolla 

mvi'üsol. 

myrthenblattri'geP. 
?t^raxilolis Liins. . 

Storaxblattrige P. 
?oIvAaIs n^»p(Z5iti5c)IjZ Iv. .. XVII.! 

paarblatrrlgePolygal a 
vlr^ats ..... 

ruthenförmige P. 
I'rotes sesulls 'I 'l^und. . . . .  I IV 

stielloser Silberbaum 
. ai^entea 1^ 

(l^eucsll^nclrori sr^en-

Teum Lrs»^n.) 

wahrer S. 
. eiUai-js Lsilsl'. 

.. ciner«s .. 

(1^.. olnereuuT I»i-mvn.) 

grauer S. 

blau !^St. 

! ?6s5;3 

weiß 

§6i5iZ 

roth 

gelb 

^ Sin. 
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eonikizr.i I. 

zapfentragender Sil­

berbaum 
—- coiäikolis Kims 

(?. eorclsta 1'liunb.) 

herzblattriger S. 
e^nlliciitles 1^. 

rnndblättriger S. 
eonisers 1/ 

zapfentragender S. 
vonoesipa 1^ 

(I^enensperinuin evno-

c-Ar^uin Lroxvn.) 

(IiSueallenclron cvno-

carpvclentlrvn Lp. pl.) 

kegelfrüchtiger S. 
1^. 

gelber S. ^ 
imklicKta 1^, 

(Üerrurla inikric-lts 

Lrovvn.) 

dachziegelförmiger S. 
longilolia nigra /Vnclr. 

langblattriger S. 
mellilei'a 

Zucker-S. 
oclorata l'ltun^i 

wohlriechender S. 
psUen» 

bleicher S. 

IV. Vorgeb. d. blaß­

guten gelb 

Hoffnung 
__ rech­

lich 

— weiß 

l — blaß­
gelb 

— gold­

i ' ^ 
gelb 

— 

gelb ' 

scliw'trz-
roth 

— weiß 2) 

—— aschgr. 

wohlr. 

gelb 

') in rosa, gelbe und schwarzrothe Schuppen eingehüllt. 
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(?et> pul^kczlla 

Lio^vn.) 
(krutes cllol^otoma (^av.) 

plum«ss 

(l^euesli. plumosum 

Lrci^vn.) 

oliü^us^V. Ln.) 

(— parvitlora '1'Iiunli.)! 

fedriger Silberbaum 

IV. 

rseemosa 1^. 

traubenartiger S. 
Lsligna 1^ 

(I^kueaä. sslignum Lr^v.) 

weidenblättriger S. 
specziosa vu^rs I.. ... 

schöner (schuppiger) S. 
nigia 

schwarzschuppiger S. 
toinentosa 'I .. 

(l^kucosxsrjnuilitulnen-

tvsum Lr^n.) 

filziger S. 
torta 'I'lninii 

(I^nealleiiäron Ivl'Nuu 

(Lro>vn). 
llsuss ^V.Ln.) 

gedrehter S. 
Prunus I.surn (^«rssus I,. 

Kirschlorbeerbaum ^) 

XII. 

Neuhol-

laud 

Vorgeb- d 

guten 

5?vffnung 

weiß 

weiß­
grau 

^ Z>n. öc. 

Orient 

gelb 

braun-

roth 

schwrz, 
u. weiß 

weiß-

grau 

silber­

weiß 

weiß 

;6i5 5.z 

') Wurde im Jahr 1576 zuerst nach Europa gebracht; in den 

Blattern sind die Bcstandtheile/ welche sich in bitter» 



krunus I^suro cerKsus l^ol.! XII. 

vai-. huntblatt. Kirsch-

lorbeerbaum 
sslioisolia 

weidenblättriger K. 
ksorslea kituininosa I.. ... XVII. 

harzige Psoralie^) 
»Lulesta I.— 

stachlige P. 
apll^ll-t 1^ 

blattlose P. 
—,— Läpitata 1^ 

kopfförmige P. 

Orient weiß 

i 6 55 5Z 

Südfrank-

^ reich 
Vorgeb. d. 

g. Hossn. 

violett >—-

blau ^ Lm. 

Mandeln finden, concentrirt. Ueberhaupt haben alle Arten 

dieses Geschlechts dieselbe in ihren Kernen, bald in höhe­

rein, bald in geringerem Grade, nur diese Art hat am 

meisten Blausaure, daher ist sie auch für Menschen töd­

lich ul.d als giftig anzusehen. Ein oder wenige Blatter 

in kochende Milch gethan, geben ihr den angenehmen Ge­

schmack der bittern Mandeln, aber es müssen nur sehr we­

nig Blatter seyu, denn es fehll nicht an Beispielen, wo 

bei dieser Benutzung Menschen ihr Leben verloren haben. 

Man hat das destillirte Wasser 5er Blatter tropfenweise 

als ein kräftiges, sehr wirksames Mittel in verhärteten 

Geschwülsten, verborgenem Krebs, Hypochondrie, Me­

lancholie, unterdrückten Hämorrhoiden empfohlen. Die 

besten Gegenmittel bei Vergiftungen von dieser Pflanze 

sind Milch und Kali. 

Sie har einen harzigen, eigentümlichen Geruch, und ist 

vormals in histcrischen Zufällen, so wie in der Epilepsie, 

gebraucht worden. 



I'5vr-AleÄ gleindlilc»»?» 1^.. 

drüsige Pseralie 
plnn->t» 1^. 

gefiederte P. 
splesta 1^ 

ahrentragende P. 
I'uniLÄ Oisnztum H.. 

Grauatbaum^) 

n. sll)c> pleno 

weißgefüllter G. 
)!; ruliro pleno ,. 

rothgefüllter G-
' luteo 

gelber G. 
nsna ll. pelno H,. 

gefüllter Zwerg - G. 

XVlI. jPcru. 

Vorgeb. d. 

gut. Hoffn. 

XII. 

bläu­

lich 

blau 

bren-

^Sin. 

^retliruintenuitolinin VV. ! XIX. 

dünnblattrige Ber-

tramwurz 
>!< I'vrns japoniea l^knnd. XII. 

japanische Birne 
ü. lll^io pleno- — 

Xlr. 

weißgefüllte j. B-

Afrika/ 

Asien südl- nend 

Europa j roth 

I weiß 

roth 

gelb 

Süd- roth 
amerika 
auf den 
Antillen 

Kaukasus weiß 

Lin. Lt. 

Japan. roth 

weiß 

-h Veredl. 

») Die Frucht wird gegessen; die gefüllten Blumen sind in 

den Apotheken unter dem Namen IZölsustla, die Rinde un­

ter der Benennung Oirtea (Zl'-znstcil-nin vorhanden; beide 

sind zusammenziehend; die Rinde der Wurzel soll man letzr 

gegen den Bandwurm mit dem besten Erfolg gebrauchen. 



k^rus zaponies il. rukro 

pleno ^ir. 

rothgefüllte japanische 

Birne 
. spsctalillis 

prächtige B. 
^5 il. pleno 

gefülltblühende j. B 
(^usreus Hex I. 

französische Eichel 

XII. Japan.. 

China 

XXI. 

Lnl?sr 

Kork-E. -) (Pan-

toffelholzbaum) 
Ii.ellianl3 8ljilarross I/Her. 

sparrige Relhanie 
I^liinnnus ^Isternus loliis 

vailegstis 1^. 

immergrüner bunter 

Wegdorn 
tetrsgonus 1^, 

viereckiger Wegdorn 

I^Iloäoäeiiclion (ün'^san-

tliuin 1^. 

gelbe Schneerose^) 

Veredl. 

südl. Euro­

pa, nördl. 

Afrika 

roth 

rosa 

grün- j^Vin. 

lich 

XIX. 

V. 

Vorgeb. d- gelb 

g. Hossn. 

Lusuanien^ — 

^ Lm. 

-dSt. 

— Vorgeb. d-

g. Hoffn. 

auf hohen 

Gebirg, im 

ostl. Sibir. 

X gelb L^n. 

') In ihrem Vaterlande werden die Eicheln gegessen, vor­

züglich in Spanien zum Verkauf auf die Markte ge­

bracht, 

?) Die äußere Rinde wird alle 8 bis 10 Jahre biö nahe am 

Bast abgeschält/ und liefert uns da6 bekannte Korkholz. 

?) Die Blätter sind betäubend, erregen Schwindel, Trun­

ken heit und Erbrechen. Die Bewohne? deö östlichen 
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* I^o6oäenclron clgilrieuin 

I.. danrischer Alpbal­

sam ") 
* sktrugineuin 1^. 

rostfarbiger A.! 
^ Iiirsuium I.. 

gestanzter A. 
^ msxlrnuiu 1^ 

. großer A. . 
* pciutleuin 1^. 

politischer A. -) 
* jloi-g slIz» 

weißblüffender A-
* —— punctaiinn Donn. 

. punktirter A. 
^ Klius Lotlnus 1^ 

Perücken-Sumach 

X. Daurien.. violett' Sm. 

roth z6 »5 ? 3 

Alpen im 
südlichen 
Enrvpa 

roth 

rosa 

z6 »5 ? 3 

Nordame- rosen­
'<! nka rot!) 

Levante.... purp.-

violett 
—. weiß 

amSavan-
nah in 

Nordamex. 
Oesterreich, 

Italien, 

roth 

gelb 

Sibirien 

') 

Strkchö von Sibirien brauchen sie bei der Gicht, Glieder-' 

reisten und Fehlern des Unterleibes; sie trinken einenstar-

ken Absud davon, der sie trunken macht, einen heftigen 

Durst erregt, worauf dann Erbrechen erfolgt, und ge­

wöhnlich sind sie bei der zweiten Portion dieses Absuds 

wieder hergestellt; nachdem die Aerzte die Wirksamkeit der 

Blatter bestätigt haben, so ist sie auch jetzt überall offlcinell. 

Die Blätter haben selbst trocken noch einen angenehmen 

Geruch. 

Diese Pflanze hat ebenfalls betäubende Eigenschaften. 

Ninde und Holz gebender Leinwand eine gelbe Farbe, aus 

der Wurzel hingegen kann man eine rothgelbe schöne Farbe 

ziehen. In Servien hat man die Ninde statt der Fieber-

rinde gebraucht, und die Mlätter zum Gurgeln bei Hals-

krankheiten. 



Utiu» luLvIgStUM 

laneeuin kers 

(IV. Isnceus I..) 

lanzettblättriger S. 
>-< lukiclnnT l^. 

glänzender S. 

IVoellis eilists 

IVokinia LkaniIsZU 

I.'II«r. glänzende Robinie 

zj: ^isiollenllron 1^... 

g"aue R. 
^5 Itispicilt I. 

borstige R. 
luermis ^sec^ 

unbewaffnete R. 
s^seioss ^it....... 

köstliche R-
toitnosa ^.it ... 

gedrehte R. 
viesosa V«nt. 

(IV. glutinosa Luit.) 

klebrige R. 
koelies lslcat» Dec 

(Lt'sssuls lalosta ^V.) 

si'chelblättrige R. 
IVosinsi lnus olliejnalls I.... 

officineller Rosma­

rin -) 

V. 

XVII. 

V. 

II. 

Vorgeb. d. gelb 

gut. Hoffn. 

Vorgeb. d. — 

guten 

Hoffnung ! - ' 
Mexico.... — 

V.d. g. H. — 

in der — 

Mongolei . 

a. Baikal u, 
Irtisch in 
Sibirien 

Carolina/ 

roth 

rosa 

Florida 

Nord­ weiß 

amerika 

blaß-

roth 

Vorgebir­ roth-

ge d. guten gelb 

Hoffnung 

Orient, hell­

Spanien, blau 

Italien 

H(»z5 

1i?Veredl. 

Ij.L1.Llv. 

^ Lt. Lm. 

') Aus den Blnmen bereitet man das berühmte Ungarische 
Wasser cl« IVt In« (I'IIvngl-ie). 
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lVo^ena villosa I...... I X.« 

langhaarige Novene ! 
XII. Kultus l usaeloltus . 

rosenblätt. Himveere 
IVu8eus sc:u>!;stii8 I. XXII. 

stachlichter Mäuse­

dorn 
Laljoornla trutleoss I. 

strauchartiges Glas­

schmalz 
?lc Lalisliuila XXI. 

Linitli. 

(Lingvo Iiiloda 1^.) 

krollenfarnblättrige 

SaliSdurie 
Lalsvls truileosa 

strauchartiges Salz­

kraut 
* Lslvia sursa H, 

goldfarbener Salbei 
» eoeelnea 1^ j 

scharlachrother S. 
» tornlvsa 1,'IIeiIt... 

prachtiger S. 

V. 

II. 

Vorgeb. d, 

gut. Hoffn. 

Japan.... 

Italien, 
Frankreich 
England, 
Schwei; 

südliches 
Frankreich 
am Mcer-

strande 

Japan 

Vorgcb. d 

guten 

Hoffnung 

Florida.... 

Peru 

roth 

weiß 

grün­

lich­

weiß 
gelb­

lich 

in Kätz­

chen 

rech­

lich 

^ Lt. Liu. 

^ z5 zZ 
2z. 

-VSt. 

gold­

gelb 

fcharl.-

roth 

dunkel ^Lr. 

schar! r.I 

-KLt. 

Ein hoher, durch die Blattform ausgezeichneter Baum, 

der dem englischen Botaniker Salisbu-ry zu Ehren genannt 

ist- Das Fleisch dieser Steinfrucht ist herbe, die Nuß hat 

aber einen süßen und zusammenziehenden Geschmack; die 

Iapaneser wissen ihr durch Abbrühen das Zusammenzie­

hende zu benehmen und sie zu allen Speisen zu benutzen, 

da sie durch deren Genuß die Verdauung zu befördern 

glauben. 
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Lulvls glZncI1lIc»ls UtllnA-.. 

großblumiger Salbei 
interrnpta Lenuusd. 

unterbrocheuer S. 
* ofL,e1na11s lol. aur. 

1.. gelbbunter ofsic. S-

weißbunterjoff S. 
LiZnsevleia esrne-t ^ndr... 

fieischsarb. Sanseviere 
tli^lsltlura 'I'IiunI). 

(A. guiuensis Lp. pl.) 

seu guinensls 

straußförmige S-
Lantolina Lliainsee^parlz-

«us I<. 

cypressenartige Hei­

ligenpflanze-) 
—— viridis ^V. .^.... 

grüne H.2) 

Lctrraeenis Ilavs I. 

gelbe Sarracene 
purpuiea I. 

purpurrothe S. 

II. 

VI. 

XIX. 

Orient... 

Marokko. 

Süd-Eu­

ropa 

China.... 

Guinea... 

blau- !^s Lin. 

violett 

himel-
blau-
weißl. 
blau l7?St. 

Süd- ' 

Europa 

fleisch­

farben 

weiß 

>Vt. 

gelb­

lich 

XIII. Virgi-

nien ^) 

^Sr. 

gelb 

purp.-

roth 

^'VVt. «) 
2-^ T'. 

^) Nimmt auch mit Treibhauswarme vorlieb. 

2) Eine Abart hierzu ist Lain. eris^. 

^) Vormals war diese Cypresse uuter vöm Namen ^.Iirolsoum 

toemina in den Apotheken bekannt. 

*) mit etwas kleingehacktem MooS vermischt. 

Carolina, Florida, an sumpfigen Oertern. 
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Larraveviz.ruki'Z ^Vslr 

rothe Sarracene') 
^ Laxlsraga sarmönto.^a I. 

(Diptera sarmsntosa 

üollvli.) 

wuchernde? Steinbrech 
Lcakio5S sfricsna I. 

afrikanische Scabiose 
Leilla smoena I. » i 

schöne Meerzwiebel ̂ ) 
—— esmpanuIstÄ ... 

glockenblumige M. 
—— I^ÄcintkoIcles I/.... 

hyaciuthenartigeM. ^) 
LelsAt) spuris I. 

Bastard - Selago 
* Lempeivlvum Äi-Koreum 

I.. baumartige 5?au6-

wurz 
* kol. varleg... 

bunte H. 
esnsiienze I. 

Canarische H. 
Liäeriti? eanarleusls I>... 

Canar« Gliedkraut 

XIII. 

X. 

IV. 

VI. 

Virginien, 
Carolina/ 
Florida 
Japan, 

China 

Afrika 

XIV. 

XI. 

Türkei.... 

Spanien, 
Portugal/ 
M^.rvrko 

Madeira.. 

Vorgeh. d. 

gut. Hossn, 

Portugal, 

Levante 

Canarische 

Inseln 

r^h 

blaß-

roth 

?^. 'VVr.») 

^Vt. 

56;5^z 

roth 

blau 

blau a. 

weiß 

blau 

violett 

gelb 

-^Sm. 

Ä I Z  

k?St. 

!6 z-j x Z 

XIV. Ii? 8m. St. 

') Sie sind vorzüglich durch die sonderbare Form ihrer.Blät­

ter merkwürdig, die das Ansehen eines hohlen/ mit einem 

Deckel versehene«/ Schlanchs haben/ und worin stch ge­

wöhnlich Wasser sammelt. 

') Wurde im Jahr i5?0 nach Europa gebracht. 

') Diese Loilis halten in trocknem Boden unter einer Laub-

bedeckung im Freien aus. 



/ 

Lerissg soeticlg ^V 

(8. ja^aniea 'l^iunl,.) 

(I^^enim koetlclum !..) 

stinkende Serisse 
81s) rlnel^um striatnm 

8>niili. 

(3. »pleatum Lav.) 

(Norsa Zerrst.-» ^scc^.) 

gestreifter Schwein­

rüssel 
Solanum aLuleatiK^inuin 

bewaffneter Nacht­

schatten 
inusnonicum Ivei'. 

amazonischer N. 
gigantenm 

Riesen-N. 
—— ui-treinstum 

, - gerandeter N. 

oporinnm ^V. 

(3. Franlüllai nin Dess.) 

(K. maoroplt^'Iiuin 

D'.iiilll.) 

(8. c^mosum 

ljngsirsngnlars 1^.... 

viereckiger N. 
s^nerelloljuin H>. ... 

cicbenblattriger N. 

5<>cl»maeum 

(8'^- ZpinosumI'Ili^n. 

-Sodoiue-N. 
* alpinc, I . . . . . . .  

^laueöAlvenglöckchen 
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V. 

XVI. 

V. 

Indien, 

Japan, 

China 

Mexiko... 

gelb -V5.N. 

i6t5 

Amerika 

blaß. !?^Vt. 
gelb 
mit 

schwär;-j 
brau­
nen 

Slrei-
fen 
weiß 

— Mexiko....? 
! blau j 
!m.gelb> 

V o r g e b .  d . v i o l e t t 3 m .  

g. Hoffn. ! ! 

Airika ^ weiß ^ 

i , ! -
Amerika...! h imel- ^ 

blau ! 

Vorgeb. d. 

gut. Hoffn. 

Peru.... 

Vorgeb. du 

guten 

Hoffnung 

a. Alv.en in 

d. Schweiz 

blau 

violett 
l 

violett-

blau 

blau 

A. 3m. 

^ ̂Vt. 



Kpsrtium jnnceitin I XVII. 

(Lpsrtlsntlins juneeu» 

binsenartiger Pfriem 
muItiHoruln ... 

(L. slbuiu Des!.) 
(L. «üspeinium ^V.) 

(L^'tilus glku» I^ i.tk..) 

vielblumiger P. 
Lpartnim rscli.-tium I. 

(Oenista iuüiatal.ink..) 

gestrahlter P. 
Lpigelia mariiÄnclica V. 

schöne Spigelie 

Lprengelia Ines, nata Amitli. 

fleischfarb.Sprengelie 
LtseltV!; rugv?» XIV. 

runzlicher Ziest 
ötstice 1^. V. 

dickblätt. Grasnelke 
» inuer-vnstA 

krausblattrige G. 

specioss 1^ 

prächtige G. 
zullrulieoss 1^, 

strauchartige G» 

Ltevia ^ XIX. 
wasserdvstartigeStevie 

pu:pure.^ ^V 

purpurrothe St. 

Italien ... 

Süd-

Europa 

Italien..> 

gelb I^St.Sm. 

wohlr. 

weiß 

gelb 

wend. 

Virqinien, 

Florida, 

Carolina > gelb 

Neu- « ! rosen-

Holland ! roth 

Vorgeb. d. weiß 

g. Hoffn. 

Sicilien... blau 

^5t. Km. 

56 55 53 

pnrpr. ^'VVt. 
in-

Marokko.. 

in der 

Mongolei 

Astrachan 

Mexiko.... 

'VSt. 

?^St. 

u.weifi 

r^th ^St. 

weiß i 

! blau 

u.weiß 

purp.-

roth 
purp.-

roth 

') inwendig blaßroth. 



Ltevis esrnsta Lsv. ^ 

gesagte Steoie 

kt^p^sUA lanfoli» Lrc^vn... 
'I'sZktes lueüla (?.^v 

inregi-llnlla Hort.) 

ganzblättrigeTodten? 

blume 

l'Iianmus I^Ik-pIiÄNtopus 

knollige Stickwurz 
'I'aroltlln^n^ltes esinpkiorA' 

tu? l.. 

kampherartiger Pelz-

saamen^) 
l^kixvs nuoisera 'l^unk— 

nufitragender Taxus 
l'yuorluin detoriieuin 

('I'. beionicaelolium 

('j'. e.?nk!seenz ?cir»t.) 

,naäerense I^m.) 

betonienartiger Ga­

mander 
truileans I-. ......... 

XIX. lMexiko.. 

V. 

XIX. 

XXII. Vorgeb. d 

gut. Hoffn 

weiß 

gelb 

strauchartiger G. 

jXIX. 

XXII. 

XIV. 

Japan 

Madeira. 

Spanien 

rsth-

violett 

grlin-

lich 

roth 

hell-

blau j 

') Die Blatter haben einen starken kampherartigen Geruch, 

und werben am Kap äußerlich bei Geschwülsten als einzer-
thei'endcs Mittel gebraucht. 

-) Die Frucht gleicht einigermaßen der Eichll und ist von zu­

sammenziehende!« Gcschmacke; das ausgepreßte Oel der 

Sa amen ist in der .^.che brauchbar. 
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* 1'eucllum Narum XIV. Syrien.... roth 1?Lt. 

Katzen-Gamander ?6§5 53 
oder Katzenkraut 2) 

I"liea Lölkes XUl. China, weiß 

brauner Thee (Thee- Japan wohlr. 

Bu) 

grüner Th. 

-) Dieser kleine Strauch, der in allen seinen Theilen stark 

balsamisch riecht, und als flüchtig reizendes Mittel unter 

dem Namen Nsrum verum sowohl innerlich, als äußer­

lich gebraucht wird; auch dient der Geruch zur Linderung 

der Kopfschmerzen. Den Katzen ist der Geruch so ange^ 

nehm, daß sie es fast nirgends im Garten ruhig stehen 

lassen, sondern durch Wälzen und Harnen verderben. 

2) Beide Arten des TheeS pflanzt man in China und Japan an 

die Ränder der Aecker, und sammelt die jungen eben her­

vortreibenden Blätter zu drei verschiedenen Zeiten. Die 

erste Erndte geschieht im Monat März, wenn die Blätter 

hervortreiben, diese giebt den feinsten Thee; die zweite ist 

^im April, wo die etwas größern Blätter mit ganz kleinen 

Vermischt sind, dieser Thee ist geringer am Werthe, und 

endlich halt man im Monat Mai die dritte Erndte, diese 

giebt den gewöhnlichen Thee und ist überhaupt die reichste. 

Der Strauch ist zwischen den dritten und siebenten Jahre 

am tauglichsten zum Theesammeln, nachher sind die Blät­

ter nicht mehr so gut und er wird umgehauen, damit frische 

Wüchse aus der Erde treiben. Die Blätter werden auf 

Eisenblech getrocknet und haben frisch betäubende Eigen­

schaften. Gewöhnlich mischen die Chinesen die Blumen 
von l^les lrsgranZ und die Blätter der Lamellls sasaiigus 

daruntet, um dem Thee mehr Wohlgeruch zu geben« 

38 
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XVIII 

l^uj» »rkloulata Oe»k. XXI. 

. gegliederter Lebens­

baum^) 
oupressoidss 1^. 

- Kapscher L-
^ orientalls I.... 

('I'Il. acuta ^loenel^.) 

Chinesischer L. 
* l'ravlielium cosrulsum I.. 

blaues Halskraut. 
I'ristanianerlkolia. Lrovvn. 

(A/Ielaleuea neriloliaL. 
M.) (^lel. salloitolia 

^nde.) 

oleanderblatt. Tristanie 
^ l'rvpaeolum majus kl. pl. 

I.. gefüllte Kapuzinerkresse! 
Veltllkimia Alauos ^acc^... 

(^letrls glsuca ^it.) 

graue Veltheimie 
pumlla w. 

(^l. pumila I..) 
1'ritoma pumils Xer.) 
(I'ritomantlie I^iul^.) 

niedrige V. 
- > sarment05s ?er». 

(^1. sarmentosa ^ndr.) 
(I'rlt. media Xer.) 

sarmeutoss Oee.) 
('I'rltomantlis media 

I.lnlv.) wuchernde V. 

Barbarei.. 

Vorgeb. d. 

g. Hoffn. 

China, 

Japan 

Levante, 

Italien 

Neu-

südwalliS 

grün -H Sm. Sr. 

i655U 

VIII. 

VI. 

hell­

blau 

gelb 

Peru. 

Vorgeb. d. 

guten 

Hoffnung 

orange 

roth­

gelb 

8m. 

5155 5Z 
^ St. 

j6 ,5^3 

^St. 

2^./5vv. 

schön-

roth 

mit 

gelb 

-) In Marokko fließt aus diesem Baume das bekannte Sak-
darak-Harz (iVesins 8sndai-s^). 



* Velt^eimia Ilvgris Oleci. VI. Vorgeb. 5- schar­
('I'ritomÄ Ilvaris Xer.) guten lach­ 56 54 5Z 

(^leti-. Ilvsrla I..) Hoffnung rot') 

traubenblüthige Vel-

theimie 
^ virldikolls LIe<1. ... — rosa') ̂ ^vv.Liri. 

(^letrls eapensis I..) 

grünblättrige V. 
^ Verliena IIa I^Her. II. Buenos- weiß­ ^v. Lt. 

(.^lolsis eitrioäora Ayres, lich 

OrteZ.) ei- Chili 

iriociora Huink». Kc 

Lonpl.) (^uponia 

ciirioclorÄ 

dreiblättriges Eisen­

kraut ') 
— Falklands. blau ^St. 

buxbaumblattriger Inseln i6i55Z 

Ehrenpreis 
Vlliurnuin eliinenss V. China weiß -— 

Chinesischer Schnee-

- - ball 
Spanien.. 

(V. lueitluiul^,.) 

Spanien.. 

Heller Sch. 
» I'luus 1^. — Portugal, — — ' 

lorbeerblattrig. Sch« Spanien — 

(Laurus Tinus, 

unächter Lorbeer) 

») die oberen Blumen oraugengelb. 
2) mit rothen Punkten bestreut, die Spitzen grün. 

») Die ganze Pflanze enthalt viel ätherisches Oel und ist ein 
vortreffliches, nach Citronen riechendes Arzneimittel» 

28 
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Viola arlioreseens 1^, V. Spanien.. blau Lm. 

(V. snberosa Desk.) 5655 53 

baumartiges Veilchen 
Vitex ^VZnns Lasiusl^,... XIV. südliches weiß­ -KLr. 

Keuschbaum Frankreich lich 

V1ti8 arborea V. Virginien grün­ ^ Lt.>vi. 

(^Vinpelopis pinnata lich 

^ZVIie^.) baumartiger 

Weinftock 
Nova Holland — Neuhol­ weiß­

neuhollandischer W. land lich 
Waeliendorkla t^rsiklora Hl. Vorgeb. d. gelb Lm. 

I.. stransblüthige guten 

Wachendorfie Hoffnung 
VVestriNgis rosiuarlnltor- XIV. Neuhol­ weiß -vsr. 

inis Linltl^.. land ^^5^3 
(W. losinarlnacea ̂ Vndi.) 

rosmarienblattrige 

, Westringie 
VI. Süd- — 1^-

drachenbaumartige V Carolina 
lilamsntosa 1^ — Virginien weiß-) 

fadige D. 
- 5510^108^ 

stolze Y.-) . 

-) Die Saamen wurden früher in der Medicin gebraucht. 
2) und purpurrot!) gestreift. - . ' 

5) Die dicken Wurzeln werden, in Ermangelung besserer 

Nahrungsmittel, von den Indianern gerieben und zu Brod 
verbackeil. 



Nachtrage und Verbesserungen. 

Seite 18 statt 73 74. 

— 74 — 73. 
— 19 IV. suplllurea major (^Ir.) 
— 20 IV. inearnata pleno (I?erson). 

— 22 statt 171 — 112. 

— — — 112 — III. 
— 23 165 statt lureleeus lese lutescens (kurstl.) 

— 24 statt 9 — 10. 

— — — 10 —9. 
— — kesute lrapauts, ist lioloserieea purpurea sanZuniea 

(sang de koeus.) 

— 26 grande pivoine, ist goN'ea papaverina (IVose ^ete de 
kavot.) 

— 29 123lese esnins Simplex!>., einfacheHeckenrose, Hunds-

rose (Europa.) 
— — 199 esinsekstlcs (Ventenat.) 

— — 185, 186 / 187 / gehören zu den zärtlichen Rosen-

— 168 Lapsicuiu, spanischer Pfeffer; dieFrucht hat einen bei--

ßenden Geschmack und wird in der Medezin als ein 

stark reizendes Mittel bei Fehlern der Verdauung, auch 

hausig als Gewürz an Speisen, gebraucht. 

— 169 Loix I.gci)ma, ist wegen der glänzenden nußartigen 

Saamen sehr merkwürdig. Beim Mangel an Nah­

rungsmittel hat man sich dieses Saamens zuweilen ans 

Noth statt des Getreides bedient. 
— 170 Lrepls rubra !>., ist Lorkliausia rubra I.1uk. ?.nm>i. 

Inlaut. 
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Seite 171 LlsKoU-ig, ist früher mit Vortheil als ein flüchtig ret» 

zendes Mittel benutzt worden. 

— 172 Ilebeiistrkiii») die Blunten dieser niedlichen Zierpflan­

zen sind des Morgens geruchlos/ stinken am Mittag 

und riechen am Abend angenehm. 
— 173 Ilelisntlius, die Saamen geben ein gutes Oel/ das aber 

nicht laNge dauert/ auch bereitet man daraus eine sehr 

nahrhafte Grütze. 
z.^-> Impatiens Ii. Kl. V. o, wachst in schat» 

tigen und feuchten Wäldern des nördlichen Europa'S, 

auch in,der Umgegend von Riga; die Blumen sind 

gelb/ die Saamenkapfeln springen bei der leichtesten 

Berührung auf und schleudern die Saamen durch zu­

sammenrollen der Kapsel fort-

— — Inula sraliiea 1.. ei.XIX., arabischerAlant/ (Arabien/ 

Indien,) gelb. 

Z.—- 174 I.0tus tLtragonolobus I.., ist l'ktragonolodus säull» 
I'l, 

— 175 I>pwus, alle Arten sind darin sich gleich/ daß ihre 

gefingerten Blätter stets der Sonne zugekehrt sind / so 

daß man daran den Stand der Sonne wahrnehmen 

kann. Die Saamen der weißen geben geröstet ein Sur­

rogat des Kaffees ab/ desgleichen die unreifen Schoten 

mit Wasser abgekocht/ geschnitten/ getrocknet und ge­

röstet. 

— 176 Msälesgo, die Saamen der mehtsten Arten sind sehr 

sonderbar gestaltet/ den Schneckenhäusern ganz ähnlich. 
— — MrsKiUs 1c.ngiilc» J , ist wohlriechend / man verwech­

selt die Wurzeln mit der in den Apotheken gebräuch­

lichen Jalappa-Wurzel/ nut der sie viel Ähnlichkeit hat. 
— — NesemKriantKiZluuin, Eiepflanze/ wird mit dem be­

sten Erfolg gegen den Stickhusten gebraucht. 

— — NomorcUes Llsteriuin, aus der Frucht wird ein 



Extrakt, Lxlraetum Llstsrli, bereitet, welcher als 

ein drastisches Mittel bei Wassersuchten gebraucht 

wurde; bei der Frucht, welche, wie alle Arten dieser 

Gattung, beim Berühren aufspringt, hat man sich in 

Acht zu nehmen, daß der scharfe Saft nicht in die Au­

gen spritzt.. 

Seite 176 unten in der Anmerkung lese Johann Nikot, st. Nilot 

j.— — klsx-znlea I.., spanische Nigella, Spanien, 

südliches Frankreich, himmelblau auch weiß. 

j — —' NigeUa orlentaUs^., morgenländische Nigella, Syrien, 

gelb. 

179 Lolanum I^eopki-sieor», ist ssvlt^ 
lentum Ällll. 

— ILO Lolsnum Melongena I.. (Lolsnum eseulentum 

dessen Frucht auch in beiden Indien angepflanzt und 

von den Einwohnern, mit Gewürzen und Zuckern zube­

reitet, gegessen wird. 

— — Lxilantkus olerseeus, hat einen beissenden, eigen» 

thümlichen Geschmack, der stark den Speichel im Munde 

zusammenzieht und urintreibend ist; in frühern Zeiten 

soll sie bei Wassersuchten gute Dienste geleistet haben. 
—. 181 Viola triecilol-, dessen osft'cineller Name Clerks 

ist, und dessen Kraut eine Brechen und Laxiren erre­

gende Eigenschaft hat, empfehlen die Aerzte gegen 

chronische Hautausschlage. > 

— 1LZ vulgaris, aus den blauen Blumen wird in 

den Apotheken ein Syrup gekocht, die Pflanze hat be­

täubende Eigenschaften, die Wurzel ist bitter, die 

Blätter bitter und eckelhaft, mit einem betäubenden 

Geruch. Die Saamen und Blumen hält man für 

unschädlich, jedoch behauptet Linn6, daß er ein Kind 

gesehen, welches daran gestorben sey. 

—> jkjZ Nslv« Mosel»»!» rnlir» Lc slb» lese, statt »'»kr» ^ »lks. 
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Seite 191 mit dieser Pflanze sollen die 

alten Deutschen und Gallier ihre Pfeile vergiftet haben, 

um die Wolfe damit zn tödten. Die Wurzel ist für 

Menschen nnd Thiere ein tödtlicheS Gift. Johann 

Bauhin erzahlt, daß die Wurzel, mit dem Kraute zum 

Salat gemischt/ eine ganze Tischgesellschaft getödtet 

habe. 
— IXspelliis k nec>inc»ntsmim sind beide giftig UNd in 

ihren Eigenschaften völlig übereinstimmend. 

— 19 z oMeinulis, die ganze Pflanze enthalt viel 

Schleim, und die Wurzel wird in der Medezin als 

ein Brustmittel gebraucht; vermöge des' vielen Schleims 

befördert sie den Auswurf, und wird auch als ein Lin­

derungsmittel angewandt u. s. w. 

194 suärozssinliollu.n, fliegenfangende Apo-

cynum. Wenn die kleinen wohlriechenden klebrigen 

Blumen von Insekten besucht werden, bleiben diese 

darin kleben. 

A.rnop»gc>n Osleeksmpi W., ist 'Irsgopogon Osle-

—  . a u c h  E b e r r a u t e  o d e r  H a b e r r a u t e ,  

z.— — IlsZi-ans W., schonriechenderBeifuß 
istA 

^ 195 ^selexias ihre Wurzel kriecht schnell und weit 

umher, alle Theile enthalten viel Milch, die Haare 

welche den in der Saamenkapsel verschlossenen Saamen 

an der Spitze besetzen, lassen sich durch einen geringen Zu­

satz von Seide verarbeiten undgebcn, wenn sie zu ver-

schiedenenZeugarten verarbeitet sind, den besten Arbeiten 

von> Seide nichts nach. Zwei Punkte sind eS nur, 

welche die'Kultur dieser Pflanze verhindern, der eine, 

daß nicht alle Jahre, besonders bei kühlen Tagen, zur 

Zeit der Blüthe genug Saamenkapseln reifen, der 



andere, daß die Haare brüchig sind, die Zeuge, die da­

von verfertigt werden, erhalten bald Bruchflecke; der 

Stengel giebt einen seidenartigen Hanf, den man gut 

benutzen könnte. 

Seitel?7 lese: zur Einfassung der Rabatten, statt: Rosetts. 

— — Zaunrübe, die Wurzel enthält einen starken 

drastischen Saft enthält, und für Gicht, Wassersucht 
u. dgl. gebraucht wurde. 

— 200 Lonvallaria ?<z1)gonstuin I.. (l'ol^ongtuin vul^zrs 

Oess.), die Blume hat einen dem Anis ahnlichen Ge­

ruch; die Wurzel war ehemals unter dem Namen 

Weißwurz (SixMum s-zlamonis) in den Apotheken vor­

handen. 
— donvallaris ste^sts, ist MsjANtlieiaum stellJtuiu^ViAA 

Uttd LiuIIaclna stellsts Dsst. 
— 201 L^noAlossiiin Omplialocles 1^.., ist l)uij>ks1<xles verua 

I^elun. und I'leotis vsrna IVoem. et Lel^ult. 

— 202 vletgmnus alkus, die Alten gebrauchten die Wurzel 

bei fieberhaften Anfallen, bei epileptischen Krankhei­

ten und bei Würmern. Die Blumen sind wohlriechend 

und hauchen einen starken Duft aus, der sich bei hei-

term Himmel in dunkeln Sommernächten durch ein 

Stück weißes Papier entzünden läßt. 

— 204 Lentisna lutea, die Wurzel ist in den Apotheken unter 

dem Namen Lentiaua rukra bekannt und hat eine aus­

gezeichnete Bitterkeit. Die Schweizer wissen dnrch 

Gährung daraus einen Brandtwein zu bereiten, der 

sehr stark und bitter ist, dessen sich die Gemsenjäger in 

den hohern Wolkenregionen zu bedienen pflegen. Fast 

alle Arten sind officinell. 
— 205 Oiinäelia wuloikles, diese Gattung nannte Willdenow 

zu Ehren deSHerrnKollegienraths Nr. Grindel in Riga. 

I^Lllekorus k^elnsIis I.., ist Liruntkisl^einalis lleLiiNvl. 



Seite 207 unten in der Anmerkung lese: die Wurzel hat eine 
große, rübenartige Gestalt, aus der man in altern 
Zeiten menschliche Figuren schnitzte, und als Amnlate 
gegen Hexerei u»d andere Unfälle sorgfältig aufbewahrte. 

— 210 Älonsl-äA., alle Arten haben einen starken, durchdrin­
genden Geruch und solleu officinell seyn. , 

— 211 Orckls, die Wurzeln mehrerer Sorten werden unter 
dem Namen iVaäix. Lalep, Salep oder Salap, in der 
Medezin gebraucht; ihre Bestandtheile sind reines 
Stärkmehl. 

— 2!5 Kltvcliols roses I.., il^Lsäuin IVliorliol» Oeesn^. 

— 217 Leäum 'I'eleplüulu, fette Henne, Antilopen-Kohl die 
auch in unserer Gegend häufig anzutreffen ist. Der Land­
mann legt die Blätter als ein Kühlungsmittel auf 
Wunden, und vertreibt sich mit ihrem Saft die Warzen; 
die ganze Pflanze enthält viel mineralisches Laugensalz. 

— 218 Lollclsgu Vli-ZÄ fliil-es, der Geschmack ist bitter uud 
zusammenziehend; man brauchte diese Pflanze sonst 
innerlich bei Durchfällen, Verstopfungen der Einge­
weide, Wassersuchten und Steiubeschwerden, und 

^ äußerlich als Wundkrant unter dem Namen, Lonso-
liäs sgrseenii?») heidnisches Wundkraut. 

— 219 statt Ltipa plnnsts lese: LtipÄ pennstc». 
z.-"- 220 n. Valerisna rukra I.. L. III. (Lentrsinlins rüder 

Vevsnä.) rother Baldrian, mit rothen, auch weißen 
Blumen, wächst in Frankreich, im Orient und nörd­
lichen Afrika wild. 

— 224 Zeile 26 lese animalischen, statt aninatischen-
280 statt §. 9 — 10. 

— 292 — §. 10 — §. 11. 

998 führt ihren Namen zu Ehren ihres würdi­
gen Entdeckers, des Herrn Adanson. 

— Z02 ^Nliu^lUs^os^tliin. ist Lruu»^. ̂ oseplnn. Ksr. 
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jU S. 302 xsiNsein» Lot. keA., auS Brasilien, ist 

noch neu, soll aber eine der.schönsten Arten seyn, die 

Blume ist rothgestreift. 

— 30ä statt Pinnapalme lese Pinagpalme. 

— 307 Lamdusg, diesebaumartigeRohrsortebrauchtmanin ih­

rem Vaterlande zu Hecken, zum bauen der Hauser und 

zu mehreren Utensilien; auch werden die holzigen 

Halme zu Spazierstöcken gebraucht, die innerhalb hohl 

und in Gelenke getheilt sind. 
— 399 Li-uns^viAia '^oxiesria I^er. I^smAntl^us ioxioarluz 

'1'liunk., giftige Blntblume, vom Vorgebirge Vergü­

ten Hoffnung, mit glockenförmigen incarnatrothen 

Blumen, deren Zwiebel man sich zur Vergiftung der 

Pfeile bedient. 

— 310 Luki-OMÄ Lutums, die Rinde ist in Westindien ein 

Hauptmittel in der schrecklichen Hautkrankheit, die 

dort unter dem Namen der l^le^liÄncliasiz bekannt ist. 

j.— 315 kascieulgta bullert, Goldsaft, MadagaS-

! car, dnnkelrosa ?6 ?5?z. Die Früchte sind groß und 

liefern durch das Pressen ein Oel, dessen sich die Afri­

kaner zum einsalben ihrer Haare bedienen, auch ent­

halt dieser schöne Baum einen goldgelben, gummihar-

zigen Saft, welcher durch das' Einschneiden hervor­

quillt und an der Luft zu einer dem Kumml-Vmta 

ähnlichen Substanz verhärtet, wovon er auch seinen 

Namen bekommen hat. 

— 315 t^sroäenäron tortunatuin, von ihm glauben die In­

dianer, daß er Glück bringen soll. 
—(^leioÄeii'ji-on inlortuuatum, von dieser, daß derje­

nige, welcher die Blumen abpflückt, an dem Tage 

mehrere Unglücksfalle haben wird. 

— 316 Loräi» Skliestena, die Egyptier benutzen die Frucht, 

welche süßlich ist, als Nahrungsmittel und gebrauchen 
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sie bei Brustkrankheiten, sie kochen daraus einen 

Schleim, den sie bei Wunden anwenden. Die getrock­

neten Früchte waren früher officinell. 

Seite32i Li-) inäioa, die Indianer pflegen dasHauseiner 

Wöchnerin mit denZweigen desselben zu bestecken/ zum 

Zeichen, daß in dieser Gegend alles Geräusch vermie­

den werden soll. Die Saamen, welche von der Größe 

einer Bohne sind, haben eine hochrothe Farbe. 
— 321 LuAknis calI.. (ü. Xll.z (Lsr^0j)K^IIus sr» 

insticus Lji. xl-), wahrer Gewürznägleinbaum, Mo-

lukkische Inseln, weiß? Lw. Z5 ?3. Vor­

mals waren die Holländer nur allein in dessen Besitz, 

die ihn auf allen Inseln ausrotten ließen, und nur 

auf den kleinen Inseln Banda und Tcrnate Plantagen 

davon hatten. Gegenwartig haben die Engländer und 

Franzosen Stamme davon nach andern wärmern Län­

dern gebracht und dessen Anbau erweitert. Die Blüthe, 

ehe sie sich öffnet, ist unter dem Namen der Gewürz­

nelke (Ca», die unreife Frucht unter der 

Benennung Mutternelke bekannt. Die 

Gewürznelken werden sowohl in der Haushaltung als 

in der Medezin gebraucht. 

325 NastwZiz eoecinea Sinitli.xiv. Bengalen, scharlach-

roth, 5655 der Provinzialname ist 
I4eä)'ekium suAusiikdlluin Iloxb. L. I. (Hecl, eocöi-

neum Smltk.) Iudien, orange, 2^ 56-?5 ?3. 

^ 329 I^^ru8 easslÄ) in den Apotheken heißt die Rinde eor-

tex <^2SSIS6 (ünnai^oinisE- die Blumenknospen haben 

einen scharfen Ziinmetgeschmack, und werden uuter 

dem Nameu Zinnnetblumen, klares c-.8si36, oder 

auch verkauft, 

— 332 Mirtus xiinsnta, ist iu den Apotheken unter dem Na­

men Leihen bekannt, und wird wie die Ge-



würznelken gebraucht/ man fand vor einigen Jahren 

diese Frucht mit den gisugen KokelSkörnern / Semins 

(looculi (^lenls^erjnum ^ocenlus) vermischt, 

z. S. 532 Äl^rlstica M08eksta 'I'kunk., e. XXZI., achte Mus­

katen-Nuß. Molukkische Inseln, besonders aufBanda, 

Blüthenfarbe mir unbekannt,! ^ z6 ^5 Z3. Die 

Frucht dieses nützlichen und merkwürdigen Baumes 

ist sowohl in der Medezin als Haushaltung ein vor­

treffliches/ brauchbares Gewürz; die fleischige, zer­

schlitzte Saamendecke haben wir unter dem Namen 

Muskatenblume, Mseis, und der in Kalk gebeizte Kern 

der Nuß, Muschatennuß, 

z. — 334 Or)-2a sativs I.. ei. VI., gewöhnlicher Reis, Japan, 

Indien, Südeuropa, ährenförmig, der Gerste ahn­

lich, G- " Der Reis liebt Warme uud viel Feuch­

tigkeit; ich hade bisjetzt den Saamen in Blumentöpfe, 

in lockere, fette Erde gelegt, die Töpfe hernach in Un-

tersetzilapfe gesetzt, welche letztere mit Wasser gefüllt 

und mit diesen in einen warmen Sommerkasten gestellt 

wurden. 
— 3^0 pulckl., ist Lavsalplnia 3>vsl ̂ , 

zu Ehren des Botanikers Andreas Cäsalpin, der zu 

Arezzn im Florentinischen geboren, und in Rom als 

Leibarzt Clemens VNI. den 25.F?bruar 1602 starl-. 
z.— lUloäoc^laena altivOla ^ukert., Madagaskar, pur­

purfarben , Ii? z6 i5 ?3. 
— 3ä2 Laocdsvitin okl'LinÄrnm I.. Von Ostindien kam das 

Zuckerrohr nach der Insel Cypern und von da nach 

Sizilien, wo cs schon im I2ten Jahrhundert angebaut 

wurde. Die Kunst, Zucker daraus zu bereiten, soll' 

erst in der Mitte des l5tenIahrhundertS entdeckt seyn, 

als man das Znckerrohr nach Westindien brachte, und 

von der Zeit an wurde der Gebrauch des Zuckers a^lge-
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mein; man pflanzt dort das Zuckerrohr an feuchten 

Orten auf eine sehr einfache Weise; die zerstückelte 

Wurzel wird in die Erde gelegt und sproßt, wenn eS 

ihr nicht an Feuchtigkeit fehlt, in diesem warmen 

Klima bald hervor, sie braucht dennoch 18 Monat, 

um vollkommen Halme zu entwickeln. Sobald daS 

Rohr seine gehörige Starke und Größe erreicht hat, 

wird'eS auf eigenen dazu eingerichteten Mühlen ge­

schnitten, und der Saft derselben ausgepreßt. Weil 

aber in diesem warmen Klima der süße Saft bald in 

Gährung übergehen würde, so kann man den Zucker 

daraus nicht kristallisiren lassen, sondern kocht ihn in 

kupfernen Kesseln mit Kalkwasser und Lauge ein, schäumt 

die Flüssigkeit vorher ab, und bringt dieses eingedickte 

Salz, das noch Pflanzenschleim enthält, unter dem 
Namen Moseovsäs oder (^assonaäe zu uns. 

z u  S'3^3 uud Lsreolaena inultitlorg, 

pudert, Madagaskar, weiß, Fb z5 53. Zwei 

schone Bäume, deren Provinzial-Name 'I'sntslus No-

ronli ist/ die ihren Namen von der fleischigen Be­

deckung ihrer Saamcnkapseln erhalten haben, welche 

einigermaßen die Gestalt unserer Mispeln haben, und 

so wie diese genossen werden können. 

> — M Snietenl» MaKsZoni, ist ein ansehnlicher Baum, des­

sen rothbraunes Holz zu Meubeln u. dgl. bekanntlich 

verarbeitet wird, und in Europa von hohem Werths 

ist; die Rinde ist bitter und zusammenziehend, und soll 

mit Nutzen statt der Chinarinde gebraucht worden seyn. 

— 3ä7 l'sm-irinclus lnäjLus, ein schöner Baum, der der Acacia 

in der Blattform und im Wüchse ahnlich ist. Die 

Frucht enthält ein säuerlichsüßes, angenehmes 

MuS, das frisch genossen und auch verschickt wird. 

In der Arznei braucht man es unter dem Namen 



kulps 'I'-zmsrinZornm als ein gelindes AbführungS-

Mittcl. 

Seitez^l? I'keoi'roma (^scac>, ist ein hoher Baum, mit kleinen 

röthlichen Blumen, aufwelche eine langeFrucht folgt, 

die innerhalb ein süßlichsauerlicheS MuS enthalt; die 

Saamen sind anfangs weiß , sie werden aber gepreßt, 

und müssen eine Art von Gahrung überstehen, damit 

sie sich versenden lassen, und erhalten dann eine braune 

Farbe. Wenn die Saamen aus der Frucht genommen 

werden, verlieren sie in wenigen Tagen ihre Keim­

kraft, in oer Frucht aber erhalten sie sich lange frisch 

und gut. Aus den bekannten Kacaobohnen wird durch 

Rösten, durch Zucker und Gewürz die Chokolade 

bereitet; auch wird aus den Saamen ein butterartigeS 

Oel gepreßt, das unter der Benennung Cacaobutter 

bekannt ist, und sowohl innerlich als'äußerlich ge­

braucht werden soll. 

— 3^l9 Volkamei-Ia, führt ihren Namen Zu Ehren des Dok­

tors Joh. Georg Volkamer zu Nürnberg, der 1616 

geboren wurde und 169; starb. 

— Z53 lese: orienta'Uz (Lruns^VL»ia mnItilIora^it.) 

— 35ä bei muß das Zeichen hinzukommen. 

— 368 Von hier bis Seite 372 ist die alphabetische Ordnung 

. der GeschlechtSnamen nicht regelmäßig. 

— 397 im nördlichen Europa, hierzu gehört die Anmerkung-), 
zu Linnes die Anmcrkuug 

— ^17 lese kerttszteiuon. 

— ^23 lese unten in der Anmerkung -) statt Ortex. 
— ^23 lese I'uniea nsn» , slcire plsno. 
— /j30 — Kolsuum ^nsclr^ngulsre. 



Bekanntmachung:  

Der Druck dieser Schrift in russischer Sprache 
wird, nach dein Wunsche vieler Garten-Freunde, so 

schnell als möglich gefördert werden. 

In des Verfassers Etablissement sind alljährlich in größern 
und kleinern Quantitäten zu den billigsten Preisen zu haben: die 
aufrichtigsten und frischesten Gemüse-, Blumen-, nordamerika­
nische Baum-und Sträucher-, Fu'tterkrauter- und ökonomische 
Sämereien; die vorzüglichsten Obstbaume und Straucher; nord­
amerikanische Bäume und Sträucher zu englischen Anlagen; 
alle Sorten Pappeln, Kastanienbaume, Rosen, Nelken», dgl.; 
perenirende Blumenpflanzen; die schönsten exotischen Pflanzen; 
Myrthen- und Orangenbäume, so wie auch im Herbste alleGat 
tungen der schönsten holländischen Blumenzwiebeln u. s. w., wor­
über jederzeit ausführliche Preis-Courante ausgegeben werden. 




